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Erſtes Hauptſtück. 


Der ſelbſtherrſchende Großfuͤrſt Joann III. 
Baffiljewitfd. 


Einleitung. — Der Fürft von Rjaſan' wird in feine Haupt: 
ſtadt entlaffen. — Traktat mit den Furſten von Twer 
und Wereja. — Pflowifche Angelegenheiten. — Achmet 
erhebt ſich gegen Rußland. — Allgemeine Meinung uͤber 
das baldige Ende der Welt. — Joanns Gemahlin ſtirbt. 
— Wahl eines neuen Metropoliten. — Feldzuͤge gegen 
Kaſan'. — Krieg mit Nowgorod. — Kometen. — Erz 
oberung von Perm. — Achmets Einfall in Rußland. er 
Joann's Bruder, Jury, ſtirbt. 


1462 — 1472. 


Ven nun an erhaͤlt die Geſchichte Rußlands die es 
Würde einer wahren Staatsgeſchichte, denn fie ſchildert — 
ſchon nicht mehr die thoͤrichten Streitigkeiten der Fuͤr— 
ſten, ſondern die Thaten eines Unabhaͤngigkeit und 
Groͤße erlangenden Reichs. Die getheilte Herrſchaft 
verſchwindet zugleich mit unſerer Botmaͤßigkeit; es bil⸗ 
det ſich ein maͤchtiger Staat, gleichſam neu fuͤr Europa 
und Aſien, die, ſelbigen mit Erſtaunen gewahrend, ihm 
einen ausgezeichneten Platz in ihrem politiſchen Syſteme 
anweiſen. Schon haben unſere Buͤndniſſe und Kriege 
einen wichtigen Zweck; jede beſondere Unternehmung iſt 
die Folge eines großen, des Vaterlandes Wohl be— 
zweckenden Gedankens. Das Volk beharret noch in 
Unwiſſenheit und Rohheit, aber die Regierung handelt 
1 * 
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1462. ſchon nach den Geſetzen einer aufgeklaͤrten Vernunft. 


g 


Errichtet wird ein beſſeres Kriegsheer, berufen werden 
die für kriegeriſche und bürgerliche Fortſchritte nöthige 
ſten Kuͤnſte; Geſandtſchaften des Großfuͤrſten eilen zu 
den angeſehenſten Höfen; auslaͤndiſche Geſandtſchaften 
erſcheinen eine nach der andern in unſerer Hauptſtadt. 
Der Kaiſer, der Papſt, Koͤnige und Republiken, die 
Fuͤrſten Aſiens begrüßen den von Litthauens und Now⸗ 
gorods Grenzen bis Sſibirien durch Siege und Erobe— 
rungen berühmten Monarchen Rußlands. Das dahin« 
ſchwindende Griechenland hinterlaͤßt uns die Truͤmmer 
ſeiner uralten Groͤße. Italien beut uns die erſten 
Fruͤchte der daſelbſt aufkeimenden Kuͤnſte. Moskwa 
wird durch prachtvolle Gebaͤude verſchoͤnert. Die Erde 
oͤffnet ihre Adern, und mit eigenen Haͤnden entlocken 
wir derſelben die koſtbaren Metalle. Dies iſt der In 
halt der glaͤnzenden Geſchichte Joanns III., der das 
ſeltene Gluͤck hatte, drei und vierzig Jahre zu regieren, 
und deſſelben wuͤrdig war, denn er herrſchte fuͤr der 
Ruſſen Größe und Ruhm. 

Joann hatte ſich im zwölften Lebensjahre mit der 


Tweriſchen Fuͤrſtin Maria vermaͤhlt, ſchon im acht— 


zehnten ward ihm ein Sohn, Joann der Juͤngere ges 
nannt, und im zwei und zwanzigſten beſtieg er den 
Thron. Aber in den Jahren feuriger Jugend zeigte er 
eine, reifen, erfahrenen Verſtandeskraͤften eigene, ihm 
aber angeborene Vorſicht: weder anfangs, noch ſpaͤter⸗ 
hin liebte er tollkuͤhne Verwegenheit; er erwartete die 


Gelegenheit, wählte die Zeit; nicht raſch ſtrebte er zum 


Ziele, ſondern ruͤckte demſelben naͤher mit abgemeſſenen 
Schritten, auf gleiche Weiſe leichtſinnige Hitze fuͤrchtend 
und Ungerechtigkeit, achtend die allgemeine Meinung 


und des Zeitalters Grundſaͤtze. Vom Schickſale bes 


ſtimmt, die Alleinherrſchaft in Rußland herzuſtellen, 
unternahm er nicht auf einmal dieſes große Werk und 
hielt nicht alle Mittel für erlaubt. Moskwa's Statt⸗ 
halter verwalteten Rjaſan', deſſen minderjaͤhriger Fuͤrſt, 
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Waſſilij, in unſerer Hauptſtadt erzogen wurde: durch 1464. 

ein Wort konnte Joann deſſen Land mit dem Großfuͤr⸗ n dean 
ſtenthume vereinigen, aber er wollte dies nicht, und wird in ſei— 
ſandte den ſechszehnjaͤhrigen Waſſilij zur Herrſchaft nach . 
Rjaſan', nachdem er ihn mit ſeiner juͤngſten Schweſter, ſen. 
Anna, vermaͤhlt hatte. Er erkannte auch Twer's Un- 
abhaͤngigkeit und ſchloß einen Vertrag mit feinem Schwa⸗ | 

ger, Michael Boriſſowitſch, als mit einem Bruder und 

ihm gleichen Großfuͤrſten ); er forderte fuͤr Vertrag mit 
ſich kein Aelterthum; gab fein Wort, ſich nicht in deſſen den Fuͤrſten. 
Herrſchaft zu miſchen, weder Twer noch Kaſchin vom 

Chan anzunehmen, und beſtaͤtigte die Grenzen beider 
Staaten, wie ſie unter Michael Jaroßlawitſch geweſen 

waren. Die beiden Schwaͤger kamen uͤberein, gegen 
Tataren, Litthauer, Polen und Deutſche gemeinſchaft— 

lich zu handeln; der Fuͤrſt von Twer verpflichtete ſich, 

keine Verbindung zu pflegen mit des Großfuͤrſten Fein⸗ 

den, den Soͤhnen Schemjaka's, Waſſtliß's von Bo⸗ 

rowßk und des Fuͤrſten von Moſhaißk; der Groß⸗ 

fuͤrſt hingegen verſprach feines Schwagers Feinde nicht 

zu beſchuͤtzen. Michael Andrejewitſch von Wereja trat, 

laut Vertrag, einige Oerter feines Lehns an Joann ab, 

und erkannte ſich fuͤr den Juͤngern in Beziehung auf 

des Großfuͤrſten juͤngſte Bruͤder; übrigens behielt er 

alle herkoͤmmliche Rechte eines regierenden Fuͤrſten ). 

Die Pfkower kraͤnkten Joann. Waſſilij Temnyj hatte pſkowiſche 
ihnen nicht lange vor ſeinem Tode, wider ihren Willen, ban“ 
den Fuͤrſten Wladimir Andreſewitſch zum Statthalter 
gegeben: ſie nahmen ihn an, liebten ihn aber nicht, und 
vertrieben ihn bald: fie ſchimpften ihn fogar und fließen 
ihn in der Volksverſammlung von der Treppe. las 
dimir eilte zur Klage nach Moskwa, ihm auf dem Fuße 
folgten Pfkow's Bojaren. Drei Tage wollte der Großs 
fuͤrſt fie nicht ſehen; am vierten hörte er ihre Entſchul— 
digungen, verzieh und erlaubte ihnen huldreich, ſich 
einen Fuͤrſten zu wählen. Die Pfkower waͤhlten den 1441465. 
Fuͤrſten Iwan Swenigorodßkij: Joann beſtaͤtigte ihn in 


| 
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641465. dieſer Würde und that noch mehr: er ſchickte ihnen 


Truppen, um die Deutſchen fuͤr den Friedensbruch zu 
ſtrafen: denn Dorpats Bewohner hatten damals unſere 
Kaufleute ins Gefaͤngniß geworfen. Dieſer Krieg war, 
wie gewoͤhnlich, von keinen wichtigen Folgen. Die 
Deutſchen flohen mit großem Schimpf vor dem Ruſſi⸗ 
ſchen Vortrabe; die Pſkower, welche einige Kanonen 
hatten, belagerten Neuhauſen, und ſchloſſen bald, 
durch Vermittelung des Livlaͤndiſchen Heermeiſters, eis 
nen Waffenſtillſtand auf neun Jahre, unter der Bes 
dingung, daß der Biſchof von Dorpat, den alten Ur⸗ 
kunden gemaͤß, dem Großfuͤrſten einen gewiſſen Tribut 
entrichte, und in dieſer Stadt weder die Einwohner der 
Ruſſiſchen Straße, noch unſere Kirchen bedruͤcke. os 


ann's Heerfuͤhrer, Fuͤrſt Feodor Jurgewitſch, kehrte 


nach Moskwa zuruͤck, uͤberhaͤuft von der Dankbarkeit 


der Pfkower und ihren Geſchenken, welche in dreißig 


Rubeln für ihn, und in funfzig für alle mit ihm geweſe— 
nen kaͤmpfenden Kriegs⸗Bojaren beſtanden. 

Die Nowgoroder nahmen keinen Antheil an dieſem 
Kriege, und beguͤnſtigten ſogar offenbar den Orden: 
ihnen zum Aerger fagten ſich die Pffower von deren 
Erzbiſchofe los, wollten ihren eigenen Biſchof haben, 
und baten darum den Großfuͤrſten. Noch war Now⸗ 
gorod in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit Moskwa 
und gehorchte deſſen Fuͤrſten; der kluge Joann antwor⸗ 
tete den Bffowern: „In einer fo wichtigen Sache muß 
„ich die Meinung des Metropoliten und aller Ruſſiſchen 
„Biſchoͤfe wiſſen. Ihr und eure aͤltern Bruͤder, die 
„Nowgoroder, mein Erbtheil, beklaget euch uͤber einan— 


„der; ſie verlangten von mir einen Feldherrn, um euch 


„mit den Waffen zu bekaͤmpfen; ich habe ihnen befohlen, 
„nicht an den buͤrgerlichen Krieg zu denken, noch eure 
„Geſandten auf dem Wege zu mir anzuhalten; ich will 
„Ruhe und Frieden, und werde gerechter Richter ſeyn 
„zwiſchen euch.“ Wie er geſagt, vollbrachte er das 
Werk des Friedensſtifters 3). Die Pſkower gaben dem 


Waſſiljewitſch. 7 


Erzbiſchof Jonas die Kirchen » Ländereien zurück und bes 1464-1455. 
kraͤftigten durch gegenfeitige Eide den alten Bruderbund 
mit den Nowgorodern. Nach einigen Jahren wollte die 
Pfkowiſche Geiſtlichkeit, ſehr unzufrieden mit der Ver» 
waltung des Jonas, den man der Sorgloſigkeit und 
Habſucht beſchuldigte, ohne ſein Wiſſen alle kirchliche 
Angelegenheiten nach dem Nomokanon entſcheiden, und 
fette in Uebereinkunft mit den Civil» Beamten ein ges 
richtliches Dokument für ſich auf; aber der Großfürft 
vertrat zum zweiten Male die uralten Rechte des Erz— 
biſchofs; das Dokument ward BER und alles blieb, 
wie es war. 
Drei Jahre herrſchte Joann in Frieden und Ruhe, 

ohne den Namen eines Chaniſchen Tributpflichtigen ab— 
zulegen, aber auch ohne von dem Chan gnaͤdige Jar 
lyks auf das Großfuͤrſtenthum zu fordern, und wahr— 
ſcheinlich ohne Tribut zu zahlen, fo daß Zar Achmet, 1463. 
Beherrſcher der Wolgaſchen Hordenlager, zu den Waf— ne he 
fen zu greifen beſchloß, alle feine Streitkräfte vereinigte 8 Ruß 
und gen Moskwa ziehen wollte. Aber das Gluͤck, wel⸗ 
ches Joann beguͤnſtigte, reizte eine Horde gegen die 
andere: der Krimiſche Chan, Aſi-Ghirei, begegnete 
Achmet an den Ufern des Don: ein blutiger Krieg be— 
gann zwiſchen ihnen, und Rußland blieb ruhig, ſich 
vorbereitend zu wichtigen Thaten. 

Außer auswaͤrtigen Gefahren und Feinden, mußte 
der junge Joann noch im Innern des Reichs eine ge— 
wiſſe allgemeine Verzagtheit der Herzen, eine Art von 
Erſchlaffung und Schlummer der Geiſteskraͤfte übers 
winden. Siebentauſend Jahre ſeit Erſchaffung der Welt, Augemeine 
nach der Griechiſchen Chronologie, waren verlaufen: „n dem 
mit ihrem Ende erwartete der Aberglaube auch das Ende baldigen 
der Welt. Dieſer ungluͤckliche, die Gemuͤther beherr— er vn 
ſchende Gedanke, floͤßte den Menſchen Gleichgültigfeit 
ein gegen den Ruhm und des Vaterlandes Wohl; we— 
niger ſchaͤmte man ſich des Staatsjoches, weniger bes 
zauberte der Gedanke an Unabhaͤngigkeit, in dem Glau⸗ 
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1455. ben, dies alles ſey von kurzer Dauer. Aber deſto hef⸗ 
tiger wirkte die Betruͤbniß auf Herz und Einbildungs⸗ 
1466-1467. kraft. Verfinſterungen, ſcheinbare Wunder, erſchreck⸗ 
ten den gemeinen Mann mehr als jemals. Man ver⸗ 
ſicherte, der Roſtowſche See habe zwei Wochen jede 
Nacht furchtbar geheult und die benachbarten Bewoh— 
ner nicht ſchlafen laſſen. Es gab auch wichtige wirk⸗ 
liche Ungluͤcksfaͤlle: durch die außerordentliche Kälte 
und durch Froͤſte verdarb das Korn auf den Feldern; 
zwei Jahre der Reihe nach fiel im Mai-Monat tie⸗ 
fer Schnee. Die in den Annalen die Druͤſenge⸗ 
ſchwulſt benannte Peſt, ſuchte noch immer Opfer 
in Rußland, vorzuͤglich in den Gebieten von Nowgorod 
und Pſkow, wo, wenn man der Berechnung eines Annas 
liſten trauen darf, in zwei Jahren 250,652 Menſchen 
umkamen; in Nowgorod allein ſtarben 48,402, in den 
Kloͤſtern gegen 8,000. In Moskwa, in andern Staͤd⸗ 
ten, in Doͤrfern und auf den Straßen ſtarben auch eine 

Menge Menſchen an dieſer Peſt. 
Zugleich mit dem Volke trauernd, hatte der Groß⸗ 
1467. fürft noch außerdem das Unglück, den fruͤhzeitigen Tod 
weblin J, feine jungen, zaͤrtlich geliebten Gattin, Maria, zu 
anns. beweinen. Sie ſtarb plotzlich: Joann befand fich das 
mals in Kolomna: feine Mutter und der Metropolit bes 
ſtatteten ſie in der Himmelfahrtskirche des Kreml (wo 
man ſeit den Zeiten Waffilif Dimitrijewitſch's angefan⸗ 
gen hatte, die Fuͤrſtinnen beizuſetzen). Dieſer uners 
wartete Tod ward der Wirkung des Giftes zugeſchrieben, 
und zwar blos deshalb, weil der Leichnam ungewoͤhn⸗ 
lich aufgeſchwollen war. Man hatte die Frau des Edel⸗ 
manns Alexei Poluewktow, Namens Natalia, in Ver⸗ 
dacht, welche Marien diente, und deren Gürtel einft- 
mals zu einer Zauberin geſchickt haben ſollte. So 
unſichere Beweiſe uͤberzeugten den Großfuͤrſten nicht von 
der Wahrheit des muthmaßlichen Verbrechens, allein 
Alexei Poluewktow wagte es ſechs Jahre nicht, ihm vor 

die Augen zu treten. 
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Zu den traurigen Vorfaͤllen jener Zeit rechnen die 1467. 
Annaliſten auch noch, daß der tugendhafte, eifrige Mes 
tropolit Theodoſius feine Würde niederlegte. Die Urs 
ſache iſt merkwuͤrdig. Die durch den Gedanken an das 
ſchnelle Ende der Welt genaͤhrte Andacht beguͤnſtigte 

die unmaͤßige Vermehrung der Tempels und Kirchen 
diener; jeder Reiche wollte ſeine eigene Kirche haben. 
Muͤßiggaͤnger wurden Diakone und Prieſter, und gaben 

dem Volke einen Anſtoß, nicht nur durch grobe Unwifs 
ſenheit, ſondern auch durch laſterhaftes Leben. Der 
Metropolit gedachte dem Uebel Einhalt zu thun; woͤ— 
chentlich verſammelte und unterrichtete er ſie, weihte 
Witwer zu Moͤnchen, entſetzte die Luͤderlichen ihres Am— 

tes und beſtrafte ſie ohne Gnade. Die Folge war, daß 

viele Kirchen, aus Mangel an Prieſtern, leer ſtanden. 

Es entſtand Murren gegen Theodoſtus, und dieſer Hirt, 
der bei ſeiner Strenge keine Feſtigkeit des Geiſtes beſaß, 
entſagte vor Kummer der Leitung der Kirche. Der 
Großfuͤrſt berief nach Moskwa feine Brüder, alle Dis 
ſchoͤfe und die geiſtlichen Wuͤrdentraͤger, welche ein⸗ 
muͤthig den Erzbiſchof von Sſusdal, Philipp, zum Mes Wahl eines 
tropoliten wählten; Theodoſius aber ging ins Tſchu⸗ . 
dow⸗Kloſter, nahm in feine Zelle einen Ausſaͤtzigen, 
pflegte ſein bis ans Ende ſeines Lebens, und wuſch 
ſelbſt deſſen Geſchwuͤre. Die Ruſſen bedauerten den fo 
frommen Hirten und fuͤrchteten, daß der Himmel ſie 
nicht ſtrafe fuͤr die Kraͤnkung des heiligen Mannes. 

Endlich beſchloß Joann, durch kriegeriſche en e. 
nehmungen ſeinen Kummer zu zerſtreuen und in den 8 
Ruſſen den Muth zu beleben. Der Zarewitſch Kaſſim, 
ein treuer Diener Waſſilij Temnyj's, hatte von ihm zum 
Lehn an der Oka, im Lande Meſchtſchera, ein Staͤdtchen 
erhalten, welches ſeit der Zeit Kaſſimow hieß, lebte 
dort in Ueberfluß und Ruhe, hatte Verbindungen mit 
den Großen in Kaſan', und ward heimlich von ihnen 
eingeladen, den neuen Zar, Ibrahim, ſeinen Stiefſohn, 
vom Throne zu ſtoßen; er forderte e von Joann, 


1467. 


14. Septbr. 


d. 6. Deebr. 
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der mit Vergnuͤgen dieſe Gelegenheit ſah, ſich die Herr— 
ſchaft anzumaßen über das gefährliche Kaſan', um uns 
ſere oͤſtlichen Grenzen, die den Einfaͤllen dieſes raub⸗ 
ſuͤchtigen, kriegeriſchen Volks ausgeſetzt waren, zu 
beruhigen 4). Fuͤrſt Iwan Jurgewitſch Patrekejew und 
Striga⸗Obolenßkij zogen mit Truppen aus Moskwa. 
Kaſſim zeigte ihnen den Weg und gedachte plöglich uns 
ter den Mauern von Ibrahims Hauptſtadt zu erſcheinen; 
aber Kaſans zahlreiches, vom Zar angeführtes Heer 
ſtand ſchon am Ufer der Wolga und noͤthigte Moskwa's 
Heerfuͤhrer zur Ruͤckkehr. Bei dieſem mißlungenen 
Herbſt⸗Feldzuge litten die Ruſſen ſehr von feuchter Wit 
terung und Regen, warfen die Waffen weg, verloren 
ihre Pferde, und aßen, da ſie ſelbſt kein Brot hatten, 
in den Faſten Fleiſch (was damals nur in der aͤußerſten 
Noth geſchehen konnte). Allein Alle kehrten lebendig 
und geſund zuruͤck. Der Kaſaniſche Zar wagte nicht, 
fie zu verfolgen, ſchickte aber eine Schar nach Halitſch, 
wo die Tataren keinen bedeutenden Schaden thun konn— 
ten, denn dem Großfuͤrſten gelang es, Maßregeln zu 
ergreifen und alle Grenzſtaͤdte: Niſhnij, Murom, Kos 
ſtroma und Halitſch mit Truppen zu beſetzen 5). 
Unverzuͤglich zog ein anderes Moskowiſches Kriegs— 
heer unter dem Fuͤrſten Simeon Romanowitſch aus Has 
litſch ins Land der Tſcheremiſſen (die heutigen Gouver— 
nements Wjatka und Kaſan'), durch dunkle, ſchon mit 
Schnee angefuͤllte Waͤlder und bei der heftigſten Kaͤlte. 
Des Herrſchers Befehl, und die Hoffnung, ſich durch 
Beute zu bereichern, verliehen den Kriegern Kraft alle 
Hinderniſſe zu uͤberwinden. Ueber einen Monat zogen 
ſie durch Wuͤſteneien, ohne ein Dorf, ohne einen Weg 
vor ſich zu ſehen: keine Menſchen, nur Thiere lebten 
damals an den wilden Ufern der Wetluga, Ußta und 
Kuma. Als ſie eindrangen in das an Korn und Vieh 
reiche Land der Tſcheremiſſen — welches von eigenen 
Fuͤrſten beherrſcht, aber Kaſan' unterthaͤnig war — da 
vernichteten die Ruſſen alles, was ſie nicht als Beute 
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mitnehmen konnten; ſie toͤdteten Menſchen und Vieh, 
verbrannten nicht nur die Flecken, ſondern auch die ars 
men Einwohner, und waͤhlten die ſchoͤnſten Menſchen 
zu Gefangenen. Unſer Kriegsrecht war noch das uralte, 
barbariſche; jede Graͤuelthat in Feindes Land galt fuͤr 
geſetzlich. — Fuͤrſt Simeon drang faſt bis Kaſan 
vor, vergoß viel Blut ohne Schlacht, und kehrte heim 
mit dem Namen eines Siegers. — Fuͤrſt Iwan Stri⸗ 
ga - Obolenffij verjagte die Kaſaniſchen Raͤuber aus dem 


Koſtromaſchen Gebiete. Fuͤrſt Daniel Cholmßkij ſchlug 


eine andere Bande derſelben nahe bei Murom: nur 
Wenige retteten ſich durch die Flucht in duͤſtere Waͤlder, 
ihre Pferde im Stiche laſſend. Die Muromer und Ni: 


1408. 


ſhegoroder verheerten die Ufer der Wolga innerhalb der 


Grenzen von Ibrahims Gebiete. 

Joann wollte ein noch wichtigeres Unternehmen, 
um das erſte Mißlingen wieder gut zu machen, und 
Ibrahim zu demuͤthigen; er ſammelte alle Fuͤrſten und 
Bojaren, führte ſelbſt das Heer zur Grenze, und ließ 
in Moskwa ſeinen juͤngſten Bruder, Andrei, zuruͤck. 
Nach uralter Sitte unſerer Fuͤrſten nahm er auch ſeinen 
zehnjaͤhrigen Sohn mit ſich, um ihn fruͤhzeitig an krie— 
geriſche Thaͤtigkeit zu gewoͤhnen. Aber dieſer Feldzug 
ward nicht vollbracht. Als er die Ankunft des Litthaui— 
ſchen Geſandten Kaſimir's, des Staatsſekretaͤrs Jakob, 
erfahren, gebot ihm Joann zu ihm nach Pereßlawl zu 
kommen, und zu dem Koͤnige mit der Antwort zuruͤck 
zu reiſen; er ſelbſt aber kehrte, man weiß nicht warum, 
nach Moskwa zuruͤck, und ſchickte aus Wladimir nur 
eine kleine Abtheilung ſeines Heeres nach Kitſchmenga, 
wo die Kaſaniſchen Tataren ſengten und pluͤnderten. 
Nachdem Joann den Plan aufgegeben, das Heer in 
Perſon anzufuͤhren, befahl er den Woiwoden aus Mos— 
kwa, Halitſch, Wologda, Uſtjug und Kitſchmenga mit 
den Bojarenkindern und Koſaken an die Ufer der Kama 


zu ziehen. Die Oberanfuͤhrer waren: Rund von Moss 


kwa und Fuͤrſt Iwan Swenez von Uſtjug. Alle ver⸗ 


TER 
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einigten ſich im Wjatkaſchen Lande, unterhalb Kotel'⸗ 
nitſch, und zogen laͤngs dem Ufer des Wjatkafluſſes 
durch das Land der Tſcheremiſſen bis zur Kama, Tam⸗ 
luga und der Tatariſchen Ueberfahrt, von wo ſie ſich 
laͤngs der Kama nach der Weißen Woloſhka wandten, 
alles mit Feuer und Schwert verheerend, die Wehrloſen 
toͤdtend und gefangen nehmend. Als ſie an einem Orte 
200 bewaffnete Kaſaner eingeholt, ſchaͤmten ſich die 
Moskowiſchen Feldherren, mit aller Macht gegen fie zu 
kaͤmpfen, und wählten blos Freiwillige, die dieſen Hau— 
fen vernichteten und deſſen beide Anführer gefangen nah» 
men. Andere Kaͤmpfe gab es nicht: die an Einfaͤlle in 
fremde Laͤnder gewoͤhnten Tataren verſtanden nicht ihr 
eigenes zu vertheidigen. Nachdem die Ruſſen auf der 
Kama eine Menge reicher Kaufmanns-Fahrzeuge erbeu⸗ 
tet, kehrten fie über Groß Perm und Uſtjug nach Mos⸗ 
kwa zuruͤck. — Von der andern Seite zog gegen die 


4 Zuni. Kaſaner der Woiwode von Niſhegorod, Fuͤrſt Fedor 


1469. 


Rfjapolowßkij, mit dem Moskowiſchen Heerbann, be— 
gegnete an der Wolga einem Theile der Zariſchen Leib— 
Trabanten und ſchlug ſie aufs Haupt. Unter der Zahl 
der an Joann nach Moskwa geſandten Gefangenen war 
der angeſehene Tatariſche Fuͤrſt Choſjum Berdei. 

Aber die Kaſaner hatten ſich unterdeſſen die Herr— 
ſchaft über Wjatka angemaßt; ein maͤchtiges Heer der— 
ſelben drang daſelbſt ein, und ſchreckte die Einwohner ſo 
ſehr, daß fie, bei ihrer geringen Zuneigung für Mos— 
kwa's Herrſcher, ſich ohne Widerſtand fuͤr Unterthanen 
des Zars Ibrahim erklaͤrten. Dieſe leichte Eroberung 
war nicht dauerhaft; Kaſan vermochte nicht mit Mos⸗ 
kwa zu ringen. 

Im folgenden Fruͤhling beſchloß Joann, dieſem Rei⸗ 
che einen noch ſtaͤrkern Schlag zu verſetzen. Nicht nur 
der Großfuͤrſtliche Hof mit den Bojaren⸗Kindern aller 
Städte und aller Lehen, ſondern auch die Mos kowiſchen 
Kaufleute nebſt andern Bewohnern der Hauptſtadt bes 
waffneten ſich unter der beſondern Anführung des Fürs 
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ſten Peter Obolenßkij. Zum Oberanfuͤhrer war der Fuͤrſt 1469. 
Konſtantin Besſubzew, und zum Sammelplatze Niſhnij⸗ 
Nowgorod beſtimmt. Ju Moskwa, Kolomna, Wla— 
dimir, Sſusdal und Murow ſchifften ſich die Truppen 
ein. Die Dmitrower, Moſhaißker, Uglitſcher, Noftos 
wer, Jaroßlawer und Koſtromer fuhren die Wolga, 
andere die Oka hinab, und vereinigten ſich an der Muͤn⸗ 
dung dieſer beiden majeſtaͤtiſchen Fluͤſſe. Eine ſolche bes 
deuteude Bewaffnung auf Fluß-Fahrzeugen war ein 
merkwuͤrdiger Anblick für das nördliche Rußland, wel⸗ 
ches dergleichen noch nicht geſehen hatte. 

Schon war der Oberbefehlshaber, Fuͤrſt Konſtantin, 
nachdem er die allgemeinen Vorkehrungen getroffen, be— 
reit, weiter zu gehen, aber Joann, plotzlich ſeine Ge— 
ſinnung aͤndernd, ſchrieb ihm, vorläufig in Niſhnij 
Nowgorod zu bleiben, und nur durch leichte, aus Frei— 
willigen beſtehende Scharen, das feindliche Land auf 
beiden Seiten der Wolga zu beunruhigen. Die Anna⸗ 
liſten ſagen nicht, was Joann dazu bewog; aber die 
Urſache ſcheint klar. Der Zarewitſch Kaſſim, Urheber 
dieſes Krieges, war geſtorben; ſeine Gemahlin, Ibra— 
hims Mutter, nahm es uͤber ſich, ihren Sohn zur 
Freundſchaft gegen Rußland zu bewegen, der Großfürft 
hoffte, ohne bedeutende kriegeriſche Anſtrengungen ſein 
Ziel zu erreichen und Kaſan zu demuͤthigen. Es erfolgte 
nicht ſo. 

Der Heerfuͤhrer erklaͤrte den Fuͤrſten und Beamten 
den Willen des Großfuͤrſten; ſie erwiederten einſtimmig: 
„wir alle wollen die Unglaͤubigen zuͤchtigen,“ und gingen 
mit feiner Erlaubniß unverzuͤglich ab, um, nach dem 
damaligen Ausdruck, Krieger-Ehre zu ſuchen; 
die Segel wurden geſpannt, die Anker gelichtet, und 
bald war der Flußhafen leer. Der Heerfuͤhrer blieb 
faſt ohne Truppen in Niſhnij, und hatte nicht einmal 
einen Oberbefehlshaber fuͤr ſie erwaͤhlt. Sie ſahen 
ſelbſt die Nothwendigkeit davon ein, als ſie zu der 
Stelle von Alt⸗Niſhnij Nowgorod gekommen waren, 
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1409. wohnten fie dort der Meſſe in der Kirche zur Verklaͤrung 
bei, vertheilten Almoſen und waͤhlten im allgemeinen 
d. a1. Mai. Rathe Iwan Runo zum Anführer. Ihnen war nicht 
befohlen worden, gegen Kaſan zu ziehen, Rund aber 
handelte, wie ihm gut duͤnkte: ohne Zeitverluſt eilte er 
zur Zariſchen Hauptſtadt, ſtieg vor Tagesanbruch aus 
den Fahrzeugen und uͤberfiel ploͤtzlich unter lautem Ges 
ſchrei und Hoͤrnerſchall die Vorſtadt. Kaum erleuchtete 
die Morgenroͤthe den Himmel: die Kaſaner lagen noch 
im tiefen Schlafe. Ohne Widerſtand drangen die Ruf 
ſen in die Straßen, raubten und toͤdteten, befreiten die 
dort befindlichen Gefangenen aus Moskwa, Njaſan', 
Litthauen, Wjatka, Uſtjug und Perm, und zuͤndeten 
die Vorſtadt von allen Seiten an. Die Tataren, welche 
ſich mit iheer koſtbarſten Habe, mit Frauen und Kindern 
in ihre Haͤuſer eingeſchloſſen, wurden ein Opfer der 
Flamme. Nachdem die Ruſſen alles Brennbare in Aſche 
verwandelt, wichen ſie, ermuͤdet und mit Beute beladen, 
zurück, ſetzten fich auf ihre Schiffe und fuhren zur Inſel 
Korownitſchij, wo fie eine ganze Woche unthaͤtig blie— 
ben; dadurch zog ſich Rund den Verdacht eines Vers 
raths zu. Viele glaubten, daß er, den Schrecken der 
Tataren benutzend, durch die Flammen und den Rauch 
der Vorſtadt, in die Stadt ſelbſt Hätte dringen koͤnnen, 
aber die Truppen mit Gewalt vom Sturme abgehalten 
habe, um im Geheim ein Loͤſegeld vom Zar zu erheben. 
Wenigſtens begriff niemand, warum dieſer Heerfuͤhrer, 
bei dem Ruhme ungewoͤhnlichen Verſtandes, die Zeit 
verlor; warum er nicht handle, oder mit der Beute und 
den Gefangenen ſich entferne? 

Leicht war es vorherzuſehen, daß der Zar in ſei— 
ner, ringsum verbrannten, Hauptſtadt nicht fchlum« 
mern werde: endlich brachte ein aus Kaſan' gefluͤchteter 
Ruſſiſcher Gefangener den Unfrigen die Nachricht, daß 
Ibrahim alle Kamaſchen, Sſypliniſchen, Koſtjakiſchen, 
Bjelowolgaſchen, Wotjakiſchen und Baſchkiriſchen Trup⸗ 
pen vereinigt und Willens ſey, am andern Morgen die 
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Ruſſen mit Reiterei und bewaffneten Fahrzeugen anzu⸗ 
greifen. Die Moskowiſchen Heerfuͤhrer nahmen ſchnell 
ihre Maßregeln: die jungen Leute wurden geſammelt 
und mit den großen Fahrzeugen zur Inſel Irichow ge— 
ſchickt, mit dem Befehl, ſich nicht in dem engen Seiten⸗ 
arme der Wolga aufzuſtellen; die Heerführer ſelbſt blies 
ben aber am Ufer, um den Feind zuruͤckzuhalten, der 
auch wirklich aus der Stadt ruͤckte. Obgleich die juns 
gen Leute den Heerfuͤhrern nicht folgten, und fich gleich“ 
ſam vorſaͤtzlich in dem engen Seitenarme der Wolga 
aufſtellten, wo die feindliche Reiterei auf ſie ſchießen 
konnte, ſo ſchlugen f ie felbige doch muthig zuruͤck. Die 
Heerfuͤhrer hatten einen eben ſo gluͤcklichen Kampf mit 
den Kaſaniſchen Boͤten, trieben ſie zur Stadt zuruͤck, 
und vereinigten ſich mit ihren großen Schiffen bei der 
Irichow-Juſel, den Sieg preiſend und den Herrſcher. 
Da kam auch der Oberbefehlshaber, Fuͤrſt Kon 


ſtantin Besſubzew aus Niſhnij-Nowgorod zu ihnen, da 


er erfahren, daß ſie, gegen Joanns Abſicht, vor Kaſan 
geruͤckt waren. Bisher diente der Erfolg ihnen zur 
Rechtfertigung: Konſtantin wollte noch Groͤßeres aus⸗ 
fuͤhren; er ſandte Eilboten nach Moskwa, mit der 
Nachricht von dem Vorgefallenen, und nach Wjatka, 
mit dem Befehl, daß deſſen Bewohner ſogleich zu ihm 
vor Kaſan ziehen ſollten. Er wußte ihre Treuloſigkeit 
noch nicht. Als Joann im Fruͤhling die Hauptmacht 
nach Niſhnij geſchickt, hatte er zugleich dem Fuͤrſten 
Daniel Jaroßlawßkij befohlen, mit einer Abtheilung 
der Bojarenkinder nebſt Uſtjugſchen Truppen, und dem 
andern Heerfuͤhrer, Sſaburow, mit Wologdaern, auf 
Fahrzeugen nach der Wjatka zu ſegeln, dort alle kampf 
fähigen Männer zu nehmen und mit ihnen gegen den 
Zar von Kaſan zu ziehen. Aber die Verwalter der 
Wjatkaſchen Städte, ihrer uralten Unabhaͤngigkeit ge⸗ 
denkend, antworteten Daniel Jaroßlawßkij: „Wir 
„haben dem Zar geſagt, daß wir weder dem Großfuͤr— 
„ſten gegen ihn, noch ihm gegen den Großfuͤrſten helfen 
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2469. „werden; unſer Wort wollen wir halten und bleiben 
„daheim.“ Bei ihnen befand ſich Ibrahims Geſandter, 
der unverzuͤglich in Kaſan wiſſen ließ, daß die Ruſſen 
aus Uſtjug und Wologda mit geringen Streitkraͤften her— 
anzoͤgen. Nachdem die Wjatkaer dem Fuͤrſten Jaro⸗ 
ßlawßkij die Huͤlfe verweigert, thaten ſie daſſelbe gegen 
Besſubzew, erdachten jedoch einen andern Vorwand: 
„wenn die Brüder des Großfuͤrſten gegen den Zar zie— 
„hen, dann ziehen auch wir.“ Nachdem Besſubzew 
ungefähr einen Monat die Wjatkaſchen Truppen erwar⸗ 
tet, kehrte er, da er ohne alle Nachricht vom Fuͤrſten 
Jaroßlawßkij war und anfing Mangel an Lebensmitteln 
zu leiden, nach Niſhnij Nowgorod zuruͤck. 

Unterweges begegnete ihm die verwitwete Zarin 
von Kaſan, Ibrahims Mutter, und ſagte: der Groß 
fürft habe ſie ehrenvoll und gnaͤdig entlaſſen, der Krieg 
ſey beendigt und Ibrahim werde allen Forderungen Jo⸗ 
anns genuͤgen. Unſere Heerfuͤhrer, durch ihre Worte 
beruhigt, lagerten ſich am Ufer, um den Sonntag zu 
feiern, die Meſſe zu halten und zu ſchmauſen. Aber 
ploͤtzlich zeigte ſich Kaſans Kriegerſchar zu Pferde und 
in Fahrzeugen. Kaum gewannen die Ruſſen Zeit, ſich 
zum Kampfe zu bereiten. Man focht bis zur Nacht; 
die Kaſaniſchen Fahrzeuge wichen zum jenſeitigen Ufer 
zuruͤck, wo die Reiterei ſtand, welche auf die Unſrigen 
ſchoß, die nicht zu Lande kaͤmpfen wollten, und auf der 
andern Seite der Wolga uͤbernachteten. Am folgenden 
Morgen hatten weder die Einen noch die Andern Luſt, 
den Kampf zu erneuern, und Fuͤrſt Bes ſubzew fuhr 
gluͤcklich nach Niſhnij zuruͤck. 

Richt fo glücklich war Fuͤrſt Jaroßlawßkij. Da er 
den Ungehorſam der Wjatkaer ſah, beſchloß er, ohne 
ſie auszuziehen, um ſich in den Umgegenden von Kaſan 
mit der Moskowiſchen Kriegsſchar zu vereinigen. Von 
ſeinem Zuge benachrichtigt, verſperrte Ibrahim die 
Wolga durch Fahrzeuge und ſtellte am Ufer Reiterei auf. 
Es erfolgte ein durch gegenſeitige Tapferkeit merkwuͤr⸗ 


Waſſiljewitſch. 17 


diger Kampf: man rang mit einander und wuͤrgte ſich 4405. 
mit den Schwertern. Die angeſehenſten Moskowiſchen 
Befehlshaber blieben auf dem Platze, andere wurden 
verwundet und gefangen genommen; aber Fuͤrſt Waſſilij 
Uchtomßkij uͤberwand die Mehrzahl durch Tapferkeit: er 
ſprang von einem Schiffe aufs andere, toͤdtete die Feinde 
mit einer großen Stange, und ſtuͤrzte fie in den Fluß. 
Die uſtjuger, welche, zugleich mit ihm, ſeltene Uner— 
ſchrockenheit bewieſen, ſchlugen ſich durch die Kaſaner, 
erreichten Niſhnij-Nowgorod und benachrichtigten davon 
Joann, der, zum Zeichen beſonderer Huld, ihnen zwei 
goldene Den'gi und einige Kleider (Kaftan's) ſchickte. 
Die Uftjuger gaben die Den'gi ihrem Prieſter mit den 
Worten: „bete zu Gott fuͤr den Großfuͤrſten und fuͤr 
„das rechtglaͤubige Heer; wir find auch hinfuͤro bereit 
„ſo zu kaͤmpfen.“ x 

Getaͤuſcht durch die ſchmeichleriſchen Verſprechun⸗ 
gen von Ibrahim's Mutter, und auch mit unſern Heer— 
führern unzufrieden, unternahm Joann noch in demfel- 
ben Herbſt einen neuen Feldzug, ſeinen Bruͤdern, Jurij 
und Andrei, den Oberbefehl vertrauend. Der ganze 
Großfuͤrſtliche Hof und alle dienenden Fuͤrſten bes 
fanden ſich mit ihnen. In der Zahl der angeſehenſten 
Heerfuͤhrer nennen die Annaliſten den Fuͤrſten Iwan 
Jurgewitſch Patrekejew. Daniel Cholmßkij fuͤhrte den 
Vortrab; ein zahlreiches Heer zog zu Lande, ein anderes 
fuhr die Wolga hinab; beide ruͤckten vor Kaſan', ſchlu⸗ 
gen einen Ausfall der Tataren zuruͤck, ſchnitten der 
Stadt das Waſſer ab, und zwangen Ibrahim einen d. 1. Sept. 
Frieden zu ſchließen ganz nach dem Willen des 
Beherrſchers von Moskwa: d. h. alle ſeine Forderun⸗ 
gen zu erfuͤllen. Er gab unſern Gefangenen, die im 

Verlaufe von vierzig Jahren ergriffen worden waren, 
die Freiheit. 

Dies war von den wichtigen Unternehmungen unter Krieg mit 
Joauns Regierung die erſte gelungene: die zweite hatte * 
noch guͤnſtigere Folgen für die Großförſtäche Macht im 

Sechſter Band. 
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Innern Rußlands. Waſſilij Temnyj hatte den Now⸗ 
gorodern Torſhok wieder gegeben; andere Laͤnder aber, 


die Waſſilij Dimitrijewitſch, Donskij's Sohn, ihnen 


abgenommen, blieben bei Moskwa: noch nicht uͤberzeugt 
von Joanns Charakterfeſtigkeit, und ſogar daran zwei— 
felnd, in Folge der erſten Handlungen dieſes Fuͤrſten, 
die durch Maͤßigkeit und Friedensliebe bezeichnet waren, 
gedachten fie kuͤhn zu ſeyn, in der Hoffnung ihm furcht⸗ 
bar zu ſcheinen, Moskwa's Stolz zu demuͤthigen, wie 
derherzuſtellen ihrer Freiheit uralte Rechte, die fie ein— 
gebuͤßt hatten durch die zu große Nachgiebigkeit ihrer 
Vaͤter und Vorvaͤter. In dieſer Abſicht ſchritten ſie 
zum Werke: nahmen mehrere fuͤrſtliche Einkuͤnfte, Laͤn⸗ 
dereien und Gewaͤſſer weg; ließen die Einwohner nur 
im Na men Nowgorod's den Eid ablegen; verachteten 
Joanns Statthalter und Geſandte; nahmen, kraft der 
Beſchluͤſſe der Volksverſammlung, angeſehene Leute _ge- 
fangen auf Gorodiſchtſche, einem Orte, der gar nicht 
unter der Volksgerichtsbarkeit ſtand, und fuͤgten den 
Moskowern Unbilden zu. Der Großfuͤrſt verlangte 
einige Male Genugthuung von ihnen: fie ſchwiegen. 
Endlich kam Nowgorods Poßadnik, Waſſilij Ananjin, 
mit gewöhnlichen Angelegenheiten des Landes nach Mos⸗ 
kwa; aber kein Wort zur Entgegnung auf Joanns Be⸗ 
ſchwerden. „Ich weiß nichts,“ ſprach der Poßadnik 
zu den Moskowiſchen Bojaren: „Groß⸗Nowgorod hat 
„mir gar keine Befehle darüber ertheilt.“ Joann ent» 
ließ dieſen Beamten mit folgenden Worten: „Sage 
„den Nowgorodern, meinem Erbe, daß fie, ihre Schuld 


„erkennend, ſich beſſern mögen; in meine Laͤndereien 


„und Gewaͤſſer ſich nicht miſchen, meinen Namen ehr— 
„lich halten und furchtbar nach alter Sitte, 
„das Kreuzes-Geluͤbde erfuͤllend, wenn fie von mir 
„Schutz und Gnade erlangen wollen; ſage, daß die Ge⸗ 
„duld ein Ende nimmt, und die meinige nicht von Dauer 
„ſeyn werde.“ a 

Der Großfuͤrſt ſchrieb zur ſelben Zeit ſeinen treuen 
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Pfkowern, daß fie, im Falle fernerer Widerſetzlichkeit 
der Nowgoroder, ſich bereit halten möchten, gemein— 
ſchaftlich mit ihm gegen dieſe Widerſpenſtigen zu ziehen. 


Sein Statthalter in Pſkow war damals der Fuͤrſt Feo⸗ 
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dor Jurgewitſch, ein angeſehener Feldherr, der im letz 


ten Kriege mit den Deutſchen dieſe Provinz mit der Mos⸗ 
kowiſchen Heerſchar vertheidigt hatte: zum Beweiſe aus⸗ 
gezeichneter Achtung gaben ihm die Pffower die Gerichts⸗ 
barkeit in allen ihren zwoͤlf Kreisſtaͤdten; denn bisher 
hatten die Fuͤrſten nur in fie ben derſelben Recht ger 
ſprochen: die Übrigen ſtanden unter des Volkes Ge- 
richtsbarkeit. Moskwa's Bojar, Sſeliwan, überreichte 
den Pſkowern Joanns Schreiben. Sie ſelbſt hatten ver» 
ſchiedene Urſachen zur Unzufriedenheit gegen die Now⸗ 
goroder 6); allein, den Eingebungen der Klugheit fol- 
gend, ſchickten ſie ihnen eine Geſandtſchaft mit dem Vor⸗ 
ſchlage Friedensſtifter zu ſeyn zwiſchen ihnen und dem 
Großfuͤrſten. „Wir wollen uns vor Joann nicht beu— 
„gen, und bitten eure Vermittelung nicht,“ erwiederten 


die dortigen Verwalter: „habet ihr aber ein gutes Ge⸗ 


„wiſſen und ſeyd uns Freunde, ſo bewaffnet euch fuͤr 
„uns gegen Moskwa's Herrſchſucht.“ Die Pſkower ſpra⸗ 
chen: „wir wollen ſehen“ — und ließen dem Groß⸗ 
fuͤrſten wiſſen, daß fie bereit wären, ihm mit allen 
Kraͤften beizuſtehen. 

Unterdeſſen waren, nach der Erzählung der Anna⸗ 
liſten, ſchreckliche Wahrzeichen in Nowgorod: ein hefti⸗ 
ger Sturm brach das Kreuz ab von der Sophienkirche; 
die alten Cherſonſchen Glocken im Chutynßkiſchen Kloſter 
ließen von feibft Klagetoͤne hoͤren; Blut zeigte ſich auf 
den Graͤbern u. ſ. w. Ruhige, friedliebende Leute zit⸗ 
terten und beteten: Andere lachten ihrer und der ver— 
meinten Wunder. Das leichtglaͤubige Volk traͤumte 
mehr als jemals von den Reizen der Freiheit, es wollte 
einen engen Bund mit Kaſimir, und nahm von ihm einen 
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Woiwoden an; dies war Fuͤrſt Michael Olelkowitſch, 4 


deſſen Bruder, Simeon, damals mit Ehre und Ruhm 
57 * 
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in Kiew herrſchte, gleich den alten Fuͤrſten aus 
Wladimirs Stamm, wie die Annaliſten ſagen. 
Eine Menge Pane und Litthauiſcher Edlen kamen mit 
Michaeln nach Nowgorod. 

Um dieſe Zeit ſtarb Nowgorods Erzbiſchof Jonas: 
das Volk waͤhlte an ſeiner Statt den Protodiakonus 
Theophilus, der ohne Einwilligung Joanns ſeiner Ein⸗ 
ſetzung wegen nicht nach Moskwa reiſen durfte. Die 
Nowgoroder baten deshalb durch ihren Bojar Nikita 
den Großfuͤrſten, deſſen Mutter und den Metropoliten. 
Joann gab den Geleitsbrief zu Theophils Reiſe 
nach der Hauptſtadt, entließ den Geſandten in Frieden, 
und ſagte ihm: „Theophil, von euch erwaͤhlt, wird 
„mit Ehren empfangen und zum Erzbiſchofe geweiht wer⸗ 
„den; in nichts will ich das uralte Herkommen verletzen, 
„und bin bereit, euch, als meinem Erbe, gewogen zu 
„seyn, wenn ihr aufrichtig eure Schuld bekennet, ohne 
„zu vergeſſen, daß meine Vorfahren, Großfuͤrſten von 
„Wladimir, Nowgorod und ganz Reußen hie 
„ßen.“ Bei der Ruͤckkehr nach Nowgorod erklaͤrte der 
Gefandfe dem Volke Joanns gnaͤdige Geſinnung. Viele 
Buͤrger, die angeſehenſten Beamten und der ernannte 
Erzbiſchof Theophilus wollten dieſe Gelegenheit benutzen, 
um den gefährlichen Streit mit dem Großfuͤrſten beizu⸗ 
legen; aber bald entſtand ein Aufruhr, wie er in dieſer 
Republik lange nicht Statt gefunden. 

Den uralten Gebraͤuchen und Sitten der Slaben zu⸗ 
wider, welche das weibliche Geſchlecht von jeder Theil— 
nahme an buͤrgerlichen Angelegenheiten entfernten, un⸗ 
ternahm es die ſtolze, ehrgeizige Witwe des geweſenen 
Poßadniks, Iſaak Borezkij, die Mutter zweier ſchon 
erwachſener Soͤhne, Namens Marfa, des Vaterlandes 
Schickſal zu entſcheiden. Liſt, Wortgepraͤnge, vornehme 
Geburt, Reichthum und Freigebigkeit verliehen ihr die 
Mittel auf die Regierung zu wirken. Die Volksbeam⸗ 
ten verſammelten ſich in ihrem prachtvollen 7), oder, 
wie man es damals nannte, wundervollen Hauſe, 
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um zu ſchmauſen und uͤber die wichtigſten Geſchaͤfte ſich 1471. 


zu berathen. So mußte der heil. Zoſimas, Abt des 
Sſolowezkiſchen Kloſters, als er ſich in Nowgorod uͤber 
die Beleidigungen der Dwinaſchen Bewohner, insbes 
ſondere über die dortigen Gefchäftsführer der Vojaren 
beklagte, Marfa's Schutz ſuchen, welche im Dwina⸗ 
ſchen Lande reiche Guͤter beſaß. Anfangs wollte ſie, 
von Verlaͤumdern getaͤuſcht, ihn nicht ſehen; nachher 
aber, als ſie die Wahrheit erfuhr, uͤberhaͤufte ſie den 
Zoſimas mit Hoͤflichkeiten, lud ihn nebſt den angeſehen⸗ 
ſten Perſonen zum Mittageſſen ein, und verlieh dem 
Sſolowezkiſchen Kloſter Ländereien 8). Noch nicht zu— 
frieden mit der allgemeinen Achtung, und damit, daß 
Joann, zum Zeichen beſonderer Gnade, ihrem Sohne 
Dimitrij, den hohen Rang eines Moskowiſchen Bojaren 
ertheilt ?), wollte dieſes ſtolze Weib Nowgorod von 
Joanns Herrſchaft befreien, und, nach der Verſicherung 
der Annaliſten, ſich mit einem Litthauiſchen Großen vers 
maͤhlen, um, vereint mit ihm, in Kaſtmirs Namen über 
ihr Vaterland zu herrſchen. Fuͤrſt Michael Olelkewitſch, 
der ihr einige Zeit als Werkzeug gedient, verlor ihre 
Gunſt, und kehrte mit Unwillen nach Kiew zuruͤck, nach⸗ 
dem er Rußa beraubt. Dieſer Vorfall bewies, daß 
Nowgorod von Litthauens Fuͤrſten weder Eifer noch 
Treue zu erwarten habe; Marfa aber, deren Haus lärs 
menden Verſammlungen geoͤffnet war, pries Kaſimirn 
vom Morgen bis zum Abend, und uͤberredete die Buͤrger 
deſſen Schutz zu ſuchen gegen Joanns Bedruͤckungen. 
Unter der Zahl von Marfa's eifrigen Freunden war der 
Moͤnch Pimen, Schatzmeiſter des Erzbiſchofs: er hoffte 
Jonas Stelle einzunehmen, und vertheilte unter das 
Volk Geld aus dem von ihm beraubten Erzbiſchoͤflichen 
Schatze. Die Regierung erfuhr dieſes, warf den heim— 
tuͤckiſchen Moͤnch ins Gefaͤngniß und verurtheilte ihn zu 
1000 Rubeln Strafe. Von Ehrſucht und Tuͤcke ange⸗ 
trieben, verlaͤumdete Pimen den neuerwaͤhlten Erzbiſchof 
Theophil und den Metropoliten Philipp; wuͤnſchte die 
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Vereinigung der Nowgorodſchen Eparchie mit Litthauen, 
und, die Hoffnung naͤhrend, durch Gregor von Kiew, 


Iſidor's Schuͤler, die Erzbiſchoͤfliche Wuͤrde zu erhal⸗ 


ten, unterſtuͤtzte er Marfa mit Rath, Nänfen und 
Geld. 5 * 

Gewahrend, daß die Geſandtſchaft des Bojar's Ni⸗ 
kita einen ihren Wuͤnſchen zuwiderlaufenden Eindruck 
gemacht, und viele Bürger zur freundfchaftlichen Ans 
naͤherung an Moskwa's Herrſcher bewogen hatte, be— 
ſchloß Marfa entſcheidend zu handeln. Ihre Soͤhne, 
Schmeichler und Gleichgeſinnte, erſchienen, von einer 
großen Maſſe erkaufter Menſchen umgeben, in der 
Volksverſammlung und erklaͤrten feierlich, daß nun die 
Zeit gekommen ſey, mit Joann fertig zu werden, der 
nicht ihr Herr, ſondern ihr Bedruͤcker wäre; Groß⸗Now⸗ 
gorod ſey ſich ſelbſt Gebieter; deſſen Einwohner freie 
Leute und nicht der Fuͤrſten Moskwa's Eigenthum; ſie 
beduͤrften nur eines Beſchuͤtzers, dieſer ſey Kaſimir; 
und nicht Moskwa's, ſondern Kiew's Metropolit muͤſſe 
der heiligen Sophie einen Erzbiſchof geben. Der laute 
Ausruf: „wir wollen Joann nicht! es lebe Kaſimir!“ 
diente zum Schluß dieſer Rede. Das Volk gerieth in 
Bewegung. Viele ergriffen die Partie der Borezkij's und 
riefen: „Moskwa gehe unter!“ Die klugen Beam⸗ 
ten, die alten Poßadniks und Tauſendmaͤnner, die ans 
geſehenſten Kaufleute wollten die leichtſinnigen Mitbuͤr⸗ 
ger zur Vernunft zuruͤckfuͤhren und ſprachen: „Bruͤder! 
„was ſeyd ihr geſonnen? Rußland und den rechten 
„Glauben zu verrathen? einem Könige fremden Stanıs 
„mes euch zu ergeben und von dem Lateiniſchen Ketzer 
„einen Erzbiſchof zu fordern! Bedenket, daß unſere 
„Vorfahren, die Slawen, aus dem Lande der Waͤraͤger 
„Njurik freiwillig beriefen; daß über ſechshundert Jahre 
„deſſen Nachkommen geſetzlich herrſchten auf Nowgorods 
„Thron; daß wir den wahren Glauben verdanken dem 
„heiligen Wladimir, von welchem der Großfuͤrſt Joann 
„abſtammt, und daß die Lateiniſche Kirche uns bisher 
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„gehaͤſſig war.“ Marfa's Genoſſen ließen fie nicht ſpre⸗ 
chen; deren Diener und Soͤldlinge warfen nach ihnen 
mit Steinen, zogen die Verſammlungsglocke, rannten 
durch die Straßen und riefen: „wir wollen dem Koͤnige 
„angehoͤren!“ Andere: „wir wollen das rechtglaͤubige 
„Moskwa, den Großfuͤrſten Joann und deſſen Vater, 
„den Metropoliten Philipp!“ Einige Tage gewaͤhrte 
die Stadt das Gemaͤlde des furchtbarſten Tumults. Der 
zum Erzbiſchofe erwaͤhlte Theophil bekaͤmpfte eifrig die 
Anſtrengungen der Freunde Marfa's und ſprach zu ih⸗ 
nen: „werdet entweder nicht treulos an der wahren 


„Kirche, oder nie will ich der Hirt von Abtruͤnnigen 


„ſeyn: ich kehre zuruͤck in die friedliche Zelle, aus der 
„ihr mich zoget auf den Sche platz der Empoͤrung.“ 
Aber die Borezkij's behielten die Oberhand, bemaͤchtig⸗ 
ten ſich der Regierung und ſtuͤrzten das Vaterland, als 
Opfer ihrer perſoͤnlichen Leidenſchaften, ins Verderben. 
Vollbracht ward nun, was Litthauens Eroberer ſo lange 
wuͤnſchten, und womit Nowgorod zuweilen Moskwa's 
Herrſcher ſchreckte: es unterwarf ſich Kaſimirn gutwillig 
und feierlich. Dieſe Handlung war geſetzwidrig: hatte 
gleich dieſe Provinz eigene Geſetze und Freiheiten, welche 
ihr, wie bekannt, von Jaroßlaw dem Großen verliehen 
worden, ſo bildete ſie doch immer einen Theil Rußlands 
und durfte nicht übergehen zu den Fremden ohne Vers 
rath, oder ohne Bruch der, auf dem Naturrechte bes 
ruhenden, Grundgeſetze des Staats. Eine zahlreiche 
Geſandtſchaft begab ſich nach Litthauen, mit reichen 


Geſchenken und dem Vorſchlage: Kaſimir ſolle das 


Haupt ſeyn des Nowgorodſchen Staates, nach Grund— 
lage der alten Geſetze ſeiner buͤrgerlichen Freiheit. Er 
nahm alle Bedingungen an, und eine Urkunde folgenden 
Inhalts ward aufgeſetzt. 

„Der edle Koͤnig von Polen und Großfuͤrſt von 
„Litthauen hat ein Freundſchaftsbuͤndniß geſchloſſen mit 
„dem ernannten Erzbiſchofe Theophil, mit den Poßadnik's 
„und Tauſendmaͤnnern von Nowgorod, mit den Boja- 


— 
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„ren, den anſaͤſſigen Leuten, den Kaufleuten und mit 
„dem geſammten Groß» Nomgorod; des Vertrages hal— 
„ber waren in Litthauen der Poßadnik Afanaſſij, der 
„Poßadnik Dimitrij Iſaakowitſch (Borezkij) ... von den 
„anfäffigen Leuten: Panfil, Kyrill und Andere... 
„Dir, dem edlen Könige, ſey Groß-Nowgorod unters 
„than in Folge dieſes Kreuzbriefes, und auf dem Goro— 
„diſchtſche ſollſt du halten deinen Statthalter Griechiſchen 
„Glaubens, nebſt einem Oberhofmeiſter und Tiun (Rich⸗ 
„ter), die nicht mehr als funfzig Mann bei ſich haben 
„ſollen. Der Statthalter fol nebſt dem Poßadnik auf 
„dem Hofe des Erzbiſchofes Gericht halten, ſowohl 
„über Bojaren, anſaͤſſige Leute, jüngere Buͤrger, als 
„auch uͤber Landbewohner, dem Geſetze gemaͤß, und 
„nichts fordern, als die geſetzliche Gerichts-Abgabe; 
„aber in die Gerichtsbarkeit des Tauſendmannes, des 
„Erzbiſchofes und der Kloͤſter ſoll er ſich nicht miſchen. 
„Der Oberhofmeiſter ſoll zu Gorodiſchtſche wohnen im 
„Pallaſte und nebſt dem Poßadnik deine Einkuͤnfte ſam⸗ 
„meln; der Tiun aber die Angelegenheiten mit unſern 
„Richtern ſchlichten. Wenn Moskwa's Herrſcher zum 
„Kriege heranzieht gegen Groß-Nowgorod, ſo ſollſt du 
„Herr und edler Koͤnig, oder in deiner Abweſenheit, der 
„Litthauiſche Staatsrath, uns ſchnelle Huͤlfe leiſten. — 
„Rſhewa, Welikija-Luki und der Cholmſche Bezirk blei— 
„ben Laͤndereien Nowgorod's, zahlen aber Tribut dir, 
„dem edlen Könige. — Der Nowgoroder wird in Lit⸗ 
„thauen nach euren Geſetzen, der Litthauer in Nowgo— 
„rod nach den unſrigen, ohne alle Bedruͤckung, gerich— 
„tet.. In Rußa wirft du zehn Salzſiedereien haben; 
„und fuͤr die Gerichtsbarkeit erhaͤlſt du dort, wie an 
„andern Orten, was vor Alters beſtimmt worden. Du, 
„edler Koͤnig, ſollſt keine Leute von uns wegführen, 
„weder Dörfer noch Knechte kaufen, oder fie als Ge: 
„ſchenk annehmen, eben fo wenig die Königin und Lit⸗ 
„thauens Pane; wir hingegen duͤrfen die geſetzlichen 
„Abgaben nicht verheimlichen. Deine Geſandte, Statt⸗ 
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„halter und Leute ſollen keinen Vorſpann nehmen im 
„Lande Nowgorod's, und deren Gaue duͤrfen nur von 
„unſern eigenen Beamten verwaltet werden. — In 
„Luki ſey dein Tiun und der unſrige; der von Toropez 
„ſoll in Nowgorodſchen Gebieten nicht Gericht halten. 
„In Torſhok und Wolok moͤgeſt du einen Tiun haben; 
„von unſerer Seite wird daſelbſt ein Poßadnik ſeyn. — 
„Litthauiſche Kaufleute duͤrfen nur durch Nowgorodiſche 
„mit den Deutſchen Handel treiben. Der Deutſche 
„Kaufhof iſt dir nicht unterworfen; du darfſt ihn nicht 
„ſchließen. — Du, edler Koͤnig, darfſt nicht antaſten 
„unſern wahren Glauben: wir weihen unſern Erzbiſchof, 

„wo wir wollen (in Moskwa oder in Kiew); Roͤmiſche 
„Kirchen duͤrfen nirgendwo erbaut werden im Lande 
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„Nowgorods. — Wenn du uns verſoͤhnſt mit Mos⸗ 


„kwa's Großfuͤrſten, fo treten wir dir aus Dankbarkeit 
„die ganze Volksabgabe ab, welche jährlich geſammelt 
„wird in Nowgorod's Provinzen; in andern Jahren aber 
„fordere ſie nicht. — Zu des Vertrages Bekraͤftigung 
„kuͤſſe das Kreuz für Groß⸗Nowgorod im Namen deines 
„ganzen Fuͤrſtenthumes und des Litthauiſchen Rathes, 
„in Wahrheit, ohne Ruͤckhalt; und unſere Ges 
„ſandten kuͤßten das Kreuz mit Now gorodſcher 
„Seele für den edlen König im Namen von Groß— 
„Nowgorod 4 10). 

Dieſes leichtſinnige Volk wuͤnſchte alſo noch Frieden 
mit Moskwa, in der Meinung, daß Joann ſich vor Lit— 
thauen fuͤrchten, das Blutvergießen meiden, und dem 
aͤlteſten Ruſſiſchen Fuͤrſtenthume kleinmuͤthig entſagen 
werde. Obgleich Moskwa's Statthalter, Zeugen des 
Triumphs von Marfa's Anhaͤngern, ſchon keinen An— 
theil mehr hatten an der dortigen Regierung, ſo lebten 
fie doch ruhig zu Gorodiſchtſche, den Großfürften bes 
nachrichtigend von allem Vorgefallenen. Ungeachtet 
dieſes offenbaren Abfalls von Rußland, wollten die 
Nowgoroder doch gemaͤßigt und gerecht ſcheinen; ſie 
behaupteten, daß es von Joann abhaͤnge der heiligen 
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Sophia Freund zu bleiben, bewieſen Hoͤflichkeit gegen 
die Bojaren, ſandten aber den Sſusdalſchen Fuͤrſten, 
Waſſilij Schuißkij Grebenka (der Kamm) als Befehls- 
haber ins Dwinaſche Land, fuͤrchtend, daß Moskwa 
dieſes fuͤr ſie ſo wichtige Gebiet erobern werde. 

Auch das letzte friedliebende Mittel anzuwenden 
wuͤnſchend, ſandte der Großfuͤrſt den klugen Beamten, 
Iwan Towarkow, mit folgender Ermahnung nach Now— 
gorod: „Männer Nowgorods! Njurif, der heilige 
„Wladimir, und der große Wßewolod Jurgewitſch, 
„meine Vorfahren, beherrſchten euch; ich erbte dieſes 
„Recht: ich lohne und ſchuͤtze euch, vermag aber auch 
„zu ſtrafen für frechen Ungehorfam. Wann waret ihr 
„Litthauens Unterthanen? Jetzt kriechet ihr ſklaviſch 
„vor Fremdglaͤubigen, heilige Geluͤbde uͤbertretend. Ich 
„habe euch mit nichts belaſtet, und forderte nur den 
„alten geſetzlichen Tribut. Ihr ſeyd treulos geworden 
„an mir: die Strafe Gottes bedroht euch! Aber noch 
„zoͤgere ich, kein Blutvergießen liebend, und bin bereit 
„zu begnadigen, wenn ihr mit Reue zuruͤckkehrt unter 
„den Schutz des Vaterlandes.“ Zu derſelben Zeit ſchrieb 
ihnen der Metropolit Philipp: „Ich hoͤre von eurem 
„Aufruhr und eurer Abtruͤnnigkeit. Unheilbringend iſt 
„es ſchon fuͤr einen Einzelnen ſich zu wenden von der 
„Bahn des Rechten: noch furchtbarer fuͤr ein ganzes 
„Volk. zittert, damit Gottes furchtbare Sichel, die 
„der Prophet Zacharia gewahrte, nicht herniederkomme 
„auf das Haupt der ungehorſamen Soͤhne. Gedenket 
„der Worte in der Schrift: fliehe vor der Suͤnde, 
„wie vor einem Gewappneten; fliehe vor 
„der Verlockung, wie vor dem Antlitz der 
„Schlange. Dieſe Verlockung iſt die Lateiniſche: 
„fie blendet euch. Hat denn Conſtantinopels Beiſpiel 
„euch nicht gezeigt deren verderbliche Wirkung? Die 
„Griechen herrſchten, die Griechen waren groß in Gottes— 
„furcht: fie vereinten fich mit Rom und dienen jetzt den 
„Tuͤrken. Bisher waret ihr ganz erhalten unter Joanns 
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„ſtarker Hand: wendet euch nicht von der heiligen, rn. 
„großen Alterthuͤmlichkeit, und vergeſſet nicht der 
„Worte des Apoſtels: Fuͤrchtet Gott und ehret 
„den Fuͤrſten. — Demuͤthiget euch, und der Gott 
„des Friedens ſey mit euch!“ — Dieſe Ermahnungen 
blieben fruchtlos: Marfa mit ihren Freunden that ia 
Nowgorod was ſie wollte. Durch ihre Frechheit in 
Schrecken geſetzt, waren die Klugen in ihren Haͤuſern 
voll Sorge und ſchwiegen in der Volksverſammlung, wo 
die Anhänger oder Miethlinge der Borezkij's ausriefen: 
„Nowgorod iſt unſer Herr, der Koͤnig unſer Beſchuͤtzer!“ 
Kurz, die Annalen vergleichen den damaligen Zuſtand 
dieſes Freiſtaates mit dem alten Jeruſalem, als Gott 
bereit war es Titus Händen zu uͤbergeben. Die Leiden— 
ſchaften beherrſchten den Geiſt, und der Rath der Nes 
gierer glich einem Haufen Verſchworener. 

Moskwas Geſandter kehrte zuruͤck zu ſeinem Herrn 
mit der Verſicherung, daß nicht Worte und Briefe, nur 
das Schwert allein, die Nowgoroder zu demuͤthigen ver— 
möge, Der Großfürft zeigte tiefe Bekuͤmmerniß: noch 
überlegte er, berieth ſich mit der Mutter und dem Mies 
tropoliten, und rief zur Hauptſtadt ſeine Bruͤder, alle 
Biſchoͤfe, Fuͤrſten, Bojaren und Heerfuͤhrer. Am be— 
ſtimmten Tage verſammelten ſie ſich zur feſtgeſetzten 
Stunde im Pallaſte. Joann trat zu ihnen mit betruͤb— 
tem Antlitz, eröffnete den Reichsrath und trug demſelben 
Nowgorods Verrath vor zur Beurtheilung. Nicht nur 
die Bojaren und Heerfuͤhrer, ſondern auch die Bifchöfe 
erwiederten einſtimmig: „Herr! nimm das Schwert 
„in die Hand!“ Da ſprach Joann das entſcheidende 
Wort: „es ſey Krieg!“ Er wollte noch die Meinung 
des Rathes hoͤren uͤber die guͤnſtigſte Zeit zum Anfange 
deſſelben, und ſprach: „Schon hat der Fruͤhling bes 
„gonnen: Nowgorod iſt von Waſſer umgeben, von 
„Fluͤſſen, Seen und undurchdringlichen Suͤmpfen. Die 
„Großfuͤrſten, meine Vorfahren, ſcheuten ſich zur Soms 
„merszeit mit Kriegsmacht dahin zu ziehen, und thaten 
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1471. „fie dieſes, fo verloren fie viel Volks.“ Auf der andern 
Seite verſprach die Schnelligkeit Vortheile: die Now— 
goroder waren nicht zum Kriege vorbereitet, und Kaſimir 
konnte ihnen nicht bald Huͤlfe leiſten. Man beſchloß 
nicht zu zoͤgern, in der Hoffnung auf die Gnade Gottes, 
auf das Gluͤck und die Weisheit Joanns. Dieſer Fuͤrſt 
genoß ſchon allgemeinen Vertrauens: die Moskower 
waren ſtolz auf ihn, prieſen feine Gerechtigkeit, Feſtig⸗ 
keit und Vorſicht; nannten ihn den Liebling des Himmels, 
den von Gott erwaͤhlten Herrſcher: und ein gewiſſes 
neues Gefuͤhl von des Staates Groͤße ergoß ſich in ihre 
Seele. i 

Joann ſandte den Nowgorodern den Abſagebrief, 

ihnen den Krieg erklaͤrend mit Aufzaͤhlung aller ihrer 

d. 23. Mal. Frechheiten, und ordnete in wenigen Tagen den Heer— 

bann: er bewog Michaeln von Twer mit ihm vereint zu 

handeln, und befahl den Pſkowern gen Nowgorod zu zie— 

hen mit dem Moskowiſchen Heerfuͤhrer, Fuͤrſten Feodor 

Schuißkij; den Uſtjugern und Wfatitſchen ins Dwinaſche 

Land unter Anfuͤhrung zweier Feldherren, Waſſilij Obra— 

ſez und Boriß des Blinden; den Fuͤrſten Daniel Cholm⸗ 

b. 6. Juni. Pkij ſandte er mit den Bojarenkindern aus Moskwa nach 

Rußa, und den Fuͤrſten Waſſilij JIwanowitſch Obolen⸗ 

b. 13. Juni. Bfij» Striga mit der Tatariſchen Reiterei an die Ufer der 
Mſta. 

Dieſe Corps waren nur die Vorhut. Joann, dem 

Herkommen folgend, vertheilte Almoſen, und betete an 

den Gräbern der heiligen Märtyrer und feiner Vorfah— 

ren; nachdem er zuletzt den Segen des Metropoliten und 

der Erzbiſchoͤfe empfangen, beſtieg er ſein Roß und 

b. 20, Junl. führte das Heer aus der Hauptſtadt. Bei ihm befanden 

ſich alle Fuͤrſten, Bojaren, Moskowiſche Hofleute und 

Kaſſims Sohn, der Tatariſche Zarewitſch Danijar. Der 

Sohn des Großfuͤrſten, und ſein Bruder, Andrei der 

Jauͤngere, blieben in Moskwa: die andern Brüder, Ju⸗ 

rij, Andrei und Boriß, nebſt Michaeln von Wereja, 

zogen, ihre Scharen befehligend, auf verſchiedenen We⸗ 
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gen zu den Grenzen Nowgorods, und Twers Feldherrn: 1471. 
Fuͤrſt Jurij Dorogobuſhßkij und Iwan Shito vereinig⸗ 
ten ſich mit Joann in Torſhok. Eine furchtbare Ver- d. 29. Junt. 
heerung begann. Der Feldherr Cholmßkij mit der Groß— 
fuͤrſtlichen Schar von der einen, die Pfkower von der 
andern Seite vordringend in Nowgorod's Gebiet, ver— 
heerten alles mit Feuer und Schwert. Rauch, Flamme 

und Ströme Bluts, Stöhnen und Wehklagen verbreite 

ten ſich von Oſt gen Weſt zu des Ilmens Ufern. Die 
Moskower zeigten unbeſchreibliche Wuth: die Nowgo— 
rodſchen Verraͤther ſchienen ihnen ſchlechter als die Ta— 
taren. Keine Schonung galt, weder armen Landleuten, 

noch Weibern. Die Annaliſten bemerken, daß der Him— 
mel, Joann beguͤnſtigend, damals alle Suͤmpfe aus⸗ 
trocknete, daß, vom Mai bis zum September, kein 
Tropfen Regen zur Erde fiel: die. moraſtigen Stellen 
wurden feſt; uͤberall hatte das Heer mit ſeinem Gepaͤcke 
ungehinderten Durchzug, und trieb das Vieh durch Waͤl⸗ 
der, die bisher ungangbar geweſen waren. 

Die Pffomer nahmen Wyſchegorod. Cholmßkij legte 
Rußa in Aſche. Die Nowgoroder, keinen Krieg, und 
keinen ſo vereinten, gewaltigen Angriff im Sommer er— 
wartend, ſandten zu dem Großfuͤrſten mit der Meldung, 
daß ſie mit ihm in Unterhandlungen zu treten wuͤnſchten, 
und Sicherheitsbriefe verlangten für ihre Bes 
amte, die bereit waͤren, ſich zu ihm ins Lager zu be— 
geben. Zu eben der Zeit aber bemuͤhten ſich Marfa und 
ihre Gleichgeſinnten den Buͤrgern zu verſichern, daß blos 
eine gluͤckliche Schlacht ihre Freiheit retten koͤnne. Theils 
freiwillig, theils gezwungen, wurden Alle ſchnell be— 
waffnet: Handwerker, Boͤtticher, Zimmerleute legten 
Ruͤſtungen an und ſtiegen zu Pferde; andere ſchifften ſich 
ein. Das Fußvolf ſollte auf dem Ilmenſee nach Rußa 
fahren, die weit zahlreichere Reiterei längs dem Ufer 
fortziehen. Cholmßkij ſtand zwiſchen dem Ilmen und 
Rußa, an der Koroßtuͤnja: das Nowgorodſche Fußvolk 
näherte ſich im Geheim dem Lager, verließ die Fahr— 
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zeuge, und uͤberfiel, ohne die Reiterei zu erwarten, die 
ſorgloſen Moskower. Aber Cholmßkij und fein Ge— 
faͤhrte, der Bojar Feodor Dawidowitſch, machten durch 
Tapferkeit ihre Unvorſichtigkeit wieder gut: 500 Feinde 
blieben auf dem Platze, die uͤbrigen wurden zerſtreut, 
und mit einer dem damaligen Zeitalter eigenthuͤmlichen 
Grauſamkeit ließ man den Gefangenen Naſen und Lippen 
abſchneiden, und ſchickte ſie verſtuͤmmelt nach Nowgorod 
zuruͤck. Die Moskower warfen alle feindliche Panzer, 
Helme und Schilde ins Waſſer, denn, ſagten ſie: das 
Heer des Großfuͤrſten iſt reich an eigenen Ruͤſtungen, 
und bedarf nicht derer von Verraͤthern. 

Die Nowgoroder ſchrieben dieſes Unglück dem zu, 
daß ihre Reiterei ſich nicht mit dem Fußvolke vereinigt, 
und weil das eigene Erzbiſchoͤfliche Regiment 
ſich zu fechten geweigert, mit den Worten: „der Erz— 
„biſchof Theophilus hat uns verboten die Hand zu er— 
„heben gegen den Großfuͤrſten, ſondern nur geboten mit 
„den ungetreuen Pſkowern zu fechten!“ Um Joann zu 
taͤuſchen, ſchickten Nowgorods Beamte einen zweiten 
Gefandten an ihn ab, mit der Verſicherung, daß fie 
zum Frieden bereit waͤren, und ihr Heer gegen das 
Moskowiſche noch nicht im Kampf geweſen ſey. Aber 
der Großfuͤrſt hatte ſchon Nachricht von Cholmßkij's 
Siege, ſtellte ſich am Ufer des Kolomna-Sees auf, 
und befahl dieſem Heerfuͤhrer, uͤber die Schelona den 
Pfkowern entgegen zu gehen, und mit ihnen vereint gen 
Nowgorod zu ziehen: Michaeln von Wereja gebot er, 


das Staͤdtchen Demon zu belagern. Zu eben der Zeit 


als Cholmßkij über den Fluß zu gehen gedachte, erblickte 
er einen ſo zahlreichen Feind, daß die Moskower er— 
ſchraken. Ihrer waren 5,000, der Nowgoroder 30,000 
bis 40,000: denn es war den Freunden der Borezkij's 
gelungen, noch einige Truppen zu ſammeln, und zur 
Verſtaͤrkung ihrer Reiterei abzuſenden. Aber Joanns 
Feldherren ſprachen zur Heerſchar: „die Zeit iſt da, 
„um unſerm Herrſcher zu dienen; wie dürfen ſelbſt drei- 
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„hunderttauſend Aufwiegler nicht fürchten; für uns iſt 1471. 
„das Recht und der Alleserhaltende Gott,“ und ſtuͤrz— 
ten ſich zu Pferde vom ſteilen Ufer, an einer tiefen d. 14. Juli. 
Stelle, in die Schelona; deſſenungeachtet zoͤgerte kein 
Moskower ihrem Beiſpiele zu folgen; niemand ertrank, 
alle gelangten gluͤcklich ans jenſeitige Ufer, und ſtuͤrm— 
ten mit dem Ausruf: Moskwa! in den Kampf. Der 
Nowgorodſche Annaliſt erzaͤhlt, daß ſeine Landsleute 
ſich tapfer ſchlugen und die Moskower zum Ruͤckzuge 
zwangen, daß aber die im Hinterhalte verborgene Tas 
tariſche Reiterei durch einen unerwarteten Angriff die 
Erſtern in Verwirrung brachte und die Schlacht ent— 
ſchied. Nach andern Nachrichten aber ſtanden die Now— 
goroder keine Stunde: ihre, durch Pfeile verwundeten, 
Pferde, fingen an die Reiter abzuwerfen; Schrecken er— 
griff die kleinmuͤthigen Fuͤhrer und das unerfahrene Heer; 
fie nahmen die Flucht, jagten fi ſinnlos davon und ſtuͤrz⸗ 
ten ſich gegenſeitig nieder, vom Sieger verfolgt und 
vernichtet; nachdem ſie ihre Pferde ermattet, ſtuͤrzten 
ſie ſich ins Waſſer, in Moraͤſte; ſie verfehlten den Weg 
in ihren Wäldern, ertranken oder ſtarben an Wunden; 
andere ſprengten an Nowgorod voruͤber, in der Mei— 
nung, es ſey ſchon von Joann genommen. In ihrer 
wahnſinnigen Furcht ſahen ſie uͤberall Feinde, hoͤrten 
uͤberall den Ruf: Moskwa! Moskwa! Die Groß⸗ 
fuͤrſtlichen Truppen verfolgten ſie zwoͤlf Werſte weit, 
toͤdteten 12,000 Mann, machten 1,700 Gefangene, 
und unter dieſen die beiden angeſehenſten Poßadniks: 
Waſſilij⸗Kaſimer und Dimitrij Borezkij; endlich kehr⸗ 
ten ſie ermuͤdet auf das Schlachtfeld zuruͤck. Nachdem 
Cholmßkij und der Bojar Feodor durch Hoͤrnerſchall den 
Sieg verkuͤndet, ſtiegen fie von den Pferden, kuͤßten die 
unter den Fahnen befindlichen Heiligenbilder und prie— 
ſen die Gnade des Himmels. Der Bojarenſohn, Iwan 
Samjatnja, eilte mit der Nachricht zu dem damals in 
Jaſchelbizy befindlichen Großfuͤrſten, daß die Vorhut 
ſeines Heeres allein Nowgorods Schickſal entſchieden 
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habe, daß der Feind vernichtet, Moskwa's Kriegsſchar 
aber erhalten ſey. Dieſer Bote uͤberreichte Joann auch 
Nowgorods Traktat mit Kaſimirn, den man nebſt an⸗ 
dern Papieren im feindlichen Gepaͤcke gefunden, und 
ſtellte ihm ſogar den Mann vor, welcher ſelbigen ge— 
ſchrieben hatte. So groß die Freude war, mit welcher 
der Großfuͤrſt die Siegesnachricht hoͤrte, mit eben ſo 
großem Unwillen las er das verbrecheriſche Dokument, 
das Denkmal von dem Verrathe Nowgorods. 2 

Cholmßkij ſah ſchon keinen Feind mehr, und konnte 
bis zur Narowa oder bis zu den deutſchen Grenzen die 
Doͤrfer ungehindert verheeren. Das Staͤdtchen Demon 
ergab ſich dem Fuͤrſten Michael von Wereja. Da ſandte 
der Großfuͤrſt einen Geleitsbrief den Nowgorodern, durch 
ihren Bojaren Luka, und willigte ein mit ihnen in Un⸗ 
terhandlungen zu treten; er kam nach Rußa und zeigte 
ein Beiſpiel der Strenge: die vornehmſten Gefangenen: 
die Boyaren Dimitrij Borezkij, Waſſilij, Guba, Ki— 
prijan Arbuſejew, und Jeremias Sſuchoſchtſchok, Erz— 
biſchoͤflicher Mundſchenk, ſaͤmmtlich Anhaͤnger Litthauens, 
ließ er enthaupten; Waſſilij-Kaſimer, Matwjei Sſe— 
leſenew und Andere, ſchickte er in Ketten nach Kolomna; 
Einige in Moskowiſche Gefaͤngniſſe; die Uebrigen entließ 
er ohne alle Strafe nach Nowgorod, Gnade vereinend 
mit furchtbarer Strafe, und wohl unterſcheidend die 
vorzuͤglichen thaͤtigen Feinde Moskwa's von ſchwachen 
Maͤnnern, die erſtern nur als Werkzeug dienten. Nach⸗ 
dem er ſolchergeſtalt das Loos der Gefangenen entſchie— 
den, lagerte er ſich an der Muͤndung der Schelona. 

An eben dieſem Tage kroͤnte ein neuer Sieg die Groß— 
fuͤrſtlichen Waffen in den entfernten Grenzen des Dwi— 
naiſchen Landes. Moskwa's Heerfuͤhrer Obraſez und 
Boriß der Blinde kaͤmpften an der Spitze der Uſtjuger 
und Wjatitſchen gegen den Fuͤrſten Waſſilij Schuißkij, 
den eifrigen Vertheidiger der Nowgorodſchen Freiheit. 
Sein Heer beſtand aus 12,000 Dwinaſchen und Petſche⸗ 
riſchen Einwohnern; Joanns Kriegsmacht nur aus 
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4,000 Mann. Den ganzen Tag dauerte der Kampf 2471. 
mit der größten Hartnaͤckigkeit. Nachdem die Mosko⸗ 
wer drei Dwinaſche Fahnentraͤger getoͤdtet, eroberten fie 
die Nowgorodſche große Fahne und uͤberwanden gegen 
Abend den Feind. Der verwundete Fuͤrſt Schuißkij 
konnte ſich kaum in einem Boote retten, fluͤchtete nach 
Kolmogory und von dort nach Nowgorod; Joann's 
Feldherren aber eroberten das ganze Dwinaſche Land 
und brachten die Einwohner unter Moskwas Botmaͤ⸗ 
ßigkeit. iq 

Ungefähr zwei Wochen waren verſtrichen nach der 
Schlacht an der Schelona, welche bei den Nowgorodern 
unbeſchreibliches Entſetzen verurſacht hatte. Sie hofften 
auf Kaſimirn und erwarteten mit Ungeduld Nachricht 
von ihrem Geſandten, den ſie durch Livland mit der 
dringenden Bitte abgeſchickt, daß der Koͤnig zu ihrem 
Schutze herbeieilen möge; aber dieſer Geſandte kehrte zu— 
ruͤck und erklaͤrte mit Betruͤbniß, daß der Ordensmeiſter 
ihn nicht nach Litthauen gelaſſen habe. Es blieb keine 
Zeit, Huͤlfe zu erlangen, es waren keine Streitkraͤfte, 
um ſich Joann zu widerſetzen. Dazu kam noch Verrath 
im Innern. Ein gewiſſer Upadyſch', geheimer Anhaͤn— 
ger des Großfuͤrſten, vernagelte in einer Nacht mit ſei— 
nen Gefährten 55 Kanonen in Nowgorod: die dortige 
Regierung ließ dieſen Mann hinrichten; trotz aller Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle wollte man ſich vertheidigen: die Vorſtaͤdte 
wurden verbrannt, ohne Kirchen und Kloͤſter zu ſchonen; 
man errichtete eine beſtaͤndige Wache: Tag und Nacht 
zogen bewaffnete Leute durch die Stadt, um das Volk 
zu zuͤgeln; Andere ſtanden auf Mauern und Thuͤrmen, 
bereit zum Kampf mit den Moskowern. Endlich aber 
begannen die Friedliebenden mehr Kuͤhnheit zu zeigen, 
und bewieſen, daß Widerſpenſtigkeit vergeblich ſey; 
Marfa's Freunde wurden laut der Anhaͤnglichkeit an 
Litthauen beſchuldigt, und man ſprach zu ihnen: „Joann 
„ſteht vor uns, wo iſt nun euer Kaſimir?“ Die Stadt, 
bedraͤngt von den Großfuͤrſtlichen Truppen und angefuͤllt 
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durch eine Menge Flüchtlinge, die daſelbſt Schutz ſuch⸗ 
ten vor den Moskowern, litt Mangel an Lebensmitteln; 
die Theurung ſtieg; Roggen war gar nicht mehr zu 
verkaufen: die Reichen naͤhrten ſich von Weizen; die 
Armen aber jammerten, daß ihre Regierung den Groß» 
fuͤrſten thoͤrichterweiſe erbittert, und einen Krieg begon⸗ 
nen habe, ohne deſſen Folgen zu erwägen: Die Nach» 
richt von der Hinrichtung Dimitrij Borezkij's und ſeiner 
Gefaͤhrten machte einen tiefen Eindruck, ſowohl bei 
dem Volke, als bei den Beamten: bisher hatte keiner 
der Großfuͤrſten es gewagt, die ſtolzen Nowgorodſchen 


Bojaren erſter Klaſſe öffentlich hinrichten zu laſſen. Das 


Volk urtheilte, daß ſich die Umſtaͤnde geaͤndert haͤtten; 
daß der Himmel Joann beguͤnſtige und ihm Kuͤhnheit 
nebſt Gluͤck verleihe; daß dieſer Fuͤrſt gerecht ſey, "bes 
ſtrafe und begnadige; daß es beſſer wäre, durch Unter— 
werfung ſich zu retten, als durch Eigenſinn ſich zu verder⸗ 
ben. Die angeſehenſten Wuͤrdentraͤger ſahen das Schwert 
uͤber ihrem Haupte: in ſolchem Falle opfern nur Wenige 
die perſoͤnliche Sicherheit ihren Grundſaͤtzen oder ihrer 
Denkungsweiſe. Die eifrigſten Freunde Marfa's, die⸗ 
jenigen, welche Moskwa haßten aus eifriger Liebe zu 
des Vaterlandes Freiheit, wollten Joanns Verzeihung 
verdienen durch Schweigen oder durch die Sprache der 
Maͤßigung. Noch ſtrebte Marfa auf Gemuͤther und 
Herzen zu wirken, ſelbige anreizend gegen den Groß— 
fuͤrſten: das Volk aber ſah in ihr die Haupturheberin 
dieſes verderblichen Krieges; es forderte Brot und 
Frieden. 

Cholmßkij, die Pfkower und Joann ſelbſt bereiteten 
ſich, Nowgorod von verſchiedenen Seiten einzuſchließen, 
um den letzten Schlag zu vollfuͤhren: es blieb nicht viel 
Zeit uͤbrig zur Ueberlegung. Die Wuͤrdentraͤger und 
Bürger machten einmuͤthig dem ernannten Erzbifchofe 
Theophil den Vorſchlag, Friedensvermittler zu ſeyn. 
Dieſer kluge Moͤnch ging nebſt vielen Poßadniks, Taus 
ſendmaͤnnern und anſaͤſſigen Leuten aller fünf Stadttheile 
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zu Schiffe über den Ilmenſee zur Mündung der Schelona zarı. 
ins Moskowiſche Lager. Da fie es nicht wagten, ſo⸗ 
gleich vor dem Herrſcher zu erſcheinen, ſo gingen ſie zu 
ſeinen Großen und baten um deren Verwendung: die 
Großen baten Joann's Bruͤder, und dieſe Joann ſelbſt. 
Nach einigen Tagen erlaubte er den Abgeordneten vor 
feinem Angeſichte zu erſcheinen. Theophil, nebſt meh— 
reren Perſonen geiſtlichen Standes und den angeſehenſten 
Beamten Nowgorods, traten in das Großfuͤrſtliche Zelt, 
fielen nieder, ſchwiegen und vergoſſen Thraͤnen. Um⸗ 
ringt von einer großen Menge Bojaren, ſaß zornigen 
und ergrimmten Blickes Joann. „Herr und Großfuͤrſt!“ 
ſprach Theophil: „ſtille deinen Zorn, mindere deinen 
„Groll; ſchone uns, Verbrecher, nicht um unſeres Ges 
„betes, ſondern um deiner Barmherzigkeit willen! Loͤſche 
„die Flamme, welche Nowgorods Land verſengt; halte 
„zuruͤck das Schwert, welches der Bewohner Blut ver— 
„gießt!“ Joann hatte aus Moskwa einen der Annalen 
kundigen Staatsſekretaͤr, Namens Stephan, mit ſich 
genommen, der in Gegenwart der Abgeordneten Now— 
gorods alle ihre früheren Verraͤthereien anführen mußte; 
aber die Geſandten wollten ſich nicht rechtfertigen, fon» 
dern baten nur um Gnade. Da fielen Joanns Bruͤder 
und Heerfuͤhrer nieder auf ihr Angeſicht, und baten 
lange und unermuͤdet fuͤr das ſchuldige Volk. Endlich 
ſprach der Herrſcher das Wort großmuͤthiger Verzeihung, d. ar. Aug. 
indem er, nach der Verſicherung der Annaliſten, den 
Eingebungen chriſtlicher Menſchenliebe folgte, und dem 
Rathe des Metropoliten Philipp, die Nowgoroder, im 
Falle ihrer Reue, zu begnadigen; wir ſehen aber hier 
die Wirkung des perſoͤnlichen Charakters, einer klugen 
Politik und der Maͤßigung dieſes Herrſchers, deſſen 
Grundſatz war: nicht das Gute zu verwerfen 
für das Beſſere, noch nicht ganz Sichere. 

Fuͤr ihre Schuld gelobten die Nowgoroder in ver⸗ 
ſchiedenen Terminen, vom sten September bis Oſtern, 
15,500 Rubel oder ungefähr achtzig Pud Silber in den 
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Großfuͤrſtlichen Schatz einzutragen; fie gaben Joann 
zuruͤck die an Wologda grenzenden Ortſchaften: die Ufer 
der Pinega, des Meſen', der Nemjuja, Wuija, der 
Poganaja⸗Sſura, die Piliſchen Gebirge, welche fie 
ſchon Waſſilij dem Dunkeln abgetreten, aber nachher 
gewaltſam zuruͤckgenommen hatten; ſie verpflichteten ſich, 
den Großfuͤrſten Moskwa's zu beſtimmten Zeiten die 
ſchwarze oder Volfs- Abgabe zu entrichten, fo wie 
auch dem Metropoliten die Gerichtsſteuer; ſchwuren: 
ihre Erzbiſchoͤfe nur in Moskwa weihen zu laſſen, am 
Grabe des heil. Wunderthaͤters Petrus, im Hauſe der 
Mutter Gottes; durchaus keine Verbindung zu haben 
mit dem Koͤnige von Polen, noch mit Litthauen; nicht 
aufzunehmen die dortigen Fuͤrſten und die Feinde Joanns: 
den Fuͤrſten Moſhaißk, die Soͤhne Schemjaka's und 
Waſſilij's von Borowßk; fie ſchafften die ſogenannten 
Urtheilsſpruͤche der Volksverſammlung ab; erkannten die 
hoͤchſte Gerichtsbarkeit des Moskowiſchen Herrſchers im 
Fall der Uneinigkeit feiner Statthalter mit den Now— 
gorodſchen Wuͤrdentraͤgern; verſprachen hinfuͤro keine 
Geſetze zu ertheilen, ohne Beſtaͤtigung und Siegel des 


Großfuͤrſten u. f. w. Joann gab ihnen Torſhok zurück 
und ſeine neuen Eroberungen im Dwinaſchen Lande, 


kuͤßte, der Sitte gemaͤß, das Kreuz, zur Verſicherung, 
daß er Nowgorod beherrſchen wolle nach deſſen alten 
Rechten, ohne jegliche Gewaltthaͤtigkeit. Dieſe gegen— 
ſeitigen Bedingungen oder Verpflichtungen ſind in ſechs 
damals abgefaßten Urkunden, vom 9 und 11. Auguſt, 
verzeichnet; in ſelbigen wird Joanns junger Sohn, gleich 
dem Vater, Großfuͤrſt von ganz Rußland genannt 11). 
Nachdem Joann noch Nowgorod mit den Pfkowern ver— 
ſoͤhnt, erklaͤrte er feinen Feldherren, daß der Krieg bes 
endigt ſey: freundlich bewirthete er Theophiln und alle 
Geſandte, entließ ſie gnaͤdig und ſandte unverzuͤglich den 
Bojar Feodor Dawidewitſch ab, um von den Nowgoro⸗ 
dern auf der Volksverſammlung den Eid entgegenzu— 
nehmen. Da der Großfuͤrſt ſein Wort gegeben, das 
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Vergangene zu vergeſſen, fo ließ er ſogar Marfa Bo. 1471. 
rezkij in Ruhe, und wollte, gleichſam aus Verachtung 
gegen ein ſchwaches Weib, ihrer im Vertrage nicht er» 
waͤhnen. Nachdem er ſeine Abſicht erreicht, die Em— 
poͤrer beſtraft, Kaſimir's Schatten von Njuriks altem 
Throne herabgeſtuͤrzt, kehrte er mit Ehre, Ruhm und 
reicher Beute nach Moskwa zuruͤck. Sein Sohn, ſein 
Bruder, Magnaten, Krieger und Kaufleute empfingen 

ihn 20 Werſt vor der Hauptſtadt, das Volk ſieben 
Werft vor derſelben, der Metropolit mit der Geiſtlich⸗ d. 1. Septbr. 
keit vor dem Kreml auf dem Marktplatze. Alle begruͤß— 

ten unter lauten Freudensbezeugungen den ſiegenden 
Herrſcher. 

Noch blieb Nowgorod ein Freiſtaat, aber ſeine Frei— 
heit war einzig Gnade Joanns und mußte verſchwinden 
auf den Wink des Selbſtherrſchers. Es gibt keine Frei— 
heit, ſobald die Macht fehlt zu ihrer Vertheidigung. 
Alle Provinzen Nowgorods, außer der Hauptſtadt, zeig⸗ 
ten von den oͤſtlichen Grenzen bis zum Meere das Bild 
der Verwuͤſtung, welche nicht nur durch die Großfuͤrſt— 
liche Kriegerſchar, ſondern auch durch Banden von Freis 
beutern bewirkt worden war: die Bürger und die Ber 
wohner des flachen Landes zogen aus Moskwa's Be- 
zirken in bewaffneten Haufen dahin, um zu pluͤndern 
und Beute zu machen. Zur Vollendung des Ungluͤcks 
ertranken 9,000 Mann, die aus den Kreiſen zur Ber: 
theidigung der Hauptſtadt nach Nowgorod berufen wur: 
den, auf dem ſtuͤrmiſchen Ilmenſee, als ſie auf 180 
Fahrzeugen im Herbſte in ihre Heimath zuruͤckkehrten. 
Im Winter kam Theophil mit geiſtlichen und weltlichen 
Beamten nach Moskwa und ward zum Erzbiſchofe ge= 
weiht ). Nach der Vollziehung dieſer feierlichen Ce- 
remonie beugte er in der Kathedrale demuͤthig ſein 
Haupt vor Joann, und bat ihn Mitleid zu haben mit 
den angeſehenen Beamten Nowgorods, Waſſilij-Kaſi⸗ 
mer und den andern, welche noch in Moskwa's Ge⸗ 
faͤngniſſen ſchmachteten: der Großfuͤrſt ſchenkte ihnen die 
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271. Freiheit und Nowgorod nahm fie wohlwollend auf, den 
Erzbiſchof aber mit Dankbarkeit; leichtſinnig hoffend, 
daß die Zeit, der Handel, die Weisheit der Volksver— 
ſammlung und die Vorſchriften einer kluͤgern Politik des 
Vaterlandes tiefe Wunden heilen wuͤrden. 

1472. Gegen Ende dieſes Jahres erfchien ein Komet, zu 

Kometen. Anfange des folgenden ein anderer; das Volk erbebte, 
etwas Furchtbares erwartend. Joann aber, die Furcht 
der Aberglaͤubigen nicht theilend, ſann ruhig auf eine 

Eroberung wichtige Eroberung. Das alte beruͤhmte Biarmien oder 

wo Dem. Perm zahlte ſchon im XI. Jahrhundert den Ruſſen 
Tribut, ſtand in bürgerlichen Verhaͤltniſſen unter Now⸗ 
gorod, in kirchlichen unter unſerm Metropoliten, hatte 
aber ſtets eigene Herrſcher, und trieb, als freier Staat, 
Handel mit Moskwa. Nachdem die Großfürften ſich 
Wologda's bemaͤchtigt, wuͤnſchten ſie auch Perm zu 
beſitzen, vermochten es aber bisher nicht: denn die 
Nowgoroder ſtrebten aus allen Kraͤften es zu behalten, 
indem ſie ſich dort bereicherten durch den Austauſch 
deutſcher Tuͤcher gegen koſtbare Felle und gegen Silber, 
welches das Tromskamaſche hieß und den liſtigen 
Joann Kalita fo ſehr angelockt hatte 3). Sogar im 
Vertrage an der Schelona hatten die Nowgoroder unter 
der Zahl ihrer geſetzlichen Beſitzungen auch Perm mit 
eingeſchloſſen; aber Joann, eben ſo ſcharfſichtig wie 
Kalita, und weit maͤchtiger als er, benutzte die erſte 
Gelegenheit, um ohne offenbare Ungerechtigkeit ſeines 
Ururaͤltervaters Plan auszufuͤhren. In Perm wurden 
einige Moskower beleidigt; dies war genug fuͤr Joann: 
er ſandte den Fuͤrſten Feodor den Bunten mit Truppen 
dahin ab, um ſelbigen geſetzliche Genugthuung zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Im Winter ruͤckten die Truppen aus Moskwa, in 
der erſten Woche nach Oſtern kamen ſie an den Fluß 
Tſchernaja, gingen auf Floͤßen bis zum Oertchen Aifa⸗ 
low, ſtiegen zu Pferde, und ſtießen nahe bei dem Staͤdt⸗ 
chen Ißkor auf die Permiſche Kriegerſchar. Der Sieg 
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konnte nicht zweifelhaft ſeyn: Fuͤrſt Feodor zerſtreute . 
die Feinde; nahm ihre Feldherren Katſch, Burmat, 
Mitſchkin und Syran gefangen; eroberte Ißkor nebſt 

andern Staͤdtchen, verbrannte ſie, und gruͤndete eine 

Feſtung an der Muͤndung der, in die Kolwa fallenden 
Potſchka; der andere, von ihm beorderte Feldherr Gas 

wrilo Nelidow, eroberte Uroß und Tſcherdyn', und d. 26. Juni. 
machte den dortigen Fuͤrſten Michael, chriſtlichen Glau- 

bens, zu feinem Gefangenen. Das ganze Permiſche 

Land unterwarf ſich Joann, und Fuͤrſt Feodor ſandte 

ihm, nebſt den Gefangenen, 16 Zimmer ſchwarzer Zo⸗ 

bel, einen koſtbaren Zobelpelz, 29 Ballen Deutſches 

Tuch, 3 Panzer, einen Helm und zwei damascirte Sä- 

bel. Dieſe Eroberungen, wodurch Moskwa's Beſitzungen 

an den Bergruͤcken des Ural ſich lehnten, erfreuten Herr⸗ 

ſcher und Volk, da fie wichtige Handelsvortheile vers 
ſprachen, und Rußland an die glückliche alte Zeit erin- 
nerten, als Oleg, Sſwjatoßlaw und Wladimir mit dem 
Schwerte fremde Länder eroberten, ohne die eigenen ein⸗ 
zubuͤßen. — Wahrſcheinlich kehrte der Permiſche Fuͤrſt 
Michael in fein Vaterland zuruͤck, wo nachher auch ſein — 
Sohn Matthias, als Joanns Vaſall, herrſchte. Der 
erſte Ruffifche Statthalter von Groß Perm war im 

J. 1505 der Fuͤrſt Waſſilij Andrejewitſch mit dem Bei 4 
namen der Teppich. 

Bisher hatte der Großfuͤrſt noch nichts zu thun ges Einfal 
habt mit dem wichtigſten Feinde unſerer Unabhaͤngigkeit, FO 
dem Zar der Großen oder Goldenen Horde, Achmat, 
deſſen Scharen im J. 1468 nur in das Njaſaniſche Land 
fielen, und nicht weiter zu gehen wagten, da ſie in 
einem hartnaͤckigen Kampfe mit den dortigen Heerfuͤhrern 
viele Menſchen verloren. Der kluge, auf den Krieg 
vorbereitete Joann, wollte ſelbigen verſchieben: die Zeit 
mehrte Rußlands Kraft und ſchwaͤchte die Macht des 
Chans. Aber ein anderer natürlicher Feind Mos kwa's, 
Kaſimir von Litthauen, wandte alle Mittel an, um 
Achmat gegen den Großfuͤrſten zu reizen. Joanns Groß⸗ 
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vater, Waſſilij Dimitrijewitſch, kaufte in Litthauen 
einen Tataren, Namens Mißjur, Witowts Kriegsge⸗ 
fangenen, deſſen in der Sklaverei geborener Enkel, Kirei, 
vor Joann nach Polen fluͤchtete, und ſich Kafimir's 
befondere Gunſt erwarb. Dieſer Fuͤrſt wollte ihn als 
Werkzeug ſeines Haſſes gegen Rußland gebrauchen, 
ſandte ihn mit freundlichen Schreiben und reichen Ge— 
ſchenken an die Goldene Horde, Achmat ein enges Buͤnd— 
niß vorſchlagend, um vereint unſer Vaterland zu bes 
kriegen. Kirei war ſchlau, kannte die Tataren und 
Moskwa ſehr gut; bewies dem Chan die Nothwendig⸗ 
keit Joann zuvorzukommen, der die Abſicht habe, ſich 
zum unabhaͤngigen Selbſtherrſcher zu machen; erkaufte 
die Großen der Horde, und gewann ſie leicht fuͤr ſich: 
denn ſie waren dem Großfuͤrſten wegen ſeiner Verach— 
tung, oder wegen feines Geizes gegen fie, nicht geneigt. 
Moskwa befriedigte ſchon nicht mehr ihre habgierige Ges 
winnſucht; unſere Geſandten beugten ſich nicht mehr in 
den Hordenlagern mit Saͤcken voll Goldes und Silbers. 
Temir, der erſte unter den Magnaten des Chans, half 
Kirei am eifrigſten; aber ein ganzes Jahr verſtrich in 
Unterhandlungen. Die Uneinigkeiten der Tataren er— 
laubten Achmat nicht, ſich von den Ufern der Wolga zu 
entfernen, und zu eben der Zeit, als Litthauens Ges 
ſandter ihn an die ehemalige Groͤße der Chane erinnerte, 
konnte deren berühmte, von Batyj gegründete Haupt⸗ 
ſtadt, Sſarai, ſich vor dem Angriff der kuͤhnen Wja⸗ 
titſchen nicht vertheidigen: dieſe ſegelten die Wolga bins 
ab, und eroberten, auf die Nachricht, daß der Chan 
ungefahr funfzig Werſt von derſelben umherziehe, dieſe 
Stadt durch ploͤtzlichen Ueberfall, nahmen alle Waaren 
weg, machten einige Gefangene, und kehrten heim mit 
der Beute, mitten durch eine Menge Tatariſcher Fahr 
zeuge, die ihnen den Weg verſperren wollten 14). Nach⸗ 
dem endlich Achmat Maßregeln zur Sicherung der Hor⸗ 
denlager ergriffen, ſchickte er mit Kirei ſeinen eigenen 
Geſandten an Kaſimir, verſprach ſogleich den Krieg ans 
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zufangen und rückte nach einigen Monaten wirklich mit 1472. 
bedeutenden Streitkraͤften in Rußland ein, wobei er den 
Moskowiſchen Beamten zuruͤckhielt, der von Joann mit 
Friedensvorſchlaͤgen an ihn abgeſchickt worden. 

Als der Großfuͤrſt dies erfuhr, ſchickte er den Bo— 
jaren Feodor Dawidowitſch mit der Kolomenskiſchen 
Heerſchar an die Ufer der Oka; gleich nach ihm Daniel 
Cholmßkij, den Fuͤrſten Obolenskij⸗-Striga und feine 
Bruͤder nebſt andern Truppen; er erfuhr, daß der Chan 
ſich Alekßin naͤhere und begab ſich ſelbſt unverzuͤglich 
nach Kolomna, um von dort aus die Bewegungen des 
Heeres zu leiten. Bei ihm befand ſich auch Kaſſim's 
Sohn, der Zarewitſch Danijar, mit ſeiner Heerſchar; 
ſo bewaffnete die Politik der Großfuͤrſten die Mongolen 
gegen einander. Aber noch wirkte heftig der Schrecken 
des Chaniſchen Namens; trotz der 180,000 Krieger, 
die zwiſchen dem Feinde und Moskwa ſtanden, und 
einen Raum von hundert funfzig Werſten einnahmen; 
trotz des allgemeinen Vertrauens auf die Weisheit und 
das Gluͤck des Herrſchers, zitterte Moskwa, und zu 
ihrer perſoͤnlichen Sicherheit begab ſich die Mutter des 
Großfuͤrſten nebſt ſeinem Sohne nach Roſtow. 

Achmat ruͤckte vor Alekßin, wo weder Kanonen, 
Feuerroͤhre, noch Doppelhaken waren; allein die Buͤr— 
ger ſchlugen die Menge der Feinde zuruͤck. Am folgen⸗ 
den Tage verbrannten die Tataren die Stadt nebſt den 
Einwohnern, nahmen die Fliehenden gefangen, und 
ſtuͤrzten ſich zu ganzen Regimentern in die Oka, um den 
kleinen Heerhaufen der Moskower anzugreifen, der auf 
dem andern Ufer ſtand. Die Anfuͤhrer dieſer Schar, 
Peter Fedorowitſch und Sſemen Beklemiſchew, unter— 
hielten lange ein Gewehrfeuer mit dem Feinde, und 
wollten ſchon ſich zuruͤckziehen, als der Sohn Michaels 
von Wereja, Fuͤrſt Waſſiliß, mit dem Beinamen der | 
Unternehmende, mit ſeinen Kriegern zu ihnen ſtieß, und 
bald darauf auch Joanne Bruder, Jurij. Die Mods 
kower trieben die Tataren uͤber die Oka zuruͤck, und ſtell⸗ 
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1473. ten ſich am linken Ufer in Schlachtordnung auf, zum 
entſcheidenden Kampfe bereit: unaufhoͤrlich ruͤckten neue 
Regimenter mit Hoͤrnerſchall und fliegenden Fahnen zu 
ihnen heran. Chan Achmat betrachtete ſie aufmerkſam 
vom andern Ufer, ſich wundernd uͤber ihre Menge und 
Ordnung, über den Glanz der Waffen und Rüftungen, 
„Unſer Heerbann (ſagen die Annaliſten) wogte gleich dem 
„majeſtaͤtiſchen, hell von der Sonne beleuchteten Meere.“ 
Die Tataren begannen den Ruͤckzug, anfangs langſam 
und zoͤgernd; in der Nacht aber flohen ſie, nur von der 
Furcht getrieben; denn kein Moskower war jenſeit der 
Oka. Dieſe unvermuthete Flucht entſtand, wie es hieß, 
durch eine ſchwere anſteckende Krankheit, die unter Ach» 
mats Truppen ausbrach. Der Großfuͤrſt ließ den Feind 
durch ſeine Heerfuͤhrer verfolgen; aber die Tataren er— 
reichten in acht Tagen ihre Katunen oder Hordens 
lager, von wo aus fie vorher bis Alekßin ſechs Wo— 
chen gezogen waren: die Ruſſen konnten oder wollten 
ſie nicht ereilen, bemaͤchtigten ſich einiger Gefangenen 
nebſt einem Theile des feindlichen Gepaͤckes, und der 
Großfuͤrſt entließ das Heer, uͤberzeugt, daß der Chan 
ſo bald es nicht wagen werde, einen neuen Einfall in 
Rußland zu unternehmen. Indeſſen that Kafimir, Bun⸗ 
desgenoſſe der Mongolen, nicht den geringſten Schritt 
zu ihrem Beſten; da dieſer kleinmuͤthige Koͤnig einen 
Streit mit dem Beherrſcher von Ungarn hatte, und mit 
Boͤhmens Angelegenheiten beſchaͤftigt war, ſo gab er 
Achmat eben ſo Preis, wie die Nowgoroder. Joann 

d. 23. April. kehrte als Sieger im Triumph nach Moskwa zuruͤck. 
Tod gurtys, Bald nachher wurden er und alle Moskower durch 
+ re den fruͤhzeitigen Tod des Fuͤrſten Jurij Waſſiljewitſch 

betruͤbt. Seine juͤngſten Brüder, und der Großfuͤrſt 
ſelbſt, befanden ſich in Roſtow, bei der damals kranken 
Mutter. Der Metropolit Philipp wagte es nicht ohne 
Joanns Befehl, Jurij's Leichnam zu beſtatten, der, 
gegen die damalige Sitte, vier Tage in der Kirche des 
Erzengels Michael ſtand. Der Großfuͤrſt kam, um den 
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Sarg feines würdigen Bruders mit Thraͤnen zu benetzen, 1472, 
der nicht nur von ihm, ſondern von Allen, wegen ſeiner 
guten Eigenſchaften, und wegen ſeiner kriegeriſchen Ta— 
pferkeit, durch die er beruͤhmt war, geliebt ward. — 
Jurij ſtarb unvermaͤhlt, im zwei und dreißigſten Lebens⸗ 
jahre, und vermachte im Teſtamente ſein Vermoͤgen der 
Mutter, den Bruͤdern, der Schweſter, Fuͤrſtin von 
Njaſan', und übertrug ihnen, mehrere von ihm vers 
ſetzte ſilberne und goldene Sachen, ſogar Deutſche Tuͤ. 
cher, auszuloͤſen: denn er hinterließ uͤber ſiebenhundert 
Rubel Schulden. Von ſeinen Staͤdten — Dmitrow, 
Moſhaisk und Sſerpuchow — erwähnte er nichts im 
Teſtamente. Joann vereinigte fie mit dem Großfürften« 
thume und reizte dadurch ſeine neidiſchen Bruͤder; die 
Mutter legte durch weiſe Ermahnungen den Streit bei, 
und gab Andrei Waſſiljewitſch den Flecken Romanow: 
der Großfuͤrſt trat an Boriß Wyſchegorod, dem juͤngern 
Andrei Torußa ab, und bekraͤftigte durch Vertraͤge die 
erblichen Lehen fuͤr ſie und ihre Kinder. 


— 


Zweites Haupt ſtuͤck. 
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Joanns Vermaͤhlung mit der Griechiſchen Prinzeſſin. — Ge⸗ 
ſandtſchafien aus und nach Rom. — Gefangenſchaft Iwan 
des Waͤlſchen und des Venetianiſchen Geſandten Trevi⸗ 
fan, — Streit des Paͤpſtlichen Legaten über den Glau⸗ 
ben. — Folgen der Vermaͤhlung Joanns für Rußland. — 
Ausgewanderte Griechen. — Sophia's Brüder, — Ge: 
ſandtſchaften nach Venedig. — Der Baumeiſter Ariſtote⸗ 
les errichtet in Moskwa die Kirche zur Himmelfahrt Ma⸗ 
ria. — Erbauung anderer Kirchen, Pallaͤſte und der 
Mauern des Kremls. — Kanonen werden gegoſſen, Muͤn⸗ 
zen geprägt. — Angelegenheiten mit Livland, Litthauen, 
mit der Krym, der Großen Horde und mit Perfien. — 
Venedigs Geſandter, Contarini, in Moskwa. 


1472 — 1477. 


ee U. dieſe Zeit ward Joanns Schickſal mit neuer Groͤße 
Pete. bezeichnet durch eine für Rußland wichtige und glückliche 
mit der örie-Vermaͤhlung: denn in Folge derſelben wandte Europa 
ee voll Neugierde und Achtung den Blick auf das bisher 
Geſandt kaum bekannte Moskwa; die aufgeklaͤrteſten Fuͤrſten und 
en Volker ſuchten unſere Freundſchaft; wir traten mit ihnen 
Rom. in unmittelbare Verbindungen, und lernten viel Neues 
und Nuͤtzliches, ſowohl fuͤr des Staates aͤußere Kraft, 

als für die bürgerliche Wohlfahrt im Innern. 
Der letzte Griechiſche Kaiſer, Konſtantin Palaͤolo⸗ 


gus, hatte zwei Bruͤder, Demetrius und Thomas, die, 
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unter dem Namen der Despoten im Peloponnes oder 1472. 
Morea herrſchend, ſich gegenſeitig haßten, einander bes 
kriegten und dadurch Muhammeds II. Triumph voll« 
ſtaͤndig machten: die Tuͤrken eroberten den Peloponnes. 
Demetrius ſuchte die Gnade des Sultans, gab ihm 
ſeine Tochter ins Serail und erhielt von ihm zu Lehen 
die Stadt Aenos in Thracien; Thomas aber, die Uns 
glaͤubigen verachtend, ging mit Gemahlin, Kindern, 
den angeſehenſten Griechen aus Korfu nach Rom, wo 
Papſt Pius II. und die Kardinaͤle, den Nachkommen der 
aͤlteſten chriſtlichen Fuͤrſten in ihm ehrend, und aus 
Dankbarkeit fuͤr den von ihm mitgebrachten Schatz, das 
Haupt des Apoſtels Andreas (welches ſeit der Zeit in der 
St. Peterskirche aufbewahrt wird) dem angeſehenen 
Fluͤchtlinge 300 goldene Dukaten monatlichen Gehalts 
beſtimmten 15). Thomas ſtarb zu Rom. Seine Soͤhne, 
Andreas und Manuel, lebten von den Wohlthaten des 
neuen Papſtes, Pauls II., ohne ſelbige durch ihr hoͤchſt 
leichtſinniges und anſtoͤßiges Betragen zu verdienen; 
aber ihre junge Schweſter, die Prinzeſſin Sophia, mit 
Schoͤnheit und Verſtand begabt, war der Gegenſtand 
des allgemeinen Wohlwollens. Der Papſt ſuchte ihr 
einen wuͤrdigen Braͤutigam, und wollte, da er um dieſe 
Zeit den Gedanken hegte, alle Herrſcher Europa's gegen 
den ſelbſt fuͤr Italien gefaͤhrlichen Muhammed II. zu 
reizen, durch dieſe Ehe die Abſichten ſeiner Politik unter— 
fügen. Zum Erſtaunen Vieler richtete Paul feinen 
Blick auf den Großfuͤrſten Joann, vielleicht in Folge der 
Nathſchlaͤge des berühmten Kardinals Beſſarion: dieſer 
gelehrte Grieche kannte ſeit Alters Moskwa und die ſtei⸗ 
gende Groͤße ſeiner Herrſcher, die auch Rom bekannt 
war, durch ihre Angelegenheiten mit Litthauen, mit dem 
Deutſchen Orden und insbeſondere durch die Florentini— 
ſche Kirchenverſammlung, wo unſer Metropolit, Iſidor, 
bei den theologiſchen Streitigkeiten eine ſo bedeutende 
Perſon vorgeſtellt hatte. Die Entfernung, das Mährs 
chenhafte beguͤnſtigend, erzeugte Geruͤchte von dem un⸗ 
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1473. ermeßlichen Reichthume und der Menſchenmenge der 
Ruſſen. Erſtlich hoffte der Papſt durch die in den Leh⸗ 
ren der Florentiniſchen Vereinigung erzogene Prinzeſſin 
Sophia, Joann zur Annahme derſelben zu bewegen, und 
dadurch ſich unſere Kirche zu unterwerfen; zweitens, 
durch die fuͤr ihn ſchmeichelhafte Verwandtſchaft mit den 
Paläologen, den Eifer zur Befreiung Griechenlands von 
Muhammeds Jeche in ihm zu erregen. In Folge dies 
fer Abſicht ſandte der Kardinal Beſſarion, gleichen Glau— 
bens mit uns, einen Griechen, Namens Jurij, mit 
einem Briefe an den Großfuͤrſten ab (1469), und trug 
ihm die Hand Sophia's, der angeſehenen Tochter des 
Deſpoten von Morea an, die ſchon zwei Bewerbern, 
dem Könige von Frankreich und dem Herzoge von Mais 
land eine abſchlaͤgige Antwort gegeben haben ſollte, da 
fie nicht die Gemahlin eines Fuͤrſten Lateiniſchen Glau— 
bens zu ſeyn wuͤnſchte. Mit Jurij kamen nach Mos- 
kwa zwei Venetianer, Karl und Anton, Bruder und 
Neffe des Muͤnzſchlaͤgers Jwans des Waͤlſchen, der 
ſchon lange in Dienſten des Großfuͤrſten ſtand, wahr— 
ſcheinlich aus Taurien zu uns heruͤbergekommen war, 
und den Griechiſchen Glauben angenommen hatte. 

Dieſe wichtige Geſandtſchaft erfreute Joann ſehr; 
aber, den Grundfägen feiner gewöhnlichen, kaltbluͤtigen 
Klugheit folgend, verlangte er den Rath ſeiner Mutter, 
des Metropoliten Philipp und der vornehmſten Boja⸗ 
ren: alle glaubten einſtimmig mit ihm, Gott ſelbſt ſende 
ihm eine fo angeſehene Braut, den Zweig des re 
gierenden Baumes, unter deſſen Schatten 
ehedem die ganze rechtglaͤubige, ungetrennte Chris 
ſtenheit ruhte; daß dieſes geſegnete Buͤndniß, an 
das Wladimir's erinnernd, Moskwa zu einem neuen 
Byzanz machen, und unſerm Monarchen die Rechte der 
Griechiſchen Kaiſer verleihen werde. — Der Großfürft 
wuͤnſchte, durch feinen eigenen Geſandten ſich von Eos 
phia's perſoͤnlichen Vorzuͤgen zu uͤberzeugen, und befahl 
deshalb Iwan dem Waͤlſchen nach Rom zu reiſen; denn 


Fortſetzung der Regierung Joanns. 47 


er hatte Vertrauen zu dieſem Venetianer, der mit den 1472. 
Italieniſchen Sitten bekannt war. Von Paul II. und 
von Beſſarion mit Ehrenbezeugungen uͤberhaͤuft, kehrte 
der Geſandte gluͤcklich zuruͤck; verſicherte Joann von 
Sophiens Schoͤnheit, und haͤndigte ihm ihr Bildniß 
ein, nebſt dem Schreiben des Papſtes zur freien Durch 
reiſe unſerer Geſandten nach Italien, um die Braut in 
Empfang zu nehmen: weshalb Paul insbeſondere an 
den König von Polen geſchrieben hatte, und Joann ſei— 
nen geliebteſten Sohn, Fuͤrſten von Mos kowia, 
Nowgorod, Pffow und andern Ländern nannte 15). — 
Unterdeſſen ſtarb dieſer Papſt und das Geruͤcht gelangte 
nach Moskwa, daß Calixtus an ſeine Stelle getreten 
ſey: der Großfuͤrſt fandte am 17. Januar 1472 eben 
dieſen Iwan den Waͤlſchen nebſt vielen Perſonen nach 
Rom ab, um die Prinzeſſin Sophia dort abzuholen, 
und gab ihm ein Schreiben an den neuen Papſt mit. 
Unterweges aber erfuhren die Geſandten, daß Paul's 
Nachfolger Sixtus heiße: ſie wollten nicht zuruͤckkehren, 
um den Brief umzuſchreiben; wiſchten den Namen Cas 
lirtus aus, ſetzten dafür Sixtus, und kamen im Mai 
nach Rom. 

Der Papſt, Beſſarion und Sophia's Bruͤder em⸗ 
pfingen ſie mit ausgezezeichneten Ehrenbezeigungen. Am 
22. Mai erklaͤrte Sixtus in der feierlichen Verſamm⸗ 
lung der Kardinaͤle, ſelbigen die Geſandtſchaft und Bes 
werbung Joann's, des Großfuͤrſten von Weiß Ruß⸗ 
land 7). Einige derſelben zweifelten an der Recht- 
glaͤubigkeit dieſes Monarchen und ſeines Volkes; der 
Papſt aber erwiederte, daß die Ruſſen an der Florentini⸗ 
ſchen Kirchenverſammlung Theil gehabt, und einen Erz— 
biſchof oder Metropoliten von der Lateiniſchen Kirche an— 
genommen haͤtten; daß fie jetzt wuͤnſchten, einen 
Roͤmiſchen Legaten bei ſich zu haben, der 
an Ort und Stelle die Ceremonien ihres 
Glaubens unterſuchen, und den Irrenden 
den wahren Weg zeigen koͤnne, daß man durch 


1472: 
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Freundlichkeit, Sanftmuth und Nachgiebigkeit die ders 
blendeten Soͤhne zur zaͤrtlichen Mutter, d. h. zur Kirche, 
wenden muͤſſe; daß die Religion einer Vermaͤhlung der 
Prinzeſſin Sophia mit Joann nicht entgegen ſey. 5 

Am 25. Mai wurden Joanns Geſandte in den ge⸗ 
heimen Rath des Papſtes eingefuͤhrt, haͤndigten Sixtus 


das Großfuͤrſtliche, in Ruſſiſcher Sprache abgefaßte, 


mit einem goldenen Siegel verſehene Schreiben ein, und 
uͤberreichten ihm 60 Zobel als Geſchenk. Im Briefe 
hieß es nur: „Sixtus, den oberſten Bifchof Roms, 
„gruͤßt Joann, Großfuͤrſt von Weiß Rußland, und 
„bittet, ſeinem Geſandten Glauben beizumeſſen.“ Im 


Namen des Herrſchers begruͤßten ſie den Papſt, der in 


ſeiner Antwort Joann deshalb lobte, daß er, als guter 
Chriſt, das Florentiniſche Concilium nicht 
verwerfe, und keine Metropoliten annehme von dem 
durch die Türken erwaͤhlten Patriarchen zu Konſtanti⸗ 
nopel; daß er ſich mit einer in der Apoſtoliſchen Haupt⸗ 
ſtadt erzogenen Chriſtin vermaͤhlen wolle und Anhaͤng— 
lichkeit beweiſe an das Haupt der Kirche. 
Zum Schluß dankte der heilige Vater dem Großfuͤrſten 
für die Geſchenke. — Gegenwärtig waren die Gefand« 
ten von Neapel, Venedig, Mailand, Florenz und Fer— 
rara: am 1. Juni wurde Sophia in der St. Peterskirche 


mit dem Beherrſcher von Moskwa verlobt, deſſen Per— 


fon der erſte feiner Abgeordneten, Iwan der Wälfche, 
vorſtellte. 

Am 12. Juni verſammelten ſich die Kardinaͤle zu 
den weitern Unterhandlungen mit den Ruſſiſchen Geſand— 
ten, welche dem Papſt von dem Eifer ihres 
Monarchen fuͤr die geſegnete Vereinigung 
der Kirchen die Verſicherung gaben. Six— 
tus IV., der gleich Paul II. die Hoffnung hatte, Mus 
hammed aus Konſtantinopel zu vertreiben, wollte, daß 


Moskwa's Herrſcher den Chan der Goldnen Horde 


zum Kriege gegen die Tuͤrkei bewegen moͤge. Joann's 
Gefandte entgegneten, daß es Rußland leicht ſey, die 
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Tataren gegen den Sultan zu reizen; daß ſie durch ihre 
Unzahl noch immer Europa und Aſien erdruͤcken koͤnnten; 
daß man deshalb nur ungefähr zehntauſend Goldſtuͤcke, 
und reiche, beſondere Geſchenke fuͤr den Chan in die 
Horde zu ſchicken brauche, der durch Pannonien leicht 
einen Einfall ins Gebiet des Sultans thun koͤnne; daß 
aber der Koͤnig von Ungarn ſchwerlich einwilligen werde, 
ein ſo zahlreiches Heer durch ſein Land ziehen zu laſſen; 
daß dieſe treuloſen Miethlinge, im Falle unregelmaͤßiger 
Zahlung, die tuͤckiſchſten Feinde desjenigen waͤren, der 
ſie in Sold genommen; daß der Sieg der Tataren fuͤr 
Tuͤrken und Chriſten gleich verderblich ſeyn wuͤrde. Kurz, 
Moskwa's Geſandte waren bemuͤht zu beweiſen, daß es 
unklug ſey, Huͤlfe in der Horde zu ſuchen, und der Papſt 
begnuͤgte ſich mit der Hoffnung auf die eigene Macht 
Joanns, gleichen Glaubens mit den Griechen und natür« 
licher Feind ihrer Bedruͤcker 18). 

So ſprechen die kirchlichen Annalen Noms von der 
Moskowiſchen Geſandtſchaft. Ob der Großfuͤrſt den 
Papſt durch das Verſprechen anlockte, die Vorſchriften 
des Florentiniſchen Conciliums annehmen zu wollen, 
oder ob Iwan der Waͤlſche den Worten ſeines Monar⸗ 
chen einen andern Sinn unterlegte, und deſſen Vertrauen 
mißbrauchte? oder ob die Katholiken, ſich ſelbſt taͤu⸗ 
ſchend, nicht das hoͤrten und ſchrieben, was unſer Ge— 
ſandte ſagte? dies bleibt unentſchieden. — Der Papſt 
ertheilte Sophien eine reiche Ausſteuer, und ſandte mit 
ihr nach Rußland einen Legaten, Namens Antonius, in 
Begleitung mehrerer Roͤmer; die Prinzen Andreas und 
Manuel ſchickten den Griechen Demetrius als Geſandten 
an Joann. Die Braut hatte ihren beſondern Hofſtaat, 
Beamte und Diener: mit dieſen vereinigten ſich mehrere 
Griechen, die in Moskwa ein zweites Vaterland zu fin⸗ 
den hofften. Der Papſt nahm die noͤthigen Maßregeln 
fuͤr Sophiens Sicherheit auf der Reiſe, und befahl, daß 
die Prinzeſſin in allen Staͤdten mit gebuͤhrender Ehre 
empfangen, ihr Lebensmittel, Pferde und Fuͤhrer, in 

Sechſter Band. 4 


1471, 


1472. 
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Italien und Deutſchland, bis zu den Moskowiſchen 
Grenzen verabfolgt werden ſollten. Am 24ſten Juni 
reiſte fie aus Rom ab, und kam am 1ſten September 
nach Luͤbeck, von wo ſte am 10ten auf dem beſten 
Schiffe nach Reval abging; am 21ſten September ſtieg 
ſie dort ans Land und verweilte zehn Tage, auf Koſten 
des Ordens prachtvoll bewirthet. Iwan des Waͤlſchen 
Eilbote ging aus Reval über Pffow und Nowgorod nach 
Moskwa mit der Nachricht, daß Sophia gluͤcklich uͤber 
das Meer gekommen ſey. Moskwa's Geſandter empfing 
ſie in Dorpat, ſie begruͤßend im e Rußlands und 


des Monarchen. 


Unterdeſſen war das ganze Pfkowſche Land in Be- 
wegung: die Beamten bereiteten Geſchenke, Lebensmit⸗ 
tel, Meth und Wein fuͤr die Prinzeſſin; uͤberall wurden 
Eilboten ausgeſchickt; Fahrzeuge und Boͤte wurden ger 
ſchmuͤckt, und am 11ten Oktober fuhren ſie auf dem 


Tſchudiſchen See hinaus zur Muͤndung der Embach, 


um Sophia zu empfangen, die mit allen ihren zahlreichen 
Begleitern dem Ufer langſam ſich naͤherte. Die Poßadniks 
und Bojaren traten aus den Schiffen, fuͤllten die Pokale 
mit Wein, und beruͤhrten mit der Stirn den Boden vor 
ihrer kuͤnftigen Großfuͤrſtin. Da nun Sophia endlich 
Rußland erreicht, wo die Vorſehung ihr beſchieden hatte 
zu leben und zu herrſchen, als ſie die Aeußerungen der 
Liebe ſah, die herzlichen Begruͤßungen der Ruſſen hoͤrte, 
wollte fie keine Stunde länger an Livlands Ufer zögern: 
der erſte Poßadnik geleitete ſie nebſt ihrem ganzen Ge— 
folge auf die Schiffe. Zwei Tage befuhr man den See: 
man uͤbernachtete im St. Nikolauskloſter und legte am 
13ten Oktober vor dem Kloſter der Mutter Gottes bei: 
dort ſang der Abt nebſt den Moͤnchen fuͤr Sophia ein 
feierliches Tedeum; ſie legte den Zariſchen Schmuck 
an, und begab ſich, empfangen am Stadtthore von der 
Pfkowiſchen Geiſtlichkeit, in die Cathedrale, wo das 
Volk den Paͤpſtlichen Legaten Antonius, ſeine hochrothe 
Kleidung, die hohe Biſchoͤfliche Muͤtze, die Handſchuhe 
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und das ſilberne gegoſſene Cruciftr, welches vor ihm 
hergetragen ward, mit Neugierde betrachtete. Zum 
Aergerniß unſerer rechtglaͤubigen Chriſten verbeugte ſich 
dieſer Legat, bei ſeinem Eintritt in die Kirche, nicht vor 
den heiligen Bildern; aber Sophia gebot ihm, das 
Muttergottesbild zu kuͤſſen, da ſie die allgemeine Un⸗ 
zufriedenheit bemerkte. Deſto mehr freute ſich das Volk 
uͤber die Prinzeſſin, die mit der herzlichſten Andacht zu 
Gott betete, und alle Gebraͤuche der Griechiſchen Kirche 
beobachtete. Aus der Kirche fuͤhrte man ſie in den 


Großfuͤrſtlichen Pallaſt. Nach damaliger Sitte äußerte 


ſich die Gaſtfreundſchaft durch Geſchenke: die Bojaren 
und Kaufleute uͤberreichten Sophia funfzig Rubel an 
Gelde, und an Iwan den Waͤlſchen zehn Rubel. Die 
Ergebenheit der Pfkower anerkennend, ſprach die Prin⸗ 
zeſſin, als fie nach fünf Tagen von dort abreiſte, freund— 
lich zu ihnen: „Ich eile zu meinem und eurem Herrn; 


„ich danke den Beamten, Bojaren und ganz Groß⸗Pſkow 


„fuͤr die Bewirthung, und werde mich freuen, eure An⸗ 
„gelegenheiten jederzeit in Moskwa zu vertreten.“ — 
In Nowgorod ward ihr ein gleicher Empfang vom Erz⸗ 
biſchofe, den Poßadniks, Tauſendmaͤnnern, Bojaren 
und Kaufleuten; die Prinzeſſin aber eilte nach ee 
wo Joann ſie mit Ungeduld erwartete. 

Schon befand ſich Sophia funfzehn Werſte vor der 
Hauptſtadt, als der Großfürft die Bofaren zum Rathe 
berief, ſeinen Zweifel zu loͤſen. Um ſich in den Augen 
der Ruſſen mehr Wichtigkeit zu erwerben, fuhr der 
Paͤpſtliche Legat auf der ganzen Reiſe mit dem Lateini⸗ 
ſchen Kreuze; in einem beſondern Schlitten befand 
ſich nämlich vor ihm das filberne Crueifix, deſſen wir 
erwaͤhnt haben. Der Großfuͤrſt wollte den Legaten nicht 
kraͤnken, fuͤrchtete aber, daß die Moskower, beim An⸗ 
blick der feierlichen Ceremonie eines fremden Glaubens, 
Anſtoß daran nehmen moͤchten, und wuͤnſchte die Mei⸗ 
nung der Bojaren zu wiſſen. Einige glaubten, einſtim⸗ 
mig mit unferem Geſandten, Iwan dem Waͤlſchen, daß 

4 * 


1472. 


1472. 
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man dies aus Achtung fuͤr den Papſt nicht verbieten 
muͤſſe: Andere, daß bisher in Rußland dem Lateiniſchen 
Glauben keine Ehrenbezeigungen erwieſen worden; daß 
Iſidor's Beiſpiel und Sturz noch in friſchem Andenken 
ſey. Joann wandte ſich an den Metropoliten Philipp, 
und dieſer Greis antwortete feurig: „Wofern du er» 
„laubſt in dem rechtglaͤubigen Moskwa vor einem Las 
„teinifchen Biſchofe das Kreuz zu tragen, fo zieht er zu 
„einem Thore hinein, ich aber, dein Vater, verlaſſe 
„zum andern hinaus die Stadt. Den fremden Glauben 
„ehren, heißt den eigenen erniedrigen.“ Der Großfuͤrſt 
ſchickte unverzuͤglich den Bojaren Feodor Dawidowitſch, 
um das Kreuz des Legaten zu nehmen, und es im Schlit⸗ 
ten zu bergen. Der Legat gehorchte, obgleich mit Un⸗ 
willen: deſto mehr ſtritt Iwan der Waͤlſche, den Me⸗ 
tropoliten tadelnd. „In Italien, ſprach er, ehrte man 
„die Großfuͤrſtlichen Geſandten: folglich muß man auch 
„in Moskwa den Paͤpſtlichen ehren.“ Als dieſer Ita⸗ 
liener in Rom war, verheimlichte er die Aenderung ſei⸗ 
nes Glaubens, nannte ſich einen Katholiken, und be⸗ 
kannte ſich in der That, da er die Griechiſche Religion 
in Rußland nur weltlicher Vortheile halber angenommen 
hatte, zur Lateiniſchen Kirche, uns fuͤr Ketzer haltend. 
Aber der Bojar Feodor Dawidowitſch vollzog den Be⸗ 


fehl des Herrſchers. 


Die Prinzeſſin hielt am 12ten November, fruͤh 
Morgens, ihren Einzug in Moskwa, beim Zuſammen⸗ 
fluſſe des neugierigen Volks. Der Metropolit empfing 
ſie in der Kirche: nachdem er ihr den Segen ertheilt, 


ging ſie zu Joanns Mutter, wo ſie den Braͤutigam ſah. 
Dort wurde die Verlobung vollzogen: hierauf ward die 


Meſſe in der hoͤlzernen Cathedrale zur Himmelfahrt Ma⸗ 
rid gehalten (denn die alte ſteinerne war zerſtoͤrt, und 
die neue noch nicht aufgebaut). Der Metropolit feierte 


das Hochamt mit der angeſehenſten Geiſtlichkeit und der 


Pracht des Griechiſchen Gottesdienſtes, und vermaͤhlte 
hierauf Joann mit Sophia, in Gegenwart ſeiner Mutter, 
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feines Sohnes, feiner Brüder, einer Menge Fuͤrſten 1472. 
und Bojaren, des Legaten Antonius, der Griechen und 
Nömer. Am andern Tage wurden der Legat und der 
Geſandte von Sophiens Brüdern dem Großfürften 
feierlich vorgeſtellt, uͤberreichten ihm Briefe und Ge⸗ 
ſchenke. 

Um dieſe Zeit, als Hof und Volk in Moskwa des Gefangen: 
Herrſchers Vermaͤhlung feierten, wurden dem haupt⸗ 5 
fächlihften Befoͤrderer dieſer glücklichen Bere bc und 
Iwan dem Waͤlſchen, ſtatt der gehofften Belohnung dance 
Feſſeln zu Theil. Als er zum erſten Mal aus Rom uͤber Geſandten 
Venedig heimkehrte, nannte er ſich Groß⸗Bojar von ran 
Moskwa und wurde von dem Dogen Nicolo Trono aufs 
freundſchaftlichſte aufgenommen, der, von ihm die engen 
Verbindungen der Ruſſen mit den Mongolen der Gols 
denen Horde erfahrend, einen Geſandten dahin uͤber 
Moskwa zu ſchicken gedachte, um den Chan zum Einfall 
in die Tuͤrkei zu bewegen. Dieſer Geſandte, Joann 
Baptiſta Treviſano, kam wirklich in unſere Hauptſtadt, 
mit einem Schreiben des Dogen an den Großfürften, 
und der Bitte, ihn zu Achmat Chan begleiten zu laſſen; 

Iwan der Waͤlſche aber beredete Trevifano, dem Groß⸗ 
fuͤrſten weder das Schreiben, noch die gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſchenke zu uͤberreichen; verſprach ihm auch ohnedies alles 
Noͤthige zur Reiſe in die Horde zu verſchaffen, ging mit 
ihm zum Großfuͤrſten, und nannte dieſen Geſandten 
einen Venetianiſchen Kaufmann, ſeinen Neffen. Die 
Luͤge enthuͤllte ſich durch Sophia's Ankunft: der Paͤpſt⸗ 
liche Legat und andere ſeiner Begleiter kannten Treviſand 
perfönlich, wußten auch, weshalb er nach Moskwa ge— 
ſchickt worden, und ſagten dies dem Großfuͤrſten. Jo⸗ 
ann, genau, und ſtreng bis zur Haͤrte, befahl in ſeinem 
Zorne Iwan den Waͤlſchen in Ketten nach Kolomna zu 
ſchicken, ſein Haus zu zerſtoͤren, Weib und Kinder zu 
verhaften, und Treviſano hinzurichten. Kaum konnten 
der Legat und die Griechen durch eifrige Vermittelung 
das Leben dieſes Letztern retten, den Großfuͤrſten bittend, 


Stveftigfen 
ten des 
paͤpſtlichen 
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vorher mit Venedigs Senat und Doge daruͤber Ruͤck⸗ 


ſprache zu nehmen #9). 


RNom's Geſandter, in Moskwa freundſchaftlich bes 
handelt, ſtrebte, in Folge der ihm vom Papſte ertheil⸗ 
ten Vorſchrift, dahin, daß Rußland die Beſtimmungen 
des Florentiniſchen Conciliums annehmen möge. Biel 
leicht gab Joann, waͤhrend der Bewerbung des Papſtes 
Wohlwollen ſuchend, durch doppelſinnige Worte Hoff⸗ 
nung dazu; als Gemahl Sophia's aber wollte er davon 
nichts hoͤren. Der Annaliſt ſagt, daß der Legat Antonius 
mit unſerm Metropolit Philipp disputirte, jedoch ohne 


degaten über Erfolg; daß der Metropolit, auf die beſondere Weisheit 
den. Glaus eines gewiſſen Moskowiſchen Schriftgelehrten, Namens 


Nikita, ſich ſtuͤtzend, die Wahrheit des Griechiſchen 
Glaubens klar bewies, und daß Antonius, keine kraͤf⸗ 
tigen Widerlegungen findend, ſelbſt den Streit mit den 
Worten abbrach: „ich habe keine Buͤcher mit mir.“ 
Nachdem der Legat und der Geſandte von Sophiens Bruͤ⸗ 
dern eilf Wochen in Moskwa verweilt, kehrten ſie nach 
Italien zuruͤck mit reichen Geſchenken fuͤr den Papſt und 
die Prinzen vom Großfuͤrſten, von deſſen Sohne und 
Sophia, welche, nach dem Berichte Deutſcher Hiſtori— 
fer, Sixtus IV. durch das Verſprechen, die Grundſaͤtze 
der Abendlaͤndiſchen Kirche zu befolgen, getaͤuſcht hatte, 
und in Moskwa eine eifrige Chriſtin nach dem Griechi⸗ 
ſchen Glauben ward 20). 


Die wichtigſte Folge dieſer Vermaͤhlung war (wie 
wir ſchon bemerkt haben) die, daß Rußland in Europa 
bekannter ward, welches in Sophien den Stamm der 
alten Byzantiniſchen Kaiſer ehrte, und fie gleichſam mit 
den Augen bis an die Grenzen unſeres Vaterlandes 
begleitete; es begannen Verbindungen und Unterhand⸗ 
lungen mit den andern Staaten; man ſah die Ruſſen 
daheim und in fremden Ländern; ſprach von ihren fon 
derbaren Gebraͤuchen, errieth aber ihre Macht. Außer- 
dem wurden viele Griechen, die mit der Prinzeſſin zu 
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uns gekommen waren, für Rußland nuͤtzlich, durch ihre 1473. 
Kenntniſſe in Kuͤnſten und Sprachen, beſonders in der 
Lateiniſchen, die für auswärtige Staats verhandlungen 
damals unumgaͤnglich nothwendig war; ſie bereicherten 

die Moskowiſchen Kirchenbibliotheken durch die vor der 
Tuͤrkiſchen Barbarei geretteten Buͤcher und trugen bei 

zur Pracht unſeres Hofes, durch Mittheilung der glaͤn⸗ 
zenden Feierlichkeiten am Byzantiniſchen, fo daß ſeit 
dieſer Zeit Joanns Hauptſtadt, gleich dem uralten Kiew, 

ein neues Conſtantinopel genannt werden mochte. Grie⸗ 
chenlands Fall alſo, welcher zur Wiedergeburt der Wifs 
ſenſchaften in Italien beitrug, hatte folglich auch einen 
gluͤcklichen Einfluß auf Rußland. — Einige vornehme Ausgewan⸗ 
Griechen kamen in der Folge auch aus Conſtantinopel zu chen. ea 
uns, wie: im J. 1485 Johannes Palaͤologus Ralo 2˙) 

nebſt Gattin und Kindern, und im J. 1495 der Bojar 
Theodor Laskaris nebſt feinem Sohne Demetrius. So⸗ 

phia berief auch ihre Brüder zu ſich: aber Manuel zog Sopbia's 
den Hof Muhammeds II. vor, reiſte nach Conſtantinopel, men 
und verlebte dort, von dem Sultan mit Wohlthaten 
uͤberhaͤuft, den Reſt ſeines Lebens im Ueberfluſſe: An⸗ 
dreas aber, der ſich mit einer ausſchweifenden Griechin 
vermaͤhlt hatte, kam zweimal (1480 und 1490) nach 
Moskwa und vermaͤhlte ſeine Tochter Maria mit dem 
Fuͤrſten Waſſilij Michailowitſch von Wereja, kehrte je— 

doch nach Rom zuruͤck (wo ſeine Gebeine neben denen 
ſeines Vaters in der St. Peterskirche ruhen). Es ſcheint, 

daß er mit dem Großfuͤrſten unzufrieden war, denn in 
ſeinem Teſtamente vererbte er ſeine Rechte auf das Orien⸗ 
taliſche Kaiſerthum nicht ihm, ſondern den Koͤnigen von 
Kaſtilien, Ferdinand und Eliſabeth ), obgleich Joann, 
feiner Verwandtſchaft mit den Griechiſchen Kaiſern ge— 
maͤß, auch deren Wappen, den zweiköpfigen Adler, ans Neues 
nahm, ſelbiges auf feinem Inſiegel mit dem Moskowi⸗ Kulm. 
ſchen vereinend: d. h. auf der einen Seite den zwei⸗ 
koͤpfigen Adler, auf der andern, den den Drachen toͤd⸗ 
tenden Reiter mit der Umſchrift: „Großfuͤrſt, von 


1473. 


Geſandt⸗ 
ſchaften 


nach Vene⸗ 


dig. 
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„Gottes Gnaden Hospodar von ganz Ku 
„land 23), 

Bald nach der Abreiſe des Roͤmiſchen Legaten ſandte 
der Großfuͤrſt Anton den Waͤlſchen nach Venedig mit 
einer Klage gegen Treviſano, und befahl dem Doge zu 
ſagen: „wer einen Geſandten durch mein Land ſchickt, 
„heimlich, mit Trug, ohne erbetene Erlaubniß, der vers 
„letzt die Geſetze der Ehre.“ Als Doge und Senat ers 
fuhren, daß der ungluͤckliche Treviſano in Moskwa vers 
haftet und mit Ketten belaſtet ſey, nahmen ſie ihre Zu⸗ 
flucht zu hoͤflichen Entſchuldigungen, und baten, daß 
der Großfuͤrſt ihn zum allgemeinen Wohle der Chriſten 
befreie, ihn zum Chane ſenden und mit allen Noͤthigen 
verſehen möge, aus Freundſchaft für die Republik, 
welche dieſe Schuld mit Dank bezahlen werde. Joann 
ward beſaͤnftigt, befreite Treviſano, gab ihm ſiebzig 
Rubel, ſandte mit ihm in die Horde feinen Staatsſekre⸗ 
taͤr, um den Chan gegen Muhammed II. aufjureizen, 
und benachrichtigte hievon Venedigs Dogen. Dieſe neue 
Geſandtſchaft nach Italien iſt insbeſondere merkwuͤrdig 
dadurch, daß das Haupt derſelben ſchon kein Auslaͤnder, 
ſondern ein Ruſſe, Namens Sſemen Tolbuſin, war, 
der Anton den Waͤlſchen als Dolmetſcher mit ſich nahm, 
und außer der Staatsangelegenheit noch den Auftrag 
hatte, einen geſchickten Baumeiſter von dort aus mitzu⸗ 
bringen. / 

Hier fehen wir Joann zum erſten Male Sorge fras 
gen fuͤr die Einfuͤhrung der Kuͤnſte in Rußland: begabt 
mit wahrhaft fuͤrſtlicher Seelengroͤße, wollte er nicht nur 
des Staates Freiheit, Macht und innere Ordnung, ſon⸗ 
dern auch aͤußere Pracht, welche ſo kraͤftig wirkt auf 
die Einbildung der Menſchen, und zu den Fortſchritten 
ihres bürgerlichen Daſeyns gehört. Wladimir der Hei⸗ 
lige und Jaroßlaw der Große verſchoͤnerten das alte 
Kiew durch Denkmaͤler Byzantiniſcher Kuͤnſte : Andrei 
Bogoljubßkij berief ſelbige auch an die Ufer der Kljas' ma, 
wo die Wladimirſche Kirche zur Mutter Gottes noch als 
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Gegenſtand der Bewunderung fuͤr die noͤrdlichen Ruſſen 1473. 
diente: Moskwa aber, aufgeſtiegen im Zeitalter der 
Tbraͤnen und Ungluͤcksfaͤlle, konnte ſich keines einzigen, 
wahrhaft majeſtaͤtiſchen Gebaͤudes ruͤhmen. Die von 
dem Metropoliten Peter gegründere Cathedrale zur Him— 
melfahrt Mariä drohte den Einſturz, und der Metropolit 
Philipp wuͤnſchte eine neue, nach dem Muſter der Wla⸗ 
dimirſchen anzulegen. Lange dauerten die Vorbereituns 
gen; von allen Seiten berief man Baumeiſter; legte den 
Grund zur Kirche mit feierlichen Ceremonien unter Glok— 
kengelaͤute, in Gegenwart des ganzen Hofes; brachte 
in ſelbige aus dem alten Begraͤbniß den Fuͤrſten Georg 
Daniilowitſch und alle Metropoliten (der Großfuͤrſt ſelbſt, 
ſein Sohn, die Bruͤder und die angeſehenſten Perſonen) 
trugen die heiligen Ueberreſte des Wunderthaͤters St. 
Petrus, des beſondern Schutzheiligen von Moskwa. 
Dieſer Tempel war noch nicht beendigt, als der Metro— 
polit Philipp bald nach Joanns Vermaͤhlung entfchluns 
merte, erſchreckt durch die Feuersbrunſt, welche ſein 
Haus im Kreml in Aſche legte; in Thraͤnen zerfließend 
am Grabe des heiligen Petrus, und liebevoll vom Groß» 
fuͤrſten getroͤſtet, fuͤhlte Philipp eine Schwaͤche in der 
Hand in Folge eines ſchlagartigen Zufalls; er ließ ſich 
in das Kloſter zur Erſcheinung Gottes bringen, und 
lebte nur einen Tag, bis zum letzten Augenblicke mit 
Joann uͤber die Vollendung der neuen Kirche ſprechend. 
Sein Nachfolger, Gerontius (vormaliger Biſchof von 
Kolomna, von der Verſammlung unſerer Biſchoͤfe zum 
Metropoliten erwaͤhlt), war gleichfalls eifrig bemuͤht 
für die Erbauung derſelben; aber kaum bis zu den Ges 
woͤlben aufgefuͤhrt, ſtuͤrzte ſie mit furchtbarem Krachen 
zuſammen, zum großen Bedauern des Herrſchers und 
des Volkes. Da Joann die Nothwendigkeit einſah, 
beſſere Kuͤnſtler zu haben, um einen Tempel zu erheben, 
der wuͤrdig waͤre, der erſte in der Ruſſiſchen Monarchie 
zu ſeyn, ſandte er nach Pfkow wegen der dortigen 
Maurer, Schuͤler der Deutſchen, und befahl Tolbuſin, 
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1473. was es auch koſte, in Italien einen erfahrenen Bau⸗ 
meiſter zu ſuchen, um die Cathedrale zur Himmelfahrt 
Mariaͤ aufzuführen. Es iſt fogar wahrſcheinlich, daß 
dieſes Geſchaͤft die Haupturſache feiner Geſandtſchaft war. 
Italien, erwacht durch die Morgenroͤthe der Wiſſenſchaf— 
ten, wußte ſchon die Denkmaͤler der alten Roͤmiſchen 
ſchoͤnen Baukunſt zu ſchaͤtzen, und verachtete die fo uns 
verhaͤltnißmaͤßige, ſchwerfaͤllige Gothiſche, gleichwie 
die in kleinlichen Verzierungen verſchwenderiſche Arabiſche 
Baukunſt. Es bildete ſich ein neuer, beſſerer, obgleich 
noch nicht vollkommen ausgebildeter Geſchmack in der 
Architektur; allein Italiens Baumeiſter konnten ſich ſchon 
die vorzuͤglichſten in Europa nennen. 

In Venedig von dem neuen Doge Marcello freunds 
ſchaftlich empfangen, nahm Tolbuſin von der Republik 
ſiebenhundert Rubel für alles, womit man Trevifano in 
Moskwa aus der Großfuͤrſtlichen Kaſſe verſehen hatte, 
und fand dort einen aus Bologna gebuͤrtigen Baumeiſter, 
Namens Fioraventi-Ariſtoteles, den Muhammed II. 
damals nach Conſtantinopel berief, zum Aufbau eines 
Sultaniſchen Pallaſtes, der aber lieber nach Rußland 
reiſen wollte, unter der Bedingung, ihm monatlich zehn 
Rubel, oder ungefaͤhr zwei Pfund Silber an Gehalt zu 

Der Ban geben. Er war ſchon durch feine Kunſt berühmt, da 
ei Mir er in Venedig eine große Kirche und ein Thor, beide 
hebt in ausgezeichnet ſchoͤn, erbaut hatte, fo daß ihn die Re⸗ 
5 gierung nur mit Muͤhe, aus Gefaͤlligkeit fuͤr den Be— 
Himmel. herrſcher von Moskwa, entließ. Als dieſer Kuͤnſtler in 
fahrt Maria. unſrer Hauptſtadt angelangt war, betrachtete er die 
Truͤmmer der neuen Kirche im Kreml, lobte die Sau— 
berkeit der Arbeit, ſagte aber, daß unſer Kitt nicht 
genug Bindekraft habe, und der Stein nicht feſt ſey, 
daher es beſſer waͤre, die Gewoͤlbe aus Flieſen zu ma⸗ 
chen. Er reiſte nach Wladimir, ſah die dortige alte 
Cathedrale, und wunderte ſich uͤber dies Werk großer 
Kunſt; er gab das Maß zu den Ziegelſteinen; zeigte, 
wie man ſie brennen, wie den Kitt bereiten muͤſſe; fand 
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beſſere Thonerde hinter dem Andronjew⸗Kloſter; zer- 1473. 
ſtoͤrte durch eine, den damaligen Moskowern unbekannte 
Maſchine, der Widder genannt, die Mauern der 
Kirche im Kreml, welche bei deren Umſturz ſtehen ge» 
blieben waren, bis auf den Grund, ließ neue Graͤben 
ziehen, und legte endlich das Fundament zum pracht- 
vollen Tempel der Himmelfahrt Mariaͤ, der bis jetzt 
vor uns ſteht, als ein ſchoͤnes Denkmal Griechiſch⸗Ita⸗ 
lieniſcher Baukunſt des XV. Jahrhunderts, wunderbar 
fuͤr die Zeitgenoſſen, des Lobes wuͤrdig, ſelbſt von den 
neueſten Kennern der Kunſt, durch feſte Grundlage, An⸗ 
ordnung, Ebenmaß und Groͤße 24). In vier Jahren 
erbaut, wurde dieſe Kirche im J. 1479 eingeweiht 
durch den Metropoliten Gerontius nebſt den Biſchoͤfen. 

Um den Leſern ein vollſtaͤndiges Bild zu geben, was Erbauung 
durch Joann zur Verſchoͤnerung der Hauptſtadt geſchehen, . 
wollen wir hier auch die andern Gebäude aus feiner Zeit ſte, und der 
anfuͤhren. Zufrieden mit dieſer ſo gluͤcklichen Probe von N des 
Ariſtoteles Geſchicklichkeit, war er bemüht, durch vers - 
ſchiedene Geſandtſchaften Künftler aus Italien zu fich zu 
berufen 25); errichtete eine neue Kirche zur Verkuͤndigung 
Mariaͤ auf feinem Hofe, und hinter derſelben — auf 
dem Marftplage, wo ein hoͤlzernes Gebäude geſtanden 
hatte — einen großen Pallaſt, den Marco der Waͤlſche 
im J. 1487 gruͤndete und auch 1491 vollendete, mit 
Huͤlfe eines andern Italieniſchen Baumeiſters, Peter 
Antonio. Dieſer Pallaſt ſollte zu den feierlichen Ver— 
ſammlungen des Hofes dienen, beſonders bei Gelegen— 
heit auswaͤrtiger Geſandtſchaften, wenn der Herrſcher 
ſich, nach der Sitte der Byzantiniſchen Monarchen, in 
Groͤße und Glanz zeigen wollte. Dies iſt der ſogenannte 
behauene Pallaſt (granowitaja palata), der drei⸗ 
hundert und zwei und dreißig Jahre lang in ſeiner gan⸗ 
zen Schoͤnheit beſteht: dort ſehen wir noch jetzt den 
Thron der Ruſſiſchen Monarchen, von dem ſie in den 
erſten Tagen ihrer Regierung Gnadenbezeigungen an 
Magnaten und Volk ertheilen. — Bisher wohnten die 
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Großfuͤrſten in hoͤlzernen Gebaͤuden: Joann befahl 
(1492) den alten Pallaſt abzutragen und auf Jaroßlaws 
Platze, hinter der Kirche zum Erzengel Michael, fuͤr ſich 
ein neues Haus zu erbauen, wohnte aber nicht lange 
in demſelben: eine heftige Feuersbrnnſt legte im J. 1493 
die ganze Stadt in Aſche, von St. Nikolaus im 
Sande bis zu dem Felde hinter dem Moskwa -Fluſſe, 
und hinter der Sſtjetinskiſchen Straße: die Arbat, Ne— 
glinnaja, der Kreml, wo die Pallaͤſte des Großfuͤrſten 
und des Metropoliten mit allen Kornkammern am Fuße 
des Berges abbrannten, ſtuͤrzte auch bei dem Borowiz— 
kiſchen Thore die Kirche Johannis des Taͤufers ein, uns 
ter welcher der Schatz der Großfuͤrſtin Sophia aufbe— 
wahrt ward, und es blieb uͤberhaupt kein ganzes Ge— 
baͤude ſtehen, mit Ausnahme des neuen Pallaſtes und 
der Cathedralen (in der zur Himmelfahrt Mariaͤ wurde 
das mit Deutſchem Eiſen bedeckte Allerheiligſte ſtark be— 
ſchaͤdigth). Der Herrſcher bezog ein großes Haus an der 
Jauſa, bei der St. Nikolauskirche, und beſchloß, einen 
ſteinernen Pallaſt auffuͤhren zu laſſen, der im Mai 1499 
von dem Mailaͤndiſchen Baumeiſter Aloys, auf der alten 
Stelle, hinter der Kirche zur Verkuͤndigung Mariaͤ ans 
gelegt ward; tiefe Keller dienten zum Fundament dieſes 
prachtvollen Gebäudes, welches in neun Jahren vollen 
det ward und noch jetzt der Erker-Pallaſt (dworez 
teremnyj) heißt. Unterdeſſen wohnte Joann in einem 
großen hoͤlzernen Hauſe im Kreml, zuweilen auch auf 
dem Woronzowſchen Felde. Dem Herrſcher zu Gefallen 
begannen auch vornehme Männer ſich ſteinerne Haͤuſer 
zu bauen: in den Annalen erwaͤhnt man der Pallaͤſte des 
Metropoliten, des Waſſilij Obraſez und des Moskowi⸗ 
ſchen Stadthauptes Dmitrij Chowrin 26). 

Die majeſtaͤtiſchen Mauern und Thuͤrme des Kreml 
wurden gleichfalls unter Joann aufgefuͤhrt; denn die 
alten, unter Dimitrij Donskij aufgefuͤhrten, waren zer⸗ 
fallen, und unſrer Hauptſtadt mangelte eine ſteinerne 
Schutzwehr. Anton der Waͤlſche legte den 19. Juni 
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1485 den Thurm an dem Moskwafluſſe an, und im 1473. 
J. 1488 einen andern, den Sſwiblowſchen, mit einem 
geheimen unterirdiſchen Gange; der Italiener Marco ers 
baute den Beklemiſchewſchen; der Italiener Peter Antos 
nio zwei, uͤber den Borowizkiſchen und Konſtantino-He— 
lenaſchen Thoren, und einen dritten den Florowſchen; 
der Thurm uͤber dem Fluͤßchen Neglinnaja ward 1492 
von einem unbekannten Baumeiſter vollendet. Die ganze 
Feſtung ward mit einer hohen, feſten, breiten Mauer 
umgeben, und der Großfuͤrſt befahl rund um ſelbige 
nicht nur die Haͤuſer, ſondern auch die Kirchen abzu— 
brechen, und beſtimmte, daß zwiſchen derſelben und den 
Stadtgebaͤuden ein Raum von nicht weniger als hundert 
und neun Faden ſeyn ſolle. So verſchoͤnerte und befes 
ſtigte Joann Moskwa, und hinterließ den Kreml als 
langwaͤhrendes Denkmal ſeiner Regierung, vielleicht als 
das vorzuͤglichſte in Vergleich mit allen andern Euros 
paͤiſchen Gebaͤuden des funfzehnten Jahrhunderts. — 
Das letzte Werk Italieniſcher Baukunſt unter dieſem 
Herrſcher war die Gruͤndung der neuen Cathedrale zum 
Erzengel Michael, wohin man die Saͤrge der alten Mos— 
kowiſchen Fuͤrſten aus der verfallenen von Joann Kalita 
erbauten St. Michaelskirche, die abgetragen ward, 
uͤberfuͤhrte. — Außer den Baumeiſtern, verſchrieb der 
Großfuͤrſt aus Italien Kanonengießer und Silberſchmidte, 
Der Italiener Paolo Deboſis goß im I 1488 zu Mos⸗ 
kwa die große Zar.» Kanone 27). Im J. 1494 kam 
zu uns aus Mailand ein anderer Stuͤckgießer, Namens 
Peter. Die Italieniſchen Silberſchmidte begannen kunſt⸗ 
voll Ruſſiſches Geld zu prägen, und gruben auf dem⸗ 
ſelben ihren Namen ein: ſo finden wir auf vielen, Muͤn⸗ 
zen Joanns die Aufſchrift: Aristoteles 28), denn dies 
ſer ausgezeichnete Baumeiſter war auch geſchickt als 
Muͤnzpraͤger (außerdem goß er Kanonen und Glocken). 
— Kurz, Joann, den Vorzug anderer Europaͤer in 
bürgerlichen Kuͤnſten fuͤhlend, wuͤnſchte eifrig alles Nuͤtz⸗ 
liche von ihnen anzunehmen, nur die Sitten nicht, in⸗ 
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dem er den Ruſſiſchen herzlich ergeben war; er uͤberließ 
es der Religion und der Geiſtlichkeit, den Geiſt und die 
Sittlichkeit ſeiner Unterthanen zu bilden; gedachte nicht 
im philoſophiſchen Sinne das Volk aufzuklaͤren, wollte 
demſelben aber die zur Groͤße Rußlands noͤthigſten 
Fruͤchte der Kuͤnſte verfchaffen. — Wenden wir uns 
nun zu den Begebenheiten des Staats. 


1472-1474 Der Weſten Rußlands, die Deutſchen und Litthauer 


Angelegen⸗ 
heiten mit 
Livland. 


waren der Gegenſtand von Joanns Aufmerkſamkeit. Als 
der Fuͤrſt Feodor Schuißkij einige Jahre in Pfkow als 
Großfuͤrſtlicher Statthalter regiert und erfahren hatte, 
daß die dortigen Buͤrger, ihn nicht liebend, von dem 
Großfuͤrſten einen andern Statthalter verlangt hatten, 
reiſte oer nach Moskwa. Die Pfkower wuͤnſchten aber⸗ 
mals zu ihrem Fuͤrſten Iwan Striga zu haben, oder 
Babitſch, oder Striga's Bruder, den Fuͤrſten Jaro⸗ 
ßlaw: der Großfuͤrſt gab ihnen den Letztern, mit der 
Erklaͤrung, daß die andern beiden ihm ſelbſt im Kriege 
noͤthig waͤren. Zu eben derſelben Zeit benachrichtigten 
die Pfkower den Großfuͤrſten von des Livländifchen Or⸗ 
dens feindlicher Geſinnung. Noch war der Termin des 
zwiſchen ihnen und dem Meiſter im J. 1463 auf neun 
Jahre abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes nicht abgelaufen, 
als die Deutſchen, von Ruſſiſchen Boͤſewichtern gefuͤhrt, 
einige Dörfer an den Ufern des Blauen Sees verbrann— 
ten: die Pfkower beſtraften ihre Verraͤther und begnuͤg⸗ 
ten ſich mit Klagen uͤber des Ordens Treuloſigkeit. Im 
J. 1471 ſandte der Meiſter ſeinen Bruder zu ihnen mit 
der Meldung, er ſey Willens ſeinen Sitz aus Riga nach 
Fellin zu verlegen, wuͤnſche in Freundſchaft mit ihnen 
zu leben, und fordere, daß fie keine Anſpruͤche machen 
‚möchten auf die hinter dem Staͤdtchen Graßnyi belegenen 
Laͤndereien und Gewaͤſſer. Die Pfkower erwiederken, 
daß es dem Meiſter frei ſtehe zu wohnen, wo er wolle; 
daß der Friede, ihrerſeits, nicht verletzt werden wuͤrde, 
die erwaͤhnten Orte aber vor Alters Eigenthum der 
Großfuͤrſten wären. Man kam uͤberein, den Streit in 
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einer allgemeinen Zuſammenkunft zu ſchlichten, wozu die 47474. 
Zeit beſtimmt ward. Joann, darauf bedacht, wirk⸗ 
licher Herrſcher von ganz Rußland zu werden, betrach— 
tete ſchon Pfkow's und Nowgorod's Angelegenheiten 
nicht mehr als fremd für Moskwa: er ſandte feinen Bo« 
jaren, um des Ordens Forderungen zu vernehmen, aber 
die in Narwa und Nowgorod gehaltenen Unterhandlun— 
gen hatten keinen Erfolg: die Deutſchen Geſandten kehr⸗ 
ten unwillig zuruͤck, und der Großfuͤrſt, den Wunſch der 
Pfkower erfuͤllend, ſandte ihnen ein Heer, gebildet aus 
Staͤdtetruppen und Bojarenkindern, welche der beruͤhmte 
Fuͤrſt Daniel Cholmßkij befehligte, unter dem uͤber zwan⸗ 
zig Fuͤrſten ſtanden. Pfkows Beamte, die dieſes an⸗ 
ſehnliche Heer mit Brot und Meth empfingen, wunderten 
ſich über deſſen bedeutende Anzahl, denn kaum konnte 
es in der Stadt jenſeit des Fluſſes Welikaja unterge⸗ 
bracht werden. Voll Ungeduld wuͤnſchte Cholmffij in 
Livland einzudringen; ungluͤcklicherweiſe aber fiel Thau⸗ 
wetter ein im December; die Fluͤſſe gingen auf; es war 
weder Winter- noch Sommer-Weg; den Kriegern vers 
droß die Muͤßigkeit, den Buͤrgern die Unkoſten; denn 
ſie mußten Menſchen und Pferde unentgeltlich ernaͤhren. 
Mit den Moskowern kamen einige hundert Tataren: 
dieſe Soͤldlinge nahmen gewaltſam den Elwohnern Vieh 
und verſchiedene Vorraͤthe, bis Cholmßkij fie durch 
Strenge zaͤhmte und feſtſetzte, wie viel die Stadt täglich 
an Unterhalt den Truppen zu verabfolgen habe. 

Aber dieſer Verluſt wurde durch gluͤcklichen Erfolg 
belohnt. Das Gerücht von der Ankunft des Moskowi— 
ſchen Heeres erſchreckte den Meiſter und Dorpat's Biſchof 
ſo ſehr, daß ſie unverzuͤglich ihre Beamten abſchickten 
zur Erneuerung des Friedens: der erſte auf zwanzig, 
und der zweite auf dreißig Jahre, mit der Bedingung, 
daß die Deutſchen keine Anſpruͤche machten auf die Bes 
ſitzungen der Pffower, ihre Kaufleute uͤberall ungehin⸗ 
dert durchziehen, und weder Meth noch Bier aus Liv— 
land nach Rußland fuͤhren laſſen ſollten. An dieſem 
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1472-1474. Vertrage hatten auch die Nowgoroder Theil, deren Heer 
gleichfalls bereit war, gemeinſchaftlich mit dem Groß⸗ 
fuͤrſtlichen gegen den Orden aufzutreten. So fuͤhrte 
Joann Einheit ein in das Syſtem der auswaͤrtigen 

Politik Rußlands, zur großen Beunruhigung unſerer 
weſtlichen Nachbarn, welche ſahen, daß Nowgorod, 
Pifow und Moskwa ein Staat würden, geleitet von 
einem klugen, friedliebenden Herrſcher, der jedoch in 
ſeinen Abſichten entſchloſſen, und in der Ausfuͤhrung 
kraftvoll war. Auf die Nachricht, daß der Meiſter und 
Dorpat's Regierung die Friedens bedingungen eidlich be— 
kraͤftigt hatten, kehrte Fuͤrſt Cholmßkij ehrenvoll nach 
Moskwa zuruͤck, beſchenkt mit zweihundert Rubeln von 
den dankbaren Pffowern, die in einem beſondern, durch 
einen Eilboten abgefertigten Sendſchreiben, Joann ihre 
Dankbarkeit bezeigten fuͤr ſeine gnaͤdige Beihuͤlfe. 

Der Großfürft aber war weder mit ihnen, noch mit 
Cholmßkij zufrieden: mit ihnen deshalb, weil ſie es 
gewagt, ihm, ſtatt vornehmer Maͤnner, einen Eilboten 
zu ſchicken, und Fuͤrſt Cholmßkij hatte Joann's Zorn 
durch irgend ein, wahrſcheinlich nicht vorſaͤtzliches Ver— 
gehen ſich zugezogen: denn dieſer Herrſcher, ſtreng aus 
Charakter und Grundſaͤtzen, verzieh ihm ſelbiges bald 
wieder, und nahm von ihm einen Eid-Brief folgenden 
Inhalts: „Ich Fuͤrſt Danilo Cholmßkij habe mich 
„niedergeworfen vor dem Herrſcher meines Vergehens 
„halber, durch Vermittelung des Herrn Metropoliten 
„Gerontius und der Biſchoͤfe: aus Achtung fuͤr ſie, hat 
„er mir, ſeinem Diener, verziehen; ich aber, Fuͤrſt 
„Danilo, ſoll ihm treu ſeyn, bis an das Ende meines 
„Lebens und keinen Dienſt in andern Laͤndern ſuchen. 
„Wofern ich meinen Eid uͤbertrete, ſo moͤge ich verluſtig 
„gehen der Gnade Gottes und des geiſtlichen Segens in 
„diefer, wie in jener Welt: dem Herrſcher aber und fei« 
„nen Kindern ſteht es frei, mich am Leben zu ſtrafen u. 
„ſ. w.“ Außerdem gaben die Großen acht Buͤrg— 
ſchafts⸗Dokumente fuͤr Cholmßkij, und verpflich⸗ 
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teten ſich, im Falle ſeines Verraths, zweitauſend Rubel 47-4 
in den Schatz einzutragen: Joann aber erhob, zum 
Zeichen aufrichtiger Verzeihung, den Fuͤrſten Daniel 
Cholmßkij zum Bojaren. 

Auf die Nachricht von des Herrſchers Zorn ſandten 

ihm die Pſkower unverzüglich den Fuͤrſten Jaroßlaw mit 
drei Poßadniks und vielen Bojaren: Joann aber ließ ſie 
nicht nur nicht vor fich, ſondern nicht einmal in die 
Stadt, ſo daß ſie fuͤnf Tage vor Moskwa in Zelten auf 
freiem Felde ſtanden, und zuruͤckreiſen mußten; endlich, 
erweicht durch ihre Betruͤbniß und durch eine neue feier— 
liche Geſandtſchaft, nahm dieſer ſchlaue Herrſcher hun 
dert funfzig Rubel von ihnen als Geſchenk entgegen und 
erklaͤrte gnaͤdig, daß er ſein Pfkowiſches Erbe den alten 
Urkunden der Großfuͤrſten gemaͤß beherrſchen wolle, d. 
h. er wollte, in Allem die Wuͤrde des Monarchen beob⸗ 
achtend, Magnaten und Volk zur Achtung gewoͤhnen 
an ſeinen geheiligten Rang, und vermehrte, aͤußern 
Feinden furchtbar, Rußlands innere Kraft durch ſtrenge 
Uebung der ſelbſtherrſchenden Gewalt. 

Bisher hatte Joann keine bekannten Angelegenhelten Angelegen⸗ 
noch Verhaͤltniſſe mit Litthauen gehabt, ſeitdem er durch Larhanen. 
kraͤftigen Schwertſchlag Nowgorod aus deſſen Haͤnden 
geriſſen, und ließ einſtweilen Kaſtmirn fruchtlos auf 
Rußland zuͤrnen. Nur die Pfkower pflogen Verhand⸗ 
lungen mit dieſem Koͤnige, weil ſie die Grenzen zwiſchen 
ihm und ihren Gebieten freundſchaftlich feſtzuſetzen 
wuͤnſchten. Von beiden Seiten wurden die Geſandten 
geehrt und beſchenkt, die Beamten kamen an der Grenze 
zuſammen, und konnten uͤber ihre Streitigkeiten nicht 
einig werden. Kaſimir ſelbſt war in Polotsk, verſprach 
mit eigenen Augen alle ſtreitigen Orte zu beſichtigen, hielt 
aber fein Wort nicht. Die Pffower mit Freundſchafts⸗ 
verſicherungen uͤberhaͤufend, gab er ihnen zu erkennen, 
daß er ſie fuͤr ein freies, von Moskwa unabhaͤngiges 
Volk erkenne, und ſtets bereit ſey mit ihnen in Frieden 
zu leben. Im Herbſt 1478 begannen die Feindſeligkeiten 
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1472-1474. zwiſchen den Moskowern und Litthauern. Erſtere pluͤn⸗ 


derten Ljubutsk und kehrten heim mit Beute und Gefan⸗ 
genen; die Einwohner dieſer Stadt aber uͤberfielen den 


Fuͤrſten Simeon Odojewßkij, einen Ruſſiſchen Unterthan, 


tödteten ihn in der Schlacht, konnten aber innerhalb uns 
ſerer Grenzen nichts erobern. Wahrſcheinlich bewog die- 
ſer Vorfall Kaſimir'n, einen Geſandten, Namens Bogdan, 
entweder mit Klagen, oder freundſchaftlichen Vorſchlaͤ⸗ 
gen nach Moskwa zu ſenden, worauf Joann ihm durch 
ſeinen Geſandten, Waſſilij Kitai, antwortete: die Folge 
davon war, daß beide Fuͤrſten im Herzen Feinde blieben, 
ohne ſich gegenſeitig den Krieg zu erklaͤren. 

Joanns liſtige Politik zeigte ſich noch deutlicher in 
den Angelegenheiten mit der Horde aus dieſer Zeit. Ka⸗ 
ſan's Zar lebte damals friedlich, ohne Rußland zu be⸗ 
unruhigen, war uns aber doch ein gefaͤhrlicher Nachbar: 
um die Waffen gegen Kaſan' in ſeinen Haͤnden zu ha⸗ 
ben, uͤberredete der Großfuͤrſt einen der dortigen Fuͤrſten, 
Murtoſa, Muſtapha's Sohn, in feine Dienſte zu tre— 
ten, und belehnte ihn mit dem Rjaſaniſchen Nowgorodok 
und deſſen Bezirk 29). a 


Angelegen⸗ Der berühmte Tauriſche oder Krymiſche Chan Azi— 


heiten mit 
der Krym. 


Ghirei war ums Jahr 1467 geſtorben, und hatte ſechs 
Söhne: Nordoulat, Aidar, Usmemar, Mengli-Ghirei, 
Jamgurtſchei und Milkoman 30) hinterlaſſen, von denen 
der aͤlteſte, Nordoulat, an die Stelle des Vaters trat, 
allein von feinem Bruder, Mengli-Ghirei, geſtuͤrzt, 
einen Zufluchtsort in Polen ſuchte. Dieſer Umſtand und 
Kaſimir's Buͤndniß mit dem Feinde der Tauriſchen Horde, 
Achmat, Chan an der Wolga, erregten bei Menglis 
Ghirei Mißtrauen gegen Polens König, und floͤßten dem 
umſichtigen Joann den Gedanken ein, die Freundſchaft 
des neuen Krymiſchen Zars zu ſuchen, durch Vermitte⸗ 
lung eines reichen Juden, Namens Chozi Kokos, der in 
Kaffa lebte, wohin ſich unſere Kaufleute, des Handels 
mit den Genueſern wegen, oft begaben. Mengli-Ghirei, 
dem Geruͤchte nach Rußlands neue Macht kennend, und 
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die perſoͤnlichen Verdienſte feines Herrſchers, war Über 1a72- 147%. 
Joanns Vorſchlag fo ſehr erfreut, daß er unverzuͤglich 
ein hoͤfliches Schreiben an ihn verfaßte, welches Ißup, 
Schwager des Chozi Kokos, nach Moskwa brachte 31). 
So begann zwiſchen dieſen beiden Fuͤrſten eine freund⸗ 
ſchaftliche Verbindung, die ununterbrochen bis an das 
Ende ihres Lebens dauerte, fuͤr beide vortheilhaft, fuͤr 
Rußland aber am nuͤtzlichſten war: denn indem fie den 
Untergang der Großen oder Goldenen Horde befoͤrderte 
und Polens Macht theilte, befoͤrderte ſie offenbar die 
Groͤße Rußlands. 

Da Joann den Wunſch hegte mit dem Chan ein feier⸗ 
liches Buͤndniß zu fihließen, ſo ſandte er ſeinen Dol⸗ 
metſcher Jwantſcha in die Krym; und Mengli » Öhirei 
ſandte im J. 1473 ſeinen Beamten Azi⸗Baba nach 
Moskwa, der im Namen ſeines Herrn den vorlaͤufigen 
Friedenstraktat zwiſchen der Krym und Rußland eid⸗ 
lich bekraͤftigte, welcher darin beſtand, daß der Chan 
Mengli⸗Ghirei, deſſen Ulanen und Fuͤrſten mit Jo⸗ 
ann in bruͤderlicher Freundſchaft und Liebe leben, gegen 
Feinde vereint ſtehen, das Moskowiſche Reich nicht be— 
kriegen, Räuber und Pluͤnderer hinrichten, Gefangene 
ohne Löfegeld frei geben, alles gewaltſam Geraubte voll⸗ 
ſtaͤndig zuruͤckerſtatten, und von beiden Seiten die Ge⸗ 
ſandten ungehindert, ohne Zahlung kaufmaͤnniſcher Ab⸗ 
gaben reifen ſollten. — Zugleich mit Azi⸗Baba begab 
ſich als Geſandter in die Krym der Bojar Nikita Bekle⸗ 
miſchew, welchem, außer dem erwaͤhnten Friedenstrak⸗ 
tate, noch Zuſaͤtze mitgegeben wurden, der erſte folgenden 
Inhalts: „Du, Großfürft, biſt verpflichtet mir, dem 
„Chan, jährliche Geſchenke zu ſchicken.“ Der Groß⸗ 
fuͤrſt befahl Beklemiſchew, hierein nur im Fall der unab⸗ 
laͤſſigen Forderung des Chans zu willigen. Im zweiten 
Zuſatze verſprach Joann mit Mengli⸗Ghirei vereint ge⸗ 
gen den Chan der Goldnen Horde, Achmat, zu handeln, 
wenn er (Mengli⸗Ghirei) Rußland gegen den König von 
Polen beiſtehen werde. — Beklemiſchew follte ſich über- 
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1472-1474. zeugen von den freundſchaftlichen Geſinnungen der den 


Chan zunaͤchſt umgebenden Fuͤrſten, fie mit Zobeln be— 
ſchenken, nach Kaffa reiſen, dem Chozi Kokos danken 
für den erwieſenen Dienſt bei den Verbindungen mit dem 
Krymiſchen Chan, und von dem dortigen Conſul fordern, 
daß die Genueſer den Ruſſiſchen Kaufleuten die felbi- 
gen genommenen Waaren, gegen zweitauſend Rubel an 
Werth, zuruͤckgeben, und hinfuͤro keine ähnliche, den 
Fortſchritten des gegenſeitigen Handels ſchaͤdliche Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit begehen ſollten. 


d. 25. Novbr. Beklemiſchew kehrte nach Moskwa zurück mit dem 


1475. 
Maͤrz. 


Krymiſchen Geſandten, Dowletek Murſa, und mit des 
Chans Eidbriefe, worauf Joann in Gegenwart dieſes 
Murſa das Kreuz kuͤßte, zur Verſicherung, daß er alle 
Bedingungen des Buͤndniſſes puͤnktlich erfuͤllen werde. — 
Dowletek lebte vier Monat in Moskwa, und reiſte zus 
ruͤck nach Taurien mit dem Großfuͤrſtlichen Beamten, 
Alexei Starkow, deſſen Inſtruktion in folgendem be— 
ſtand: „dem Chan zu ſagen: der Großfuͤrſt Jo— 
„ann entbeut dir feinen Gruß. Du haft mich zu Dei⸗ 
‚mem Bruder und Freunde gemacht, auf daß wir ge— 
„meinſchaftliche Freunde und Feinde haben ſollen: Dank 
„dir dafür. — Du wuͤnſcheſt, daß ich den Zarewitſch 
„Senebek in meine Dienſte nehmen möchte: im vergange— 
„nen Sommer bat er ſelbſt mich darum; allein ich ſchlug 
„es ihm ab, weil ich ihn fuͤr deinen Feind hielt: jetzt 
„habe ich nach ihm in die Horde geſchickt, um zu thun, 
„was dir gefällig iſt Wir haben uns gegenſeitig ver» 
„pflichtet durch der Liebe feſtes Wort nach unſerm Glau— 
„ben: uͤbertritt den Eid nicht; ich erfuͤlle den meinigen.“ 
Aber in dieſem zwiſchen Rußland und der Krym abge— 
ſchloſſenen Vertrage wird namentlich weder Achmat's 
noch Kaſimir's erwaͤhnt: Joann verpflichtete ſich nicht 
den erſtern zu bekriegen, denn Mengli-Ghirei wollte 
nicht eidlich geloben, vereint mit Rußland gegen Ka⸗ 
ſimir'n zu handeln. Starkow ſollte dem Chan erklaͤren, 
daß das Eine ohne das Andere nicht moͤglich ſey. Außer⸗ 
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dem war ihm befohlen, ſich Über die Genueſer in Kaffa 1475. 
zu beklagen, die einen Ruſſiſchen Geſandten und unſere 
Kaufleute beraubt hatten: falls keine Genugthuung er 
folgte, drohte Joann dieſe Räuber mit Gewalt zu Paas 
ren zu treiben. — Endlich hatte der Moskowiſche 
Geſandte den Befehl, dem Mankupſchen Fuͤrſten Sfaifo 
Geſchenke einzuhaͤndigen (aus Dankbarkeit für Beklemi⸗ 
ſchews freundliche Aufnahme) und von Chozi Kokos zu 
erforſchen, wie viel tauſend Goldmuͤnzen dieſer Fuͤrſt 
zur Ausſteuer ſeiner Tochter beſtimme, welche er dem 
Sohne des Großfuͤrſten, Joann Joannowitſch, als Braut 
vorgeſchlagen hatte. Bekanntlich war Mankup (etzt 
ein Flecken in Taurien, auf einem hohen, unzugaͤng⸗ 
lichen Berge) ehemals eine bedeutende Feſtung und hieß 
die Gothiſche Stadt: denn dort wohnten ſeit dem 
dritten Jahrhundert die Gothen Tetraxiten 3), Ehriſten 
Griechiſchen Glaubens, Zinspflichtige der Chozaren, 
Polowzer, Mongolen, Genueſer; aber regiert von ihren 
eigenen Fuͤrſten, von denen dieſer Iſaiko, Freund Jo⸗ 
anns durch gemeinſchaftlichen Glauben, der letzte war. 
Starkow konnte die ihm gegebenen Aufträge nicht 
erfuͤllen: denn alles hatte ſich in Taurien veraͤndert. 
Des Chans Bruder, Aidar, hatte einen zahlreichen 
Haufen feiner Anhänger geſammelt, und den unvor— 
ſichtigen Mengli-Ghirei vertrieben, der nach Kaffa zu 
den Genueſern geflüchtet war. Bald erſchien im ſchwar⸗ 
zen Meere eine ſtarke Tuͤrkiſche Flotte unter der Anfuͤh⸗ 
rung von Muhammeds Vezier, Achmet Paſcha; dieſer 
geſchickte Feldherr landete an Tauriens Kuͤſte, und er⸗ 
oberte in ſechs Tagen Kaffa, wo zum erſten Mal das“ 
Blut der Ruſſen vom Saͤbel der Ottomanen vergoſſen. 
ward: dort befanden ſich viele von unſern Kaufleuten: 
Einige derſelben verloren das Leben, Andere Habe und 
Freiheit. Die Genueſer gingen nach Mankup, als in 
einen unzugaͤnglichen Ort; aber der Vezier belagerte auch 
dieſe Feſtung. Man ſchreibt, daß ibr Befehlshaber auf 
die Jagd ritt und von den Tuͤrken gefangen ward, da 


3475. 


1476, 


1477. 
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alsdann die Belagerten den Muth verloren, und ihr 
Heil in der Flucht ſuchten. Nachdem Achmet Paſcha die 
über zweihundert Jahre beftandene Herrſchaft der Ges 
nueſer in Taurien bis auf den Grund zerſtoͤrt hatte, 
kehrte er nach Conſtantinopel zurück mit großem Reich⸗ 
thume und Gefangenen, unter denen ſich auch Mengli⸗ 
Ghirei nebſt zwei von ſeinen Bruͤdern befanden 33). 
Freundlich empfing der Sultan dieſen Chan, nannte ihn 
den geſetzlichen Beherrſcher der Krym, befahl ſeinen 
Namen auf den Muͤnzen zu praͤgen, und ſchickte ihn 
zuruͤck, um die Halbinſel als ſein Vaſall zu beherr⸗ 
ſchen. — Aber Mengli-Ghirei hatte noch nicht Zeit 
gewonnen, die durch die Tuͤrkiſche Eroberung zerſtoͤrte 
Ordnung in Taurien wieder herzuſtellen, als er zum 
zweiten Male von dort vertrieben ward durch Achmat, 
Chan der Goldnen Horde, deſſen Sohn an der Spitze 
eines maͤchtigen Heeres alle Krymiſche Staͤdte er⸗ 
oberte. * 

Spann, betruͤbt durch Mengli⸗Ghirei's neues Un⸗ 
gluͤck, erfuhr zu gleicher Zeit, daß Achmat, freiwillig 
oder gezwungen, Taurien dem Prinzen Senebek abgetre⸗ 
ten habe, der fruͤher in Ruſſiſche Dienſte hatte gehen 
wollen. Senebek ließ ſich, als Chan der Krym, durch 
fein augenblickliches Gluͤck nicht taͤuſchen, ſah die Ges 
fahren voraus, und ſandte nach Moskwa einen Beam⸗ 
ten, Namens Jafar Berdei, um zu erkunden, ob er, 
im Falle der Vertreibung, bei uns einen ſichern Zu⸗ 
fluchtsort finden koͤnne. Der Großfürft antwortete ihm 
durch einen Eilboten: „Als du noch weder Kraft noch 
„Macht hatteſt, und nur Koſak wareſt, fragteſt du 
„mich, ob du ausruhen koͤnnteſt in meinem Lande, wenn 
„dein Roß müde ſey, im Felde? Ich verſprach die 
„Sicherheit und Ruhe. Jetzt freue ich mich uͤber dein 
„Gluͤck; wenn aber die Umftände ſich ändern, fo bes 
„trachte mein Land als deinen ſichern Zufluchtsort.“ 
Dieſer Eilbote ſollte ſich mit Senebek allein beſpre⸗ 
chen, und ihm die Erneuerung des zwiſchen Rußland 
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und Mengli s Ghirei abgeſchloſſenen Buͤndniſſes ans 1476. 


tragen. 

In dieſer Unterhandlung war kein Wort von dem Angelegen. 
Chan der Großen Horde, Achmat, der, trotz feines dis, eu 
mißlungenen Verſuchs, Joann mit den Waffen zu bes Horde. 
kaͤmpfen, ſich noch unſern oberſten Hereſcher nannt 
und Tribut forderte. Man ſchreibt, daß die Großfuͤr⸗ 
ſtin Sophia, eine ſchlaue, ehrgeizige Frau, nicht auf 
hoͤrte ihren Gemahl zur Abwerfung des Joches zu er 
muntern, und ihm taͤglich ſagte: „wie lange ſoll ich 
„eine Sklavin des Chans ſeyn?“ Im Kreml befand 
ſich ein eigenes Haus fuͤr die Tataren, wo ihre Geſand— 
ten, Beamten und Kaufleute wohnten, alle Handlungen 
der Großfuͤrſten beobachtend, um den Chan davon zu 
unterrichten: Sophia wollte ſo gefaͤhrliche Spaͤher nicht 
dulden, ſie ſandte Geſchenke an Achmat's Gemahlin 
und ſchrieb ihr, daß ſie, in Folge eines Traumgeſichts, 
einen Tempel auf dem Platze des Chaniſchen Hauſes zu 
erbauen wuͤnſche (wo jetzt die dem Nikolai Golſtunßkij 
geweihte Kirche ſteht), ſich dieſen Platz ausbaͤte, und 
ſtatt deſſelben einen andern gebe. Die Chanin willigte 
ein: das Haus wurde abgebrochen, und die Tataren 
blieben ohne Obdach: man ließ ſie ſchon nicht mehr in 
den Kreml. Es heißt noch, daß Sophia Joann be⸗ 
wog, nicht mehr den Geſandten aus der Horde entgegen 
zu gehen, welche immer eine Abbildung oder Bildſaͤule 
des Chans mitbrachten; daß die alten Fuͤrſten Mos. 
kwa's immer zu Fuße aus der Stadt gingen, ſie be⸗ 
gruͤßten, ihnen einen Becher mit Stutenmilch reichten, 
und zur Anhoͤrung des Chaniſchen Sendſchreibens unter 
die Fuͤße des Leſenden ein Zobelfell ausbreiteten, wobei 
ſie das Knie beugten. An der Stelle, wo dieſer Em⸗ 
pfang war, erbaute man zu Joanns Zeit eine Kirche, 
die noch bis jetzt der Heiland auf der Bildſaͤule heißt 3). a 
— Allein, in der Hoffnung, bald den Sturz der Horde, 
als unvermeidliche Folge ihrer innern Uneinigkeiten, zu 
ſehen, vermied der Großfuͤrſt einen Krieg mit Achmat 
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1473-2477. und taͤuſchte ihn durch Verſprechungen; zahlte ihm auch 
wohl, wie es ſcheint, einigen Tribut: denn in den Do⸗ 
cumenten aus dieſer Zeit wird noch immer der Horde n⸗ 
Steuer erwaͤhnt. Im J. 1474 war unſer Geſand⸗ 
ter, Nikifor Baſſenkow, in der Horde, und der Cha— 
niſche, Namens Karatſchuk, in Moskwa; bei Letzterem 
befanden ſich 600 Diener und 3,200 Kaufleute, die 
40,000 Aſtatiſche Pferde zum Verkauf nach Rußland 
brachten. Im J. 1475 kehrte Joanns Staatsſekretaͤr, 
Laſarew, aus der Großen Horde mit der Nachricht zus 
rück, daß der Chan den Venetianiſchen Geſandten, Tres 
viſano, nach Italien zu Waſſer entlaffen habe, und 
nicht einwilligen wolle, die Tuͤrken zu bekriegen. Seit 
der Vertreibung Mengli-Ghirei's aus der Krym ließ 
Achmat, durch dieſen Erfolg ermuthigt, durch den 
Murſa Botſchjuk dem Geoßfuͤrſten ſagen, daß er geden- 
ken moͤge der alten Verpflichtung der Ruſſiſchen Fuͤrſten 
und unverzuͤglich ſich ſelbſt in die Horde begeben ſolle, 
um feinen Zar zu begrüßen 35): der Großfuͤrſt bewir⸗ 
thete Botſchjuk freundſchaftlich, ſchickte mit ihm Timofei 
Beſtuſchew in die Hordenlager, wahrſcheinlich auch Ge— 
ſchenke, dachte aber nicht daran Achmats Forderungen 
zu erfuͤllen. a 

Angelegen⸗ Um dieſe Zeit hatten wir auch Verbindungen mit 

perſan. Perſten, wo der berühmte Uſong-Haſſan, ein Fuͤrſt 
Turkmaniſchen Stammes, regierte und alle Laͤnder 
Aſiens vom Indus und Oxus bis zum Euphrat bes 
herrſchte 36). Auf die Nachricht ſeiner ausgezeichneten 
Siege ſandte die thaͤtige Republik Venedig einen Ge— 
ſandten an ihn ab, Namens Contarini, mit dem Vor— 
ſchlage, vereint gegen Muhammed II. zu wirken. Con⸗ 
tarini reiſte dahin über Polen, Kiew, Kaffa, Mingres 
lien, Gruſten, und begegnete in Ekbatana dem Groß⸗ 
fuͤrſtlichen Beamten Marcus Rufus, von Italieniſcher 
oder Griechiſcher Abkunft, der mit Uſong Unterhand⸗ 
lungen gehabt hatte. Der Großfuͤrſt ſuchte ohne Zwei⸗ 
fel die Freundſchaft des Perſiſchen Eroberers, um da⸗ 


\ 
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durch Achmat, dem Chan der Großen Horde, zu dros 1474-1477. 
hen: dies iſt um fo wahrſcheinlicher, da Uſong-Haſſan, 

ein ſiebzigjaͤhriger, aber noch raſcher Greis, uͤberhaupt 

die Mongolen haßte, da er ehedem von Tamerlans 
ſchwachen Nachfolgern abhaͤngig geweſen, und als Bes 
herrſcher der füdlichen Ufer des Kaspiſchen Meeres, der 

Nachbar von Achmat's Hordenlagern war. Moskwa's 
Geſandter kehrte nebſt dem Perſiſchen nach Rußland zus 

ruͤck: unter ihren Begleitern befand ſich auch Contarini: Der Vene— 
denn — auf die Nachricht, daß Kaffa von den Tuͤrken en, 
erobert worden — wollte er ſchon nicht mehr auf dem karin i 
frühern Wege nach Italien zuruͤckkehren, ſondern ver- Moskwa. 
traute ſein Schickſal dem Marcus Rufus, der ihn mit 

ſich nahm, wie auch einem Franzoͤſiſchen Moͤnch, Lud« 

wig, der ſich Patriarch von Antiochia und Geſandter des 

Herzogs von Burgund nannte 377). Wir haben eine 
Beſchreibung ihrer intereſſanten Reiſe. Sie zogen aus 

Tiflis durch Cyropolis oder Schamacha, reich an 

Seide, durch Derbent und Aſtrachan, wo drei Bruͤder, 
Achmat's Neffen, herrſchten. Dieſe Stadt beſtand aus 
Erdhuͤtten, von einer ſchlechten Mauer umgeben; die 
Einwohner ruͤhmten ſich ihrer fruͤhern Handelswichtig— 

keit, und ſagten, daß die vormals nach Venedig ges 
brachten Spezereien von ihnen auf der Wolga und dem 

Don verführt wurden. Die dortigen Kaufleute brach⸗ 

ten nach Moskwa ſeidene Zeuge, und kauften in Ruß⸗ 

land Felle und Sättel. Der Großfuͤrſt wurde in Aſtra⸗ 

chan beſonders geachtet, wegen ſeiner Freigebigkeit und 
Freundſchaft gegen die dortigen Chane, welche jaͤhrlich 

eine Geſandtſchaft an ihn abſchickten. Aus Furcht vor 

den raͤuberiſchen Tataren reiſten Marcus Rufus und Con- 

tarini mit großer Vorſicht durch die Doniſche und Worone— 

ſhiſche Steppe; ſie ſahen nichts als Himmel und Erde; 

hatten oft Mangel an Waſſer; fanden weder ſtchere 
Straßen noch Bruͤcken; machten ſelbſt Floͤßen, wo man 

uͤber Fluͤſſe ſetzen mußte und prieſen die Gnade Gottes, 

als fie glücklich das Rjaſaniſche Gebiet erreichten, wel⸗ 
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1474-1477. ches waldig, wenig bevoͤlkert, aber reich an Korn, 
Fleiſch, Honig, und für Reiſende vollkommen ſicher 
war. Am 10ten Auguſt reiſten fie aus Aſtrachan ab, 
kamen am 26ſten September 1476 nach Moskwa, und 
hatten auf dieſer ganzen Reiſe nur zwei Staͤdte, Rjaſan' 
und Kolomna, geſehen. Contarini ward unverzuͤglich dem 
Großfuͤrſten vorgeſtellt, ſpeiſte dreimal nebſt vielen Bo⸗ 
jaren an feiner Tafel, und ruͤhmt Joanns mafeſtaͤtiſches 
Aeußeres, ſein Benehmen, ſeine Herablaſſung und kluge 
Wißbegierde. „Wenn ich“ — ſchreibt er — „bei 
„der Unterhaltung mit ihm aus Hochachtung zuruͤcktrat, 
näherte fich mir dieſer Monarch ſtets, und hoͤrte mich 
„mit ausgezeichneter Aufmerkſamkeit an; ſehr ſtreng 
„rügte er das Benehmen des Joann Baptiſta Treviſano, 
„verſicherte mich aber ſeiner beſondern Freundſchaft fuͤr 
„die Republik Venedig, erlaubte mir auch die Groß⸗ 
„fürftin Sophia zu ſehen, welche mich ſehr leutſelig 
„aufnahm und mir befahl Doge und Senat zu gruͤßen.“ 
Contarini lebte im Hauſe des Italieniſchen Baumeiſters 
Ariſtoteles; aber ihm ward befohlen in ein anderes zu 
ziehen. Da er kein Geld zur Neife hatte, erwartete er 
ſelbiges mit Ungeduld aus Venedig. Unterdeſſen reiſte 
der Großfuͤrſt ab, um die Grenzen ſeiner ſuͤdoͤſtlichen 
Gebiete zu beſichtigen, die den Einfällen der Steppen⸗ 
Tataren ausgeſetzt waren; bei der Ruͤckkehr befahl er 
aber unverzuͤglich, ihn aus Achtung fuͤr die Republik 
Venedig, aus der Staatskaſſe mit der noͤthigen Summe 
zu verſehen. Außerdem erhielt Contarini tauſend Du⸗ 
caten und einen Pelz zum Geſchenk. Als er vor der 
Abreiſe im Pallaſte zur Tafel war, ſollte er einen ſilber— 
nen Pokal mit ſtarkem Meth leeren, und den Pokal als 
ein Zeichen der beſondern Gewogenheit des Großfuͤrſten 
mit ſich nehmen. Joann erlaubte ihm nicht zu trinken, 
denn er ſagte, daß die Auslaͤnder wohl die Ruſſiſchen 
Gebraͤuche nicht befolgen koͤnnten, und wuͤnſchte, als 
er hoͤchſt gnaͤdig von ihm Abſchied nahm (im Januar 
4477), daß die Republik Venedig ſtets die Freundin 
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Moskwa's bleiben möge. Zu eben dieſer Zeit entließ 1474-1477: 
der Großfuͤrſt auch den Franzoͤſiſchen Mönch, Lndwig, 
der ſich Patriarch von Antiochia nannte, aber dem La— 
teiniſchen Glauben anhing, und in Moskwa als Be— 
truͤger zuruͤckgehalten ward: Contarini's und Marcus 
Rufus Verwendung gewannen ihm die Befreiung. — 
Kurz, Contarini, der die damaligen Sitten der Ruſſen, 
ihre Unmaͤßigkeit, Rohheit, ihren Hang zum Muͤßig⸗ 
gange ſtreng ruͤgt, ſpricht jedoch mit großem Lobe 
von Joanns Verſtande und ſeinen perſoͤnlichen Eigen⸗ 
ſchaften. N 8 N 


Drittes Haupt ſtuͤck. 
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Gaͤnzliche Unterwerfung Nowgorods. — ueberſicht von deſſen 
Geſchichte vom Anfange bis zum Ende. — Geburt von 
Joanns Sohne, Waffilij = Gabriel, — Geſandtſchaft in 
die Krym. — Abwerfung des Chaniſchen Joches. — 
Streit des Großfuͤrſten mit den Bruͤdern. — Achmats 
Feldzug gegen Rußland. — Beredtes Sendſchreiben des 
Erzbiſchofs Baffian an den Großfuͤrſten. — Verheerung 
der Großen Horde und Achmats Tod. — Abſterben An⸗ 
drei's des Juͤngern, Joanns Bruder. — Geſandtſchaft 
in die Krym. 


1475 — 1481. 


RR folche Weiſe bis zur Tiber, zum Adriatiſchen und 
Schwarzen Meere und den Grenzen Indiens mit ſeinem 

Geiſte das politiſche Syſtem der Staaten umfaſſend, 
bereitete dieſer Monarch die Groͤße ſeiner aͤußern Politik 

durch Sicherſtellung von dem innern Beſtande Ruß⸗ 

Gaͤnzlche lands. — Es ſchlug die letzte Stunde der Freiheit 
N Nowgorods! Dieſe wichtige Begebenheit in unſerer Ge— 
gotods. ſchichte iſt einer ausführlichen Darſtellung würdig. Un⸗ 
ſtreitig beſtieg Joann mit dem Gedanken den Thron, 

dem Titel der Großfuͤrſten zu entſprechen, die ſich ſeit 

den Zeiten Simeons des Stolzen Beherrſcher von ganz 
Rußland nannten; eine vollkommene Alleinherrſchaft ein⸗ 
zuführen, die Lehen zu vernichten, den Fuͤrſten und 
Buͤrgern die mit der Monarchie unvereinbaren Rechte 
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zu nehmen, jedoch zu guͤnſtiger Zeit, auf anſtaͤndige 1478-1481. 
Weiſe, ohne offenbare Verletzung feierlich er Verträge, 
ohne freche und gefährliche Gewaltthat, ſicher und dauer— 
haft, kurz: mit Beobachtung aller ihm eigenen Vors 
ſicht. Nowgorod ward treulos an Rußland, indem es 0 
ſich zu Litthauen ſchlug; das Heer dieſes Freiſtaates war 
zerſtreut, die Buͤrger in Schrecken geſetzt: der Groß— 
fürft konnte damals ſchon dieſe Provinz unterjochen; er⸗ 
wog jedoch, daß das, ſeit Jahrhunderten an die Vor— 
zuͤge der Unabhaͤngigkeit gewoͤhnte Volk, nicht plotzlich 
den lockenden Traͤumen derſelben entſagen wuͤrde; daß 
innere Empoͤrungen und Aufruhr die zur äußeren Sicher— 
heit noͤthigen Kraͤfte des Moskowiſchen Staates theilen 
wuͤrden; daß man alte Gewohnheiten durch neue ſchwaͤ— 
chen, und vor der Vernichtung der Freiheit ſelbige be— 
druͤcken muͤſſe, damit die Buͤrger, ein Recht nach dem 
andern abtretend, das Gefuͤhl ihrer Ohnmacht kennen 
lernen, die Ueberreſte ihrer Freiheit zu theuer bezah— 
len, und endlich, ermuͤdet durch die Furcht kuͤnftiger 
Bedruͤckungen, geneigt ſeyn möchten, ihrer Unabhängige 
keit die friedliche Ruhe einer uneingeſchraͤnkten monarchi⸗ 
ſchen Gewalt vorzuziehen. Joann verzieh den Nowgo— 
rodern, nachdem er durch ihr Silber feinen Schatz be— 
reichert, des Fuͤrſten hoͤchſte Gewalt befeſtigt in den ge— 
richtlichen Angelegenheiten und in der Politik; ließ aber 
dieſen Freiſtaat gleichſam nicht aus dem Auge, war bes 
muͤht, die Zahl ſeiner Anhaͤnger daſelbſt zu vermehren, 
naͤhrte die Uneinigkeit zwiſchen Bojaren und Volk, er— 
ſchien bei feinen Richterſpruͤchen als Vertheidiger der Uns 
ſchuld, that des Guten viel, und verſprach noch mehr. 
Wenn ſeine Statthalter nicht allen gerechten Beſchwerden 
der Klaͤger entſprachen, ſo maß er die Schuld den man— 
gelhaften alten Geſetzen Nowgorods bei, wollte ſelbſt 
hinkommen, um an Ort und Stelle die Urſache der 
Haupt» Unzufriedenheit des Volks zu ergründen, die 
Bedruͤcker zu zuͤgeln, und begab ſich wirklich (1475), 1475. 
von den jüngern Bürgern aufgefordert 38) an 
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die Ufer des Wolchow, nachdem er Moskwa dem Sohne 
vertraut. Dieſe Reiſe Joann's — ohne Heer, nur 


mit einer ausgeſuchten Edel-Garde — hatte den Schein 
friedlicher, aber triumphirender Groͤße: der Herrſcher 


erklaͤrte, daß er befeſtigen wolle die Ruhe Nowgorod's, 
deſſen angeſehenſte Wuͤrdentraͤger und Buͤrger taͤglich zu 
ihm reiſten, von dem Znafluſſe bis zum Ilmen, ihn zu 
empfangen mit Begruͤßungen und Geſchenken, mit Klas 
gen und Rechtfertigungen: die fruͤheren Poßadniks, die 
Tauſendmaͤnner, die ſeßhaften Buͤrger, der Statthalter 
nebſt den Intendanten des Großfuͤrſten, die Aebte und 
die Beamten des Erzbiſchofs. Neunzig Werſte vor der 
Stadt erwarteten Joann der Erzbiſchof Theophil, der 


Fuͤrſt Schuißfij Grebenka, der vornehmſte der Poßadniks 


und der Tauſendmaͤnner, der Archimandrit des Jurij 
Kloſters und viele andere Perſonen vom erſten Range, 
deren Geſchenke in Faͤſſern mit weißem und rothem Wein 
beſtanden. Sie hatten die Ehre, zur Tafel des Herr⸗ 
ſchers gezogen zu werden. Nach ihnen erſchienen die 
Aelteſten der Straßen Nowgorods; dann die Bojaren, 
und alle Einwohner von Gorodiſchtſche mit Wein, Ae⸗ 
pfeln und Feigen. Unzaͤhlige Volkshaufen begegneten 
Joann vor Gorodiſchtſche, wo er der Liturgie beiwohnte 
und uͤbernachtete; am andern Tage bewirthete er den 
Erzbiſchof, den Fuͤrſten Schuißkij, die Poßadniks und 
Bojaren mit einem Mittagsmahle, und hielt am 23ſten 
November ſeinen Einzug in Nowgorod. Dort, bei der 
Mos kowiſchen Pforte, empfing ihn der Erzbiſchof Theo— 
phil, des Herrſchers Befehl vollziehend, mit der ge— 
ſammten Geiſtlichkeit, mit den Heiligenbildern und Kreu— 
zen, in reichen prieſterlichen Gewaͤndern, ſegnete und 
führte ihn in die Sopbienfirche, wo Joann ſich beugte 
vor den Gräbern der alten Fuͤrſten: Wladimir's Jaro⸗ 
ßlawitſch, Mſtißlaw des Tapfern — und, vom gan 
zen Volke begrüßt, demſelben für deſſen Liebe feine Dank— 
barkeit bezeigte; er ſpeiſte bei Theophilus, war heiter, 
ſprach nur gnaͤdige Worte, nahm von dem Wirthe als. 
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Geſchenk drei Stücke Ppriſches Tuch 39), hundert Schiff⸗ zars- 
nobel oder Doppelducaten 49), einen Fiſchzahn, nebſt 
zwei Faͤſſern Wein und kehrte nach Gorodiſchtſche zur 
ruͤck. 1226 

Nach dem Feſttage folgten die Tage des Gerichts. 
Vom Morgen bis zum Abend ſtand der Großfuͤrſtliche 
Pallaſt offen fuͤr das Volk. Einige wuͤnſchten nur das 
Antlitz dieſes Monarchen zu ſehen und ihm, zum Zeichen 
der Ergebenheit, Geſchenke zu uͤberreichen, andere ſuch— 
ten Gerechtigkeit. Der Fall der Freiſtaaten verkuͤndet ſich 
gewoͤhnlich durch freche Mißbraͤuche der Gewalt, durch 
Nichtvollziehung der Geſetze: ſo war es in Nowgorod. 
Die Magiſtratsperſonen beſaßen weder die Liebe noch das 
Vertrauen der Buͤrger; kuͤmmerten ſich nur um die eige⸗ 
nen Vortheile; trieben Handel mit der Gewalt, bes 
druͤckten ihre perſoͤnlichen Feinde, und beguͤnſtigten Vers 
wandte und Freunde; umringten ſich mit Scharen von 
Anhängern, um durch deren Geſchrei in der Volksver— 
ſammlung die Klagen der Bedruͤckten zu uͤbertaͤuben. 
Ganze Straßen forderten durch ihre Abgeordneten den 
Schutz des Herrſchers, die angeſehenſten Wuͤrdentraͤger 
anklagend. „Sie ſind nicht Richter, ſondern Raͤuber,“ 
fprachen die Bittſteller, und zeigten an, daß der erſte 
Poßadnik, Waſſilij Ananjin, mit feinen Gefährten, ges 
waltſam in die Straßen Sflawkowa und Nikitina kam, 
den Bewohnern derſelben fuͤr tauſend Rubel Waaren 
nahm, und mehrere zu Tode prügeln ließ. Andere klag⸗ 
ten uͤber die Raͤubereien der Aelteſten. Joann, noch der 
uralten Sitte folgend, zeigte der Volksverſammlung an, 
daß ſie bei den Angeklagten eine Wache ſtellen moͤge; 
befahl ihnen vor ſeinem Richterſtuhle zu erſcheinen, hoͤrte 
ſelbſt ihre Rechtfertigung an, entſchied — in Gegen— 
wart des Erzbiſchofs, der vornehmſten Beamten und 
Bojaren, die Klagen ſeyen gerecht, die Schuld erwie— 
ſen; die Verbrecher wurden der Freiheit beraubt; und 
eine ſtrenge Strafe werde ihre Vergeltung und Andern 
ein Beiſpiel ſeyn. In dieſem Augenblicke warf er ſeine 
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Augen auf zwei Bojaren Nowgorods, Iwan Afanaßjew 
und deſſen Sohn Eleutherius, und ſprach zornig: „Fort 
„von hier! ihr wolltet das Vaterland an Litthauen vers 
„rathen.“ Joanns Krieger legten ſie in Ketten, ſo wie 
auch den Poßadnik Ananjin nebſt den Bojaren, Fedor 
Iſaakow (Marfa's Sohn), Iwan Loſchinßkij und Bog⸗ 
dan. Dieſe Handlung der Eigenmacht ſetzte die Now» 
goroder in Schrecken; aber alle ſchwiegen mit geſenktem 
Blicke. 

Des folgenden Tages erſchienen der Erzbiſchof Theo» 
phil nebſt vielen Poßadniks im Großfuͤrſtlichen Pallaſte, 
und baten Joann mit dem Ausdruck tiefer Betruͤbniß, 
daß er die gefangenen Bojaren gegen Buͤrgſchaft zus 
ruͤckgeben und in Freiheit ſetzen moͤge. „Nein,“ 
entgegnete der Herrſcher dem Erzbiſchofe, „dir, un— 
„ſerm Fuͤrbitter, und ganz Nowgorod iſt bekannt, daß 
„dieſe Menſchen dem Vaterlande viel Boͤſes zugefügt 
„haben, und es jetzt durch ihre Raͤnke beunruhigen.“ 
Er ſandte die Hauptverbrecher gefeſſelt nach Moskwa, 
gab jedoch, aus Achtung für die Vermittelung des Erz⸗ 
biſchofs und der Volksverſammlung, die weniger Schul⸗ 
digen frei, und ließ von ihnen Geldſtrafen erheben; wo— 
mit das furchtbare Großfuͤrſtliche Richteramt geſchloſſen 
war. Aufs neue begannen Schmäufe für den Herrſcher 
und dauerten ungefähr ſechs Wochen. Die angeſehen⸗ 
ſten Männer bewirtheten ihn durch prachtvolle Gaft- 
maͤhler; der Erzbiſchof dreimal, andere einmal, und 
beſchenkten ihn mit Geld, koſtbaren Geraͤthen, ſeidenen 
Zeugen, Tuͤchern, Beizvoͤgeln, Faͤſſern mit Wein, Fiſch⸗ 
zaͤhnen u. ſ. w. Fuͤrſt Schuißkij Grebenka ſchenkte ihm 
z. B. drei halbe Stuͤcke Tuch, drei Stücke Damaſt, dreis 
ßig Doppeldukaten, zwei Geierfalken und einen Falken. 
Der Erzbifchof zweihundert Doppeldukaten, fünf Stücke 
Tuch, einen Hengſt, und beim Abſchiede ein Faß Wein 
und zwei Faͤſſer Meth; beim zweiten Male dreißig Dop⸗ 
peldukaten, eine goldene mit Perlen beſetzte Schoͤpfkelle 
(ein Pfund am Gewicht), zwei mit Silber beſchlagene 
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Trinkhoͤrner, eine ſilberne Schale (ſechs Pfund an Ge. 1476. 
wicht), fuͤnf⸗ Zimmer Zobel und zehn Stuͤcke Tuch; 
Waſſilij⸗Kaſimer, eine goldene Schoͤpfkelle (ein Pfund 
an Gewicht), hundert Doppeldukaten und zwei Geier- 
falken; Jakob Korob, zweihundert Doppeldukaten, zwei 
Geierfalken, einen Fiſchzahn und ein Stuͤck gelbes 
Tuch; eine angeſehene Witwe, Naſtaßja Iwanowa, 
dreißig Doppeldukaten, zehn Stuͤck Tuch, zwei Zim⸗ 
mer Zobel und zwei Zaͤhne. Außerdem uͤberreichten der 
erſte Bojar Thomas, der an die Stelle des abgeſetzten 
Waſſilij Ananjin erwaͤhlt worden, und der Tauſendmann 
Jeſſipow im Namen von ganz Nowgorod dem Großfür« 
ſten tauſend Rubel. Am Weihnachtstage gab Joann 
ein großes Mittagsmahl dem Erzbiſchofe und den ange⸗ 
ſehenſten Beamten, welche bis tief in die Nacht im Pal 
laſte ſchmauſten. Noch viele angeſehene Männer bereis 
teten Gaſtmaͤhler; aber der Großfuͤrſt erklärte, daß es 
für ihn Zeit ſey nach Moskwa zuruͤckzukehren, und nahm 
von ihnen nur die fuͤr ihn beſtimmten Geſchenke. Der 
Annaliſt ſagt, daß kein einziger wohlhabender Mann in 
der Stadt war, der nicht dem Großfuͤrſten etwas uͤber⸗ 
reichte, und von ihm huldvoll beſchenkt ward, entweder 
mit koſtbarer Kleidung, oder Damaſt, mit einem filbers 
nen Pokal, Zobeln, Roſſen u. ſ. w. — Nie hatten 
die Nowgoroder den Großfuͤrſten ſolche Ergebenheit ge⸗ 
zeigt, obgleich ſelbige nicht aus Liebe, ſondern aus 
Furcht entſtand: Joann war freundlich gegen ſie, wie 
dies ein Herrſcher gegen ſeine Unterthanen ſeyn kann, 
mit dem Blick der Gnade und guͤtiger Herablaſſung. 

Waͤhrend dieſer Feſte beſchaͤftigte ſich der Großfuͤrſt 
auch mit Staats angelegenheiten. Schwedens Reichs ver- 
weſer, Steen Sture, fandte zu ihm feinen Neffen, Or⸗ 
ban, mit dem Vorſchlage zur Erneuerung des durch den 
Einfall der Ruſſen in Finnland gebrochenen Friedens 47). 
Joann bewirthete Orban, nahm von ihm als Gefchenf 
einen ſtattlichen Hengſt, und gebot dem Erzbiſchofe im 
Namen Nowgorods den Waffenſtillſtand mit Schweden 
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1476. auf einige Jahre, nach alter Sitte, abzuſchließen. — 
Pfkow's Geſandte uͤberreichten Joann Geſchenke und bar 
ten ihn in den alten Grundrechten ihres Vaterlandes keine 
Veraͤnderungen vorzunehmen; Fuͤrſt Jaroßlaw, der dor- 
tige Statthalter aber, kam ſelbſt nach Nowgorod und 
beklagte ſich, daß die Poßadniks und Buͤrger ihnen nicht 
alle geſetzliche Einkuͤnfte zukommen ließen. Der Großfuͤrſt 
ſchickte die Bojaren, Waſſilij Kitai und Moroſow dahin 
ab und ließ den Pffowern entbieten, daß fie in fünf Tas 
gen die Forderungen des Statthalters befriedigen ſollten, 
oder mit dem erbitterten Herrſcher zu thun haben wuͤr— 
den. Jaroßlaw erhielt alles Gewuͤnſchte. — Nach 
neunwoͤchentlichem Aufenthalte in Nowgorod reiſte Joann 
mit einer Menge Silbers und Goldes ab, wie die Chro— 
nik ſagt. Seine Edelgarde ſtand in den Kloͤſtern um 
die Stadt her und ſchwamm im Ueberfluſſe; nahm, was 
fie wollte: niemand wagte ſich zu beklagen. Der Erz 
biſchof Theophil und die angeſehenſten Beamten begleite— 
ten den Herrſcher bis zum erſten Nachtlager, wo er mit 
ihnen ſpeiſte, heiter und zufrieden ſchien. Aber das 
Schickſal dieſes Freiſtaates war in ſeinem Geiſte ſchon 
entſchieden. 


Die Verhaftung der ſechs Nowgorodſchen, nach 
Murom und Kolomna verſandten Bojaren, hinterließ 
einen traurigen Eindruck bei ihren zahlreichen Freunden: 
ſie klagten uͤber des Großfuͤrſten Eigenmacht, welche dem 
uralten Grundgeſetze entgegen ſey, dem zufolge ein Now⸗ 
goroder nur in ſeinem Vaterlande beſtraft werden duͤrfe. 
Das Volk ſchwieg, Gleichguͤltigkeit zeigend; die anges 
ſehenſten Buͤrger aber ergriffen ihre Partei, und ſchickten 
eine Geſandtſchaft an den Großfuͤrſten: der Erzbiſchof 
ſelbſt, drei Poßadniks und einige anſaͤſſige Männer ka⸗ 
men nach Moskwa, um fuͤr ihre ungluͤcklichen Bojaren 
um Gnade zu flehen. Zweimal ſpeiſte der Erzbiſchof 

Theophil im Pallaſte, konnte jedoch Joann nicht ermeis 
chen und reiſte in der Marterwoche ab, da er das Oſter⸗ 
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feſt nicht mit dem Herrſcher und dem Metropoliten feiern 1076. 
wollte. : 

Des Großfürften entſcheidender Urtheilsſpruch hatte 
indeſſen vielen Nowgorodern gefallen, fo daß im folgen⸗ 
den Jahre Einige von ihnen mit Klagen nach Moskwa *. 
reiſten; ihnen folgten die Beklagten, vornehme und ges 
ringe Buͤrger, von den Poßadniks bis zu den Landleuten 
herab: Witwen, Waiſen und Nonnen. Andere berief 
der Herrſcher ſelbſt: niemand wagte es ungehorſam zu 
ſeyn. „Seit Rjuriks Zeiten (ſagen die Annaliften) war 
„keine aͤhnliche Begebenheit; weder nach Kiew, noch 
„nach Wladimir reiſten die Nowgoroder des Gerichtes 
„halber: Joann wußte es, ſie bis zu dieſer Demuͤthi⸗ 
„gung zu bringen“ 4). Noch hatte er nicht Alles 
gethan; es kam die Zeit, das Begonnene zu voll— 
bringen. 

Joanns weiſe Gerechtigkeitspflege bezauberte die 
Herzen derer, welche die Wahrheit ſuchten und liebten: 
unterdruͤckte Schwaͤche, verlaͤumdete Unſchuld, fanden 
an ihm einen Beſchuͤtzer und Retter, d. h. einen wahren 
Monarchen oder Richter, der an keinen niedrigen Ruͤck⸗ 
ſichten der Perſoͤnlichkeit Theil nimmt; dieſe wuͤnſchten 
die richterliche Gewalt nur in ſeinen Haͤnden zu ſehen. 
Andere, entweder die Macht der angeſehenſten Buͤrger 
beneidend, oder von Joann geliebkoſt, beguͤnſtigten ins⸗ 
geheim die Selbſtherrſchaft. Dieſe zahlreichen Freunde 
des Großfuͤrſten erſannen, vielleicht aus eigenem 
Antriebe, vielleicht in Uebereinſtimmung mit ihm, 
folgende Lift; Zwei derſelben, der Beamte Naſarij, 
und der Sekretaͤr der Volksverſammlung, Sacharij, er— 
ſchienen als Geſandte des Erzbiſchofs und aller ihrer 
Mitbuͤrger vor Joann (1477) und nannten ihn feierlich 
Nowgorods Herrſcher (Gossudar'), ſtatt des Titels 
Herr (Gospodin), wie man früher die Großfuͤrſten, 
in Beziehung auf dieſen Freiſtaat, genannt hatte. In 
Folge deſſen ſandte Joann zu den Nowgorodern den Bo⸗ 
jaren Feodor Dawidowitſch, mit der Aufrage, was ſie 
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unter der Benennung: Herrſcher, verſtaͤnden? ob ſie 
ihm als ihrem unumſchraͤnkten Gebieter, eins 
zigen Geſetzgeber und Richter den Eid der Treue leiſten? 
ob ſie einwilligten, keine andern Richter als fuͤrſtliche 
zu haben, und ihm Jaroßlaw's Pallaſt, den alten Ort 
der Volksverſammlung, abtreten wollten? Die beſtuͤrz— 
ten Buͤrger antworteten: „wir haben nicht um dieſer 
„Urſache willen zu dem Großfuͤrſten geſandt; es iſt eine 
„Luͤge.“ Es entſtand allgemeine Bewegung. Sie lit⸗ 
ten die von Joann in richterlichen Angelegenheiten ges 
zeigte Eigenmacht als Außerordentlichkeit, ent 
ſetzten ſich jedoch bei dem Gedanken, daß ſelbige ſchon 
Geſetz ſeyn ſolle, daß das alte Spruͤchwort: Nowgo— 
rod richtet ſich durch eigenes Gericht, fuͤr 
immer ſeinen Sinn verliere, und Moskwa's Tiunen ihr 
Schickſal entſcheiden ſollten. Die alte Volksverſamm— 
lung vermochte ſchon nicht mehr ſich uͤber den Fuͤrſten 
zu erheben; beſtand aber wenigſtens noch dem Namen 
nach und der Geſtalt: Jaroßlaw's Pallaſt war das Heis 
ligthum der Volksrechte: dieſen an Joann abtreten, 
hieß denſelben feierlich und fuͤr ewige Zeiten entſagen, 
Dieſe Gedanken empoͤrten ſogar die friedlichſten Buͤrger, 
die bereit waren, dem Großfuͤrſten zu gehorchen, jedoch 
aus Ruͤckſicht fuͤr das eigene innere Gefuͤhl des Wohles, 
nicht blindlings, nicht unter des Schwertes Schaͤrfe, 
welches bereit war Jeden auf den Wink des Selbſtherr⸗ 
ſchers zu richten. Marfa's vergeſſene Anhänger erho⸗ 
ben ſich wie aus tiefem Schlafe, und ſprachen zum Volke, 
daß ſie beſſer als daſſelbe die Zukunft vorhergeſehen, 
daß die Freunde oder Diener des Moskowiſchen Fuͤrſten 
Verraͤther waͤren, deren Triumph das Grab des Vater— 
landes ſey. Das Volk gerieth in Wuth, und ſuchte 
rachefordernd die Verraͤther. Ein angeſehener Mann, 
Waſſilij Nikiforow ward ergriffen, vor die Volksver⸗ 
ſammlung gebracht und angeklagt, als habe er dem 
Großfuͤrſten den Eid geleiftet, ihm wider fein Vaterland 
zu dienen. „Nein,“ antwortete Waſſilij: „ich ſchwur 
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„Joann nur Treue und Ergebenheit, ohne Verrath ges 14. 
„gen meinen wahren Herrſcher, Groß-Nowgorod; 
„ohne Verrath gegen Euch, meine Herren und Bruͤder.“ 
Dieſer Ungluͤckliche wurde mit Beilen in Stuͤcken ge⸗ 
hauen; auch der Poßadnik, Sacharij Owin, der des 
Richterſpruches halber nach Moskwa gereiſt, und ſelbſt 
den Waſſilij Nikiforow bei den Bürgern angeklagt, ward 
getoͤdtet; hingerichtet ward auch fein Bruder, Kos'ma, 
auf dem Erzbiſchoͤflichen Hofe; viele Andere wurden bes 
raubt, ins Gefaͤngniß geworfen, indem man ſie Joanns 
Raͤthe nannte: Andere fluͤchteten. Dem Abgeordneten 
Moskwa's und feiner zahlreichen Heerſchar fügte das 
Volk indeſſen nicht das geringſte Boͤſe zu: die Wuͤrden⸗ 
traͤger ehrten ihn, hielten ihn ungefähr ſechs Wochen 
zurück, und entließen ihn endlich im Namen der Volks- 
verſammlung mit folgendem Schreiben an Joann: „Wir 
„grüßen Dich, unſern Herrn und Großfürften; 
„aber Herrſcher nennen wir Dich nicht. Der Nich« 
„terfpruch ſey Deinem Statthalter nach alter Sitte in 
„Gorodiſchtſche; aber Dein Gericht und Deine Tiunen 
„ſeyen nicht bei uns. Jaroßlaw's großen Hof 
„geben wir nicht. Wir wollen leben dem Vertrage ge⸗ 
„maͤß, der von Dir und uns feierlich beſtaͤtigt worden 
„zu Koroſtuͤna (1471). Wer Dir vorſchlug, Herr⸗ 
„ſcher zu ſeyn von Nowgorod, diejenigen kennſt Du 
„ſelbſt; zuͤchtige ſie für den Trug; wir ſtrafen hier 
„gleichfalls dieſe treuloſen Verraͤther. Vor Dir aber, 
„Herr, werfen wir uns nieder, daß Du uns halten moͤ⸗ 
„geſt nach alter Sitte, nach dem Kreuzeskuß.“ So 
ſchrieben fie und ſprachen noch ſtaͤrker in der Volksver⸗ 
ſammlung, den Gedanken nicht verhehlend, aufs Neue 
ſich Litthauen zu ergeben, falls der Großfuͤrſt nicht ent⸗ 
ſagen wolle ſeinen Forderungen. 

Joann aber gab ungern nach, und ſah unſtreitig 
der Nowgoroder Weigerung vorher, nur den Schein der 
Rechtmäßigkeit bei dieſem Zwieſpalt zu bewahren wuͤn⸗ 
ſchend. Nach der erhaltenen kuͤhnen Antwort, erklärte 
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er mit Betruͤbniß dem Metropoliten Gerontius, der Mut⸗ 
ter und den Bojaren, daß Nowgorod, nachdem es ihm 
freiwillig den Namen des Herrſchers beigelegt, dieſes 
nun laͤugne, ihn zum Luͤgner mache vor den Augen des 
ganzen Ruſſiſchen Landes, die ihrem geſetzlichen Monar⸗ 
chen getreuen Maͤnner als Boͤſewichter hinrichte, und 
drohe abermals treulos zu werden den heiligſten Eiden, 
dem wahren Glauben und dem Vaterlande. Der Me— 
tropolit, der Hof, und ganz Moskwa glaubten einmuͤ—⸗ 
thig, daß dieſe Empoͤrer die ganze Schwere des Groß 
fuͤrſtlichen Zornes fuͤhlen muͤßten. Es begannen feier⸗ 
liche Gebete in den Kirchen, in den Kloͤſtern und Armen⸗ 
haͤuſern wurden Almoſen ausgetheilt; man ſandte einen 
Eilboten nach Nowgorod mit dem Scheide- Briefe, 
oder der Kriegserklaͤrung, und unter Moskwa's Mauern 
ſammelten ſich die Truppen. Zoͤgernd in wichtigen Mn» 
ternehmungen, aber ſchnell in der Ausfuͤhrung, han⸗ 
delte Joann entweder nicht, oder entſchloſſen, mit aller 
Kraft: es war kein Flecken, der nicht ſeine Krieger zum 
Großfuͤrſtlichen Dienſt abgeſandt haͤtte. Unter ihnen 
befanden ſich auch die Einwohner aus den Gebieten von 
Kaſchin, Bjeſhezk und Torſhok: denn Joann hatte einen 
Theil dieſer Tweriſchen und Nowgorodſchen Lande mit 
Moskwa vereinigt. 

Dem jungen Großfuͤrſten, ſeinem Sohn, die Haupt⸗ 
ſtadt vertrauend, ruͤckte er ſelbſt ſammt dem Heere am 
9. October aus, mit Verachtung der Beſchwerden und 
Muͤhſeligkeiten eines Herbſt-Feldzuges in ſumpfigen Ge⸗ 
genden. Obgleich die Nowgoroder auch einige Maß 
regeln zur Vertheidigung ergriffen, ſo kannten ſie doch 
ihre Schwäche, und ließen von dem Großfuͤrſten Ge 
leitsbriefe fordern fuͤr den Erzbiſchof Theophil und die 
Poßadniks, welche der Friedensunterhandlung wegen 
zu ihm reiſen ſollten. Joann befahl, dieſen Abgeordneten, 
fo wie auch einen andern, in Torſhok zuruͤckzuhalten, 
ſpeiſte in Wolok bei ſeinem Bruder, Boriß Waſſilje⸗ 
witſch, und ward von dem namhaften Tweriſchen Gro⸗ 
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fen, Fuͤrſten Mikulinßlij, mit der hoͤflichen Einladung 1477. 
begruͤßt, nach Twer' zu kommen, und dort bei ſeinem 
Herrſcher, Michael, der Gaſtfreundſchaft zu genießen. 
Statt der Bewirthung forderte Joann Truppen, und 
Michael, keinen Ungehorſam wagend, bereitete uͤberdies 
alle noͤthigen Lebensmittel für das Moskowiſche Heer. 
Der Großfuͤrſt ſelbſt zog mit den auserleſenen Truppen 
zwiſchen dem Jaſhelbizkiſchen Wege und der Mſta; der 
Zarewitſch Danijar und Waſſilij Obraſez auf der andern 
Seite dieſes Fluſſes; Daniel Cholmßkij vor Joann mit 
den Bojarenkindern, Wladimirern, Pereßlawern und 
Koſtromern, hinter ihm zwei Bojaren mit den Dmitro⸗ 
wern und Kaſchinern; rechts: Fuͤrſt Simeon Rjapo⸗ 
lowßkij mit Susdalern und Jurgewern; links: des 
Großfuͤrſten Bruder Andrei der Juͤngere und Waſſilij 
Sſaburow mit Roſtowern, Jaroßlawern, Uglitſchern 
und Bfeſhizen; mit ihnen auch der Heerfuͤhrer von Jo⸗ 
anns Mutter, Sſemen Pjeſchek, mit ihrem Hofe; zwi⸗ 
ſchen dem Jaſhelbizkiſchen und Demoniſchen Wege die 
Fuͤrſten Alexander und Boriß Obolenßkij; Erſterer mit 
den Kalugaern, Alekßinern, Sſerpuchowern, Chotuni⸗ 
zen, Moskowern, Radoneſhern, Torſhokern; Letzterer 
mit Moſhaiskern, Wolokern, Swenigorodern und Ru⸗ 
ſaern; auf dem Jaſhelbizkiſchen Wege der Bojar Feodor 
Dawidowitſch mit den Edelknappen des Großfuͤrſtlichen 
Hofes und den Kolomnaern, auch der Fuͤrſt Jwan Obo- 
leußkij mit allen feinen Bruͤdern und vielen Bojarenkin⸗ f 
dern. Am 4. November ſtießen die Tweriſchen Truppen 
zu Joanns Heere, unter der Anfuͤhrung des Fuͤrſten 
Michael Mikulinßkij. 

In Jeglino ließ der Großfuͤrſt am 8. November die 
zuruͤckgehaltenen Nowgorodſchen Abgeordneten, der Ge— 
leitsbriefe halber: den Aelteſten der Danißlatoſchen 
Straße, Fedor Kalitin und den ſeßhaften Buͤrger, Iwan 
Markow, vor ſich fordern. Demuͤthig beruͤhrten ſie 
mit der Stirn den Boden, ihn Herrſcher nennend. 
Joann befahl, ihnen die Geleitsbriefe für Nowgorod's 


1477. 


88 Fortſetzung der Regierung Joanus 


Geſandte einzuhaͤndigen. — Unterdeſſen kamen viele 
angeſehene Nowgoroder ins Moskowiſche Lager, und 
traten in Großfuͤrſtliche Dienſte, entweder ihres Vaters 
landes unvermeidlichen Untergang vorherſehend, oder 
ſich rettend vor der Wuth des dortigen Volkes, welches 
alle geheimer Verbindungen mit Moskwa verdaͤchtige 
Bojaren verfolgte. j 

Am 19. November ordnete Joann in Palino aufs 
Neue das Heer, um die Feindſeligkeiten zu beginnen. 
Die Vorhut vertraute er feinem Bruder Andrei dem Juͤn⸗ 
gern, und den drei tapferſten Heerfuͤhrern: Cholmßkij 
mit den Koſtromern, Feodor Dawidowitſch mit den Ko⸗ 
lomnaern, Fuͤrſt Iwan Obolenßkij⸗Striga mit den Wla⸗ 


dimirern; auf den rechten Fluͤgel ſtellte er ſeinen Bruder, 


Andrei den Aeltern, nebſt dem Tweriſchen Heerfuͤhrer, 
Fuͤrſten Mikulinßkij, nebſt Grigorij Nikititſch und 
Iwan Shito mit den Dmitrowern und Kaſchinern; auf 
dem linken Fluͤgel den Fuͤrſten Boriß Waſſiljewitſch, 
nebſt dem Fuͤrſten Waſſilij Michailowitſch von Wereja 
und dem Heerfuͤhrer feiner Mutter, Sſemen Pjeſchek; 
und in feiner eigenen Großfuͤrſtlichen Schar, den ange⸗ 
ſehenſten Bojaren, Iwan Jurgewitſch Patrekejew, Waſ⸗ 
ſilij Obraſez mit den Borowskern, Simeon Rjapolowßkij, 
die Fuͤrſten Alexander und Boriß Obolenßkij nebſt Sſa⸗ 
burow, mit ihren Kriegern, ſammt allen Pereßlawern 
und Muromern. Die Vorhut ſollte Bronnizy be⸗ 
ſetzen. N 

Noch nicht zufrieden mit feinem zahlreichen Kriegs⸗ 
heere, erwartete Joann die Pfkower. Der dortige Statte 
halter, Jaroßlaw, vom Volke gehaßt, aber lange von 
Joann beguͤnſtigt — ſogar im offenen Kriege mit den Buͤr⸗ 
gern, die ihn nicht zu vertreiben wagten, und mit ihnen 
im trunkenen Muthe mitten in der Stadt ein Gefecht be⸗ 
ſtehend — mußte endlich auf des Herrſchers Befehl die 
Stadt verlaſſen. Die Pffower wuͤnſchten den Fuͤrſten 
Waſſilij Schuißkij zu ihrem Statthalter: Joann ſandte 
ihnen ſelbigen aus Torſhok und gebot, daß fie ſich un⸗ 
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verzuͤglich gegen Nowgorod bewaffnen ſollten. Ihre ges 1477. 
woͤhnliche Klugheit blieb ihnen auch diesmal eigen: die 
Pfkower machten den Nowgorodern den Vorſchlag ihre 
Vermittler bei dem Großfuͤrſten zu ſeyn; erhielten aber 
zur Antwort: „entweder ſchließet mit uns einen beſon— 
„dern engen Bund als freie Leute, oder wir werden uns 
„ohne eure Vermittelung zu helfen wiſſen.“ Als aber 
die Pfkower, Joanns Befehl vollziehend, durch ein 
Schreiben ihnen den Krieg ankuͤndigten, beſannen ſich 
die Nowgoroder und wollten, daß ſie vereint mit ihnen 
Beamte an den Großfuͤrſten ſchicken ſollten; aber der 
Moskowiſche Staats⸗Sekretaͤr, Grigorij Wolnin, kam, 
vom Herrſcher geſandt, nach Pſkow, noͤthigte fie un⸗ 
verzuͤglich aufzuſitzen und ins Feld zu ruͤcken. Unter⸗ 
deſſen entſtand daſelbſt eine Feuersbrunſt: die Bürs 
ger benachrichtigten Joann ſchriftlich von dieſem Un⸗ 
gluͤck, nannten ihn Rußlands Zar und gaben ihm 
zu verſtehen, daß es für Menſchen, die auf der Aſchen⸗ 
ſtaͤtte ihrer Wohnungen Thraͤnen vergießen, nicht Zeit 
zum Kriegfuͤhren ſey; kurz, fie ſuchten auf jede mögliche 

Weiſe dem Feldzuge auszuweichen, vorherſehend, daß 
bei Nowgorods Fall auch Pffow ſich nicht zu erhalten 
vermoͤge. Ausreden waren vergebens: Joann befahl 
und Fuͤrſt Schuißkij nahm Belagerungs-Geſchuͤtz — 
Kanonen, Feuerroͤhre, Doppelhaken — und fuͤhrte 
nebſt ſieben Poßadniks die Pfkowiſche Kriegsſchar ins 
Feld, welche an den Ufern des Ilmen dei der Müns 
dung der Schelona ſich aufſtellen ſollte. 

Am 23. November befand ſich der Großfuͤrſt in 
Sſytino, als man ihm die Ankunft des Erzbiſchofs Theo— 
phil und der vornehmſten Wuͤrdentraͤger Nowgorods 
meldete. Sie erſchienen. Theophil ſprach: „Her r— 
„ſcher und Großfuͤrſt! ich, Dein Fuͤrbitter, ale Ars 
„chimandriten, Aebte und Geiſtliche beugen uns vor Dir. 
„Du haſt Deinen Zorn verhängt über Dein Erb— 
„theil, Groß⸗Nowgorod; Dein Feuer und Schwert 
„ziehen durch unſer Land; Chriſtenblut wird vergoſſen. 


* 
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„Herrſcher! erbarme Dich! wir flehen zu Dir mit Thraͤ⸗ 
„nen 43); gib uns Frieden und befreie Nowgorod's Bo⸗ 
„jaren, die in Moskwa verhaftet find!“ Die Poßad⸗ 
niks und die ſeßhaften Maͤnner ſprachen wie folgt: 
„Herrſcher und Großfuͤrſt! Der erſte Poßadnik 
„Foma Andrejew und die vormaligen Poßadniks, der 
„erſte Tauſendmann Waſſilij Makßimow und die vormas 
„ligen Tauſendmaͤnner, die Bojaren, die ſeßhaften Bürs 
„ger, Kaufleute, das Volk und ganz Groß Nowgorod, 
„Dein Erbe, die freien Maͤnner, werfen ſich vor Dir 
„nieder, und bitten um Frieden und um die Freiheit 
„unſerer verhafteten Bojaren.“ Der Poßadnik Luka 
Fedorow fügte hinzu: „Herrſcher! Groß ⸗Nowgorods 
„demuͤthigen Gruß ver Dir: befiehl uns mit Deinen 
„Bojaren zu reden.“ Joann erwiederte kein Wort, ſon— 
dern lud ſie zum Mittageſſen zu ſeiner Tafel. 

Am folgenden Tage waren Nowgorods Geſandte 
mit Geſchenken bei Joanns Bruder, Andrei dem Jüns 
gern, ſeine Vermittelung fordernd. Joann gebot dem 
Bojaren, Fuͤrſten Iwan Jurjewitſch, mit ihnen zu reden. 
Der Poßadnik Jakob Korob ſagte: „Wir wuͤnſchen, 
„daß der Herrſcher zu Gnaden annehmen möge Groß⸗ 
„Nowgorods freie Maͤnner, und ſein Schwert abwen— 
„den.“ — Der Poßadnik Feofilakt: „Wir wuͤnſchen 


„die Befreiung der Nowgorodſchen Bojaren.“ — Der 


Poßadnik Luka: „Wir wuͤnſchen, daß der Herr— 
„ſcher alle vier Jahre in ſein Erbtheil Groß-Nowgorod 
„reiſe, und von uns zu tauſend Rubeln erheben moͤge; 
„daß ſein Statthalter nebſt dem Poßadnik in der Stadt 
„richte; was ſie aber nicht beendigen, das entſcheide 
„der Großfuͤrſt ſelbſt, wenn er im vierten Jahre zu uns 
„kommt; nach Moskwa aber moͤge er die zu Richtenden 
„nicht berufen!“ Jakob Fedorow: „Moͤge der Herr— 
„ſcher feinem Statthalter nicht befehlen, ſich in die bes 
„ſondere Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs und des Poßad⸗ 
„niks zu miſchen!“ — Die ſeßhaften Männer ſagten, 
daß die Großfuͤrſtlichen Unterthanen ſie vor das Gericht 
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des Statthalters und des Poßadniks in Nowgorod be— 
riefen, ſelbſt aber nur in Gorodiſchtſche gerichtet ſeyn 
wollten; daß dieſes ungerecht waͤre, daher ſie den Groß— 
fuͤrſten baͤten jene ſowohl als dieſe dem Gerichte Now— 
gorods zu unterwerfen. — Der Poßadnik Jakob Korob 
ſchloß mit dieſen Worten: „Dies iſt unſer Geſuch an 
„den Herrſcher: moͤge er thun, was Gott ſeinem Herzen 
„eingibt!“ 

Joann befahl an eben dieſem Tage Cholmffij’n, 
dem Bojaren Feodor Dawidowitſch, dem Fuͤrſten Obo— 
lenßkij⸗Striga und andern Heerfuͤhrern unter dem Ober— 
befehl feines Bruders, Andrei des Juͤngern, aus Bron⸗ 
nizy nach Gorodiſchtſche zu gehen, und die Kloͤſter zu 
beſetzen, damit die Nowgoroder ſie nicht anzuͤndeten. 
Die Heerfuͤhrer zogen auf dem Eiſe uͤber den Ilmen, 
und beſetzten in einer Nacht alle Umgegenden Now⸗ 
gorods. 

Den 25. November ertheilten die Großfürftlichen 
Bojaren: Iwan Jurjewitſch, Waffilij und Iwan Boris 
ßowitſch den Geſandten folgenden Beſcheid. Der erfte 
ſprach: „Joann Waſſiljewitſch, Großfuͤrſt des geſamm⸗ 
„ten Ruſſenlandes, antwortet Dir feinem Fuͤrbitter, dem 


1477. 


„Erzbiſchofe, den Poßadniks und ſeßhaften Maͤnnern 


„auf eure demuͤthige Bitte, wie folgt.“ — Der Bojar 
Waſſtlij Borißowitſch fuhr fort: „Ihr wiſſet ſelbſt, 
„daß ihr uns vorſchluget, mir und meinem Sohne, 
„durch den Wuͤrdentraͤger Naſarij und durch den Se— 
„kretaͤr der Volksverſammlung, Sacharij, eure Herr— 
„ſcher zu ſeyn; wir aber ſchickten unſere Bojaren nach 
„Nowgorod, um zu erfahren, was ihr unter dieſer Be— 
„nennung verſtehet? Ihr aber laͤugnetet, uns, die 
„Großfuͤrſten, der Gewaltthat und Luͤge beſchuldigend; 
„außerdem habet ihr uns noch vielen andern Kummer 
„verurſacht. Wir ertrugen es, eure Beſſerung hoffend; 
„aber ihr uͤbtet der Tuͤcke je mehr und mehr und wir 
„zogen das Schwert, nach dem Worte des Herrn: wos 
„fern dein Bruder gegen dich ſuͤndigt, ſo 
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„beſchuldige ihn deß allein; hoͤrt er nicht, 
„ſo nimm mit dir zwei oder drei Zeugen; 
„wenn er auch dieſe nicht hoͤrt, ſo fuͤhre 
„ihn in die Kirche; wenn er auch um die 
„Kirche ſich nicht kuͤmmert, ſo verfahre ge— 
„gen ihn als einen Heiden und Meuterer. 
„Wir haben zu euch geſandt und geſprochen: befin- 
„net euch und wir wollen euch lohnen; ihr 
„aber wolltet dieſes nicht, und wurdet uns gleichſam 
„fremd. In Folge deſſen alſo, im feſten Vertrauen auf 
„Gott und auf das Gebet unſerer Ahnen, der Ruſſiſchen 
„Großfuͤrſten, ſind wir ausgezogen die Frechheit zu ſtra— 
„fen.“ — Der Bojar Iwan Borißowitſch ſprach ferner 
im Namen des Großfuͤrſten: „Ihr wollet die Freiheit 
„eurer von mir verurtheilten Bojaren; wiſſet aber, daß 
„ganz Nowgorod mir Klage vorbrachte uͤber ihre Ruch— 
„loſigkeit, Raͤubereien und Mordthaten: du ſelbſt, Luka 
„Iſaakow, befandeſt dich unter der Zahl der Klaͤger, 
„und du, Grigorij Kiprianow, im Namen der Nikitina— 
„Straße; und du, Erzbiſchof, und ihr, Poßadniks, 
„waret Zeugen ihrer Straffaͤlligkeit. Ich gedachte die 
„Verbrecher hinrichten zu laſſen, ſchenkte ihnen aber das 
„Leben, denn ihr batet mich darum. Geziemt es euch 
„jetzt, dieſer Menſchen zu erwähnen?“ — Fuͤrſt Iwan 
Jurjewitſch ſchloß mit folgenden Worten des Herrſchers 
Beſcheid: „falls Nowgorod wirklich unſere Gnade 
„wuͤnſcht, ſo ſind ihm die Bedingungen bekannt.“ 
Der Erzbiſchof und die Poßadniks kehrten zuruͤck 
mit einem Großfuͤrſtlichen Beamten zu ihrer Sicherheit. 
— Am 27. November ruͤckte Joann mit ſeinem Bruder 
Andrei dem Juͤngern und dem jungen Fuͤrſten von We— 
reja, Waſſilij Michailowitſch, vor Nowgorod und las 
gerte ſich bei dem Paoſeriſchen Dreifaltigkeitskloſter am 
Ufer des Wolchow, drei Werſte von der Stadt, wo 
ehemals Jaroßlaws des Großen Haus, Rakomlja 


genannt, geſtanden hatte; er befahl ſeinem Bruder ſich 


aufzuſtellen bei dem Kloſter zur Verkuͤndigung Mariaͤ, 
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dem Fuͤrſten Iwan Jurjewitſch bei dem Jurjewſchen, 142. 
Cholmßkij'n bei dem Arkadjewſchen, Sſaburow bei dem 
St. Panteleimonſchen, Alexander Obolenßkij bei dem 
St. Nikolaus-Kloſter, dem Boriß Obolenßkij an der 
Sſokowa bei der Kirche zu den heiligen drei Koͤnigen, 
Niapolowßkij an der Pid'ba, dem Fuͤrſten Waſſilij von 
Wereja auf dem Fuchs-Berge, dem Bojaren Feodor 
Dawidowitſch und dem Fuͤrſten Iwan Striga in Goro— 
diſchtſche. Am 29. November kam Joanns Bruder, 
Fuͤrſt Boriß, mit feiner Schar hinzu und ſtellte fich auf 
am Ufer des Wolchow in Kretſchnewo, einem Pfarrdorfe 
des Erzbiſchofs. — Am 30. November befahl der 
Herrſcher die Haͤlfte der Mannſchaft zur Einſammlung 
von Lebensmitteln bis zum 10. December zu entlaffen, 
am 11. aber ſollte ſich jeder an feinem Platze perfönlich 
ſtellen; und an eben dieſem Tage ſandte er einen Eil— 
boten, um dem Statthalter von Pffow, dem Fürften 
Waſſilij Schuißkij, ſagen zu laſſen, daß er mit dem Des 
lagerungsgeſchuͤtz gen Nowgorod eilen moͤge. 

Die Nowgoroder wollten anfangs Unerſchrockenheit 
aͤußern; ſie erlaubten allen auslaͤndiſchen Kaufleuten mit 
ihren Waaren nach Pfkow zu ziehen; befeſtigten ſich 
durch eine hoͤlzerne Mauer zu beiden Seiten des Wol— 
chow; verſperrten dieſen Fluß durch Fahrzeuge; er— 
wählten den Fuͤrſten Schuißkij Grebenka zum Oberbe— 
fehlshaber, und verpflichteten ſich, da fie keine Freunde 
und Bundesgenoſſen hatten, und von nirgend woher 
Huͤlfe hoffen konnten, unter einander durch einen Eid» 
brief, einmuͤthig zu ſeyn, zeigend, daß ſie im aͤußerſten 
Nothfalle der Verzweiflung ſelbſt vertrauten, und bereit 
waͤren den Sturm abzuſchlagen, wie einſt ihre Vorfah— 
ren Andrei Bogoljubßkij's maͤchtiges Heer zuruͤckgetrie— 
ben hatten. Joann aber wollte kein Blutvergießen, in 
der Hoffnung, daß ſie ſich unterwerfen würden, und 
nahm Maßregeln, um ſein zahlreiches Heer mit allem 
Noͤthigen zu verſorgen. Seinen Befehl vollziehend, 
ſandten ihm die reichen Pffower einen Transport mit 
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Korn, Weizenmehl, Weißbrot, Fiſch, Meth und ver— 
ſchiedene Waaren zum freien Handel: auch ſchickten ſie 
Bruͤckenbauer. Das Großfuͤrſtliche Lager glich einem 
geraͤuſchvollen Marktplatze des Ueberfluſſes; Nowgorod 
hingegen, von den Moskowiſchen Truppen umzingelt, 
war aller Verbindung beraubt. Auch die Umgegenden 
boten einen traurigen Anblick dar: Joanne Krieger 
ſchonten die armen Einwohner nicht, welche im J. 1474 
ſich vor ihnen in Wäldern und Suͤmpfen ficher verbar- 
gen, um dieſe Zeit aber daſelbſt vor Hunger und Kaͤlte 
umkamen. 

Am 4. December kam er der Erzbiſchof Theo» 


phil mit denſelben Beamten zum Herrſcher, und bat ihn 


um Frieden, ohne etwas anderes zu erwähnen. Mos⸗ 
kwa's Bojaren, Fuͤrſt Iwan Jurjewitſch, Feodor Das 
widowitſch und Fuͤrſt Iwan Striga eutließen ſie mit der 
fruͤhern Antwort, daß die Nowgoroder wuͤßten, wie 
man den Großfuͤrſten bitten muͤſſe. — An dieſem Tage 
kamen vor die Stadt: der Zarewitſch Danijar mit dem 
Heerfuͤhrer Waſſilij Obraſez, und des Großfuͤrſten Bru- 
der, Andrei der Aeltere mit dem Tweriſchen Heerfuͤhrer: 
ſie lagerten ſich bei den Kloͤſtern St. Cyrillus, Andreas, 
Kowalew, Wolotow, an der Dereweniza und bei St. 
Nicolaus auf dem Inſelchen. 

Bei dem Anblick der zunehmenden Heeresmacht und 
der Unbiegſamkeit des Großfuͤrſten — bei dem Mangel an 
Kuͤhnheit, den entſcheidenden Kampf zu wagen, und an 
Vorraͤthen, um eine langwaͤhrende Belagerung auszu⸗ 
halten, erkannten die Nowgoroder die Nothwendigkeit 
nachzugeben, wuͤnſchten nur Zeit zu gewinnen, und 
ſchmeichelten ſich, ohne Hoffnung die Freiheit zu retten, 
durch Unterhandlungen wenigſtens einige ihrer Rechte zu 
behalten. Am 5. December warf ſich Theophil nebſt 
den Poßadniks und den anſaͤſſigen Leuten vor dem Groß⸗ 
fuͤrſten in Gegenwart ſeiner drei Bruͤder nieder, und 
ſprach im Namen Nowgorods: „Herrſcher! wir, die 
„Schuldigen, hoffen auf Deine Gnade: wir erken⸗ 
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„nen die Wahrheit von Naſarij's und des Sekretaͤrs 
„Sacharij Geſandtſchaft; aber welche Gewalt wuͤnſcheſt 
„Du uͤber uns zu haben?“ Joann antwortete ihnen 
durch die Bojaren: „Ich bin zufrieden, daß ihr eure 
„Schuld bekennet und ſelbſt gegen euch zeuget. Ich 
„will in Nowgorod eben fo herrſchen, wie ich in Moskwa 
„gebiete.“ — Der Erzbiſchof und die Poßadniks for— 
derten Zeit zur Ueberlegung. Er entließ fie mit dem Be— 
fehle, am dritten Tage die entſcheidende Antwort zu 
geben. — Unterdeſſen kam das Pfkowiſche Heer, der 
Großfuͤrſt ſtellte es in Bißkupizy und im Pfarrdorfe Fe— 
dotino im Dreifaltigkeitskloſter an der Warjafha auf, 
und gebot feinem berühmten Kuͤnſtler, Ariſtoteles, uns 
terhalb Gorodiſchtſche wie zum Sturm eine Bruͤcke zu 
erbauen. Solche ward mit außerordentlicher Schnellig— 
keit auf Fahrzeugen uͤber den Wolchow erbaut, und 
erwarb durch ihre Feſtigkeit und Schoͤnheit Joanns 
Beifall. 

Am 7. December kehrte Theophil nebſt den Poßad— 
niks und den von allen fünf Stadttheilen Nowgorods 
erwählten Maͤnnern in das Großfuͤrſtliche Lager zuruͤck. 
Joann ſchickte die Bojaren zu ihnen hinaus. Der Erz— 
biſchof ſchwieg, nur die Poßadniks ſprachen Jakob 
Korob ſagte: „Wir wuͤnſchen daß der Herrſcher ſeinem 
„Statthalter befehlen moͤge, gemeinſchaftlich mit unſerm 
„erſten Poßadnik Gericht zu halten.“ — Feofilakt: 
„Wir bieten dem Herrſcher einen jährlichen Tribut von 
„allen Nowgorodſchen Landguͤtern, zu einer Griwna von 
„zwei Pflugſchaaren.“ — Luka: „Möge der Herr 
„ſcher die Statthalter in unſern Kreisſtaͤdten halten; die 
„Gerichtsbarkeit aber ſey nach alter Weiſe.“ — Jakob 
Fedorow bat, daß der Großfuͤrſt keine Menſchen fort— 
fuͤhre aus den Nowgorodſchen Gebieten, nicht ſich ein— 
miſche in die Erbguͤter und Ländereien der Bojaren, nie— 
mand zum Gerichte nach Moskwa berufe. Endlich 
baten Alle, daß der Herrſcher die Nowgoroder nicht 
in ſeine Dienſte fordere, ſondern ihnen nur die Be— 


1477. 


96 Fortſetzung der Regierung Joanns. 


1477. wachung der nordweſtlichen Grenzen Rußlands uͤber⸗ 
trage. 

Die Bojaren berichteten hierüber dem Großfuͤrſten 
und kamen von ihm mit folgender Antwort: „Du, un⸗ 
„fer Fuͤrbitter, und ganz Nowgorod haben mich als 
„Herrſcher anerkannt, jetzt wollet ihr mir andeuten, wie 
„ich euch regieren ſoll?? — Theophil und die Poßad— 
niks beruͤhrten mit der Stirn den Boden und ſprachen: 
„Wir wagen es nicht anzudeuten; ſondern wuͤnſchen 
„nur zu wiſſen, wie der Herrſcher geſonnen iſt in ſeinem 
„Nowgorodſchen Erbe zu gebieten: denn die Moskowi— 
„ſchen Gebräuche kennen wir nicht.“ Der Großfürft 
befahl ſeinem Bojaren, Iwan Jurjewitſch, ihnen fol⸗ 
gendermaßen zu antworten: „Wiſſet denn, daß in 
„Nowgorod weder Verſammlungsglocke, noch Poßadnik, 
„ſondern nur die Gewalt des Herrſchers ſeyn ſoll; wie 
„im Moskowiſchen Lande, ſo will ich auch hier meine 
„Beſitzungen und Guͤter haben; die von euch genomme— 
„nen uralten Großfuͤrſtlichen Laͤndereien ſind von nun an 
„mein Eigenthum. Aus Nuͤckſicht für eure Bitte ver— 
nfpreche ich jedoch, keine Leute aus Nowgorod fortzu— 
„führen, mich nicht einzumiſchen in die Erbguͤter der 
„Bojaren, und die Gerichtsbarkeit nach altem Herkom— 
„men zu laſſen.“ 

Es verging eine ganze Woche: Nowgorod ſandte 
Joann keine Antwort. Am 14. December erſchien Theo» 
phil mit den Beamten und ſprach zu den Großfürftlichen 
Bojaren: „Wir willigen ein, weder Volksverſamm— 
„lung noch Poßadnik zu haben, und flehen nur, daß der 
„Herrſcher fuͤr immer ſeinen Zorn beſaͤnftigen und uns 
„aufrichtig verzeihen moͤge, mit der Bedingung die Now— 
„goroder nicht ins Niederland zu fuͤhren, das Eigen— 
„thum der Bojaren nicht anzutaften, uns nicht in Mos— 
„kwa zu richten und nicht dahin zum Dienſte zu rufen.“ 
Der Großfuͤrſt gab ſein Wort. Sie forderten den Eid. 
Joann antwortete, daß der Herrſcher nicht ſchwoͤre. 
„Wir wollen uns begnügen mit dem Schwur der Großs 
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„fürftlichen Bojaren oder des kuͤnftigen Statthalters von 
„Nowgorod,“ ſprachen Theophil und die Poßadniks: 
erhielten aber auch hierin eine abſchlaͤgige Antwort; ſie 
baten um einen Sich erheitsbrief: auch dieſen gab 
man ihnen nicht. Moskwa's Bojaren erklaͤrten, daß 
die Unterhandlungen beendigt waͤren. 

Da aͤußerte ſich die Liebe zur uralten Freiheit zum 
letzten Male kraͤftig in der Volksverſammlung. Die 
Nowgoroder glaubten, daß der Großfürft fie taͤuſchen 
wolle, und deshalb keinen Eid leiſte zur treuen Erfuͤl⸗ 
lung feines Wortes. Dieſer Gedanke beunruhigte ins⸗ 
beſondere die Bojaren, welche weder fuͤr die Verſamm— 
lungsglocke noch für den Poßadnik, aber wohl für ihre 
Guͤter ſtanden. „In den Kampf!“ riefen Tauſende: 
„laßt uns ſterben für die Freiheit und die heilige So» 
„phie!“ Aber dieſes Auflodern des Edelmuthes bewirkte 
nichts als Laͤrm, und mußte der kaltbluͤtigen Vernunft 
weichen. Einige Tage hörte das Volk den Streit zwi— 
ſchen den Freunden der Freiheit und der ruhigen Unter— 
werfung: Erſtere konnten ihm nur ruͤhmlichen Unter⸗ 
gang mitten unter den Schreckniſſen des Hungers und 
fruchtlofen Blutvergießens verſprechen; Letztere: Leben, 
Sicherheit, Ruhe und Erhaltung des Eigenthums: dieſe 
behielten zuletzt die Oberhand. Da legte Fuͤrſt Schuißkij 
Grebenka, bisher ein eifriger Vertheidiger der freien 
Nowgoroder, feierlich die Wuͤrde ihres Heerfuͤhrers nie— 
der, und trat in den Dienſt des Großfuͤrſten, der ihn 
mit beſonderer Huld aufnahm 44). 

Am 29. December erſchienen die Abgeordneten der 
Volksverſammlung, der Erzbiſchof Theophil und die 
vornehmſten Buͤrger abermals im Großfuͤrſtlichen Lager, 
wenn gleich ohne Geleitsbrief; erklaͤrten ihre Unterwuͤr— 
figkeit, und baten, daß der Herrſcher, ſeinen Zorn be— 
ſeitigend, ihnen muͤndlich ſagen moͤge, was er ſeinem 
Nowgorodſchen Erbe verleihen wolle. Joann befahl fie 
vorzulaſſen, und ſprach wie folgt: „Meine Gnade iſt 
„unveraͤndert; was ich verſprach, verſprech ich auch 
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„jetzt; Vergeſſenheit des Vergangenen, Gerichtsbarkeit 
„nach dem alten Herkommen, Unantaſtbarkeit des Pris 
„vateigenthums, Befreiung vom Dienſte im Niederlande; 
„ich werde euch nicht nach Moskwa berufen; keine Leute 
„aus Nowgorods Gebiete fortfuͤhren.“ Die Abgeord— 
neten beruͤhrten mit der Stirn den Boden und traten ab; 
die Bojaren Moskwa's aber erinnerten ſie, daß der 
Herrſcher fuͤr ſich Beſitzungen und Guͤter in ihrem Lande 
fordere. Die Nowgoroder boten ihm Welikija-Luki und 
Rſhewa Puſtaſa: er nahm fie nicht. Sie boten ihm zehn 
Erzbiſchoͤfliche und Kloſterguͤter: auch dieſe nahm er 
nicht. „Waͤhle denn, was Dir felbft gefällig iſt,“ 
ſprachen ſie: „wir vertrauen in Allem auf Gott und auf 
„Dich.“ Der Großfuͤrſt verlangte die Hälfte aller Erzs 
biſchoͤflichen und Kloſterguͤter: die Nowgoroder willig— 
ten ein, baten ihn jedoch, einigen armen Kloͤſtern die 
Laͤndereien nicht zu nehmen. Joann forderte eine genaue 
Angabe der Landguͤter, und nahm, zum Beweiſe der 
Huld, nur zehn von den Erzbiſchoͤflichen, was, ſammt 
den Kloſterguͤtern, ungefaͤhr 2,700 Hoͤfe oder Geſinde 
ausmachte, ohne die Torſhokſchen, welche ihm ebenfalls 
uͤbergeben wurden. — Die Unterhandlungen dauerten 
ſechs Tage. 

Am 8. Januar baten der Erzbiſchof Theophil, die 
Poßadniks und ſeßhaften Maͤnner den Großfuͤrſten um 
die Aufhebung der Belagerung: denn Enge und Brot- 
mangel hatten Krankheiten in der Stadt verurſacht, ſo 
daß viele ſtarben. Joann befahl ſeinen Bojaren, mit 
ihnen den Tribut zu verabreden, und wollte ſieben Den'gi 
von jedem Ackerbauer nehmen; willigte jedoch ein, dieſe 
Abgabe um das Dreifache zu verringern. „Wir win 
nfchen noch eine andere Gnade,“ ſprach Theophil, „und 
„bitten, daß der Großfuͤrſt uns nicht feine Schreiber 
„oder Steuereinnehmer ſende, die gewoͤhnlich das Volk 
„bedruͤcken, ſondern der Gewiſſenhaftigkeit der Nowgo— 
„roder vertraue: wir werden ſelbſt die Zählung vorneh— 
„men, und das Geld einhaͤndigen, wem er befiehlt; 
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„wer aber auch nur eine Seele verheimlicht, ſoll hinge⸗ 
„richtet werden.“ Joann verſprach. 

Am 10. Januar forderten Moskwa's Bojaren von 
Theophil und den Poßadniks, daß Jaroßlaws Hof un⸗ 
verzuͤglich geraͤumt werde fuͤr den Großfuͤrſten, und das 
Volk ihm den Eid der Treue leiſten ſolle. Die Nowgo⸗ 
roder wollten die Eidesformel hoͤren: Der Großfürft 
ſchickte ihnen ſelbige in den Erzbiſchoͤflichen Pallaſt durch 
ſeinen Sekretaͤr. Am dritten Tage ſprachen der Erz⸗ 


biſchof und die Wuͤrdentraͤger zu Joanns Boſaren: 


„Der Hof Jaroßlaws iſt das Erbe des Großfuͤrſten: 
„wann es ihm gefaͤllig iſt, denſelben im Beſitz zu neh⸗ 
„men, zuſammt dem Marktplatze, das ſteht in feinem 
„Willen. Das Volk hat die Eidesformel gehoͤrt, und 
„iſt bereit das Kreuz zu kuͤſſen, alles erwartend von dem 
„Herrſcher, wie Gott es ihm ins Herz gibt, und naͤhrt 


ſchon kein anderes Vertrauen weiter.“ Der Großfuͤrſt⸗ 


liche Sekretaͤr ſchrieb dieſen Eidbrief nieder. Der Erz⸗ 
biſchof und die fünf Stadttheile bekraͤftigten ihn durch ihre 
Siegel. Am 13. Januar leiſteten viele Bojaren, ſeßhafte 
Männer und Kaufleute Nowgorods den Eid der Treue in 
Joanns Lager. Da ließ der Großfuͤrſt ihnen ſagen, daß 
ihre Kreisſtaͤdte und die Dwinger hinfuͤro das Kreuz 
füffen würden auf den Namen des Großfuͤrſten, ohne 
Nowgorods zu erwaͤhnen; daß ſie es nicht wagen ſoll⸗ 
ten, Rache zu nehmen an ihren in ſeinem Dienſte befind⸗ 
lichen Landsleuten, noch an den Pffowern, und im Fall 
der Streitigkeiten über Ländereien, die Entſcheidung der 
Statthalter abzuwarten haͤtten, ohne ſich eigenmaͤchtig 
Recht zu verſchaffen. Die Rowgoroder verſprachen, 
und baten vereint mit Theophil, daß der Herrſcher ge⸗ 
ruhen moͤge muͤndlich und laut ihnen ſeine Gnade zu er⸗ 
klaͤren. Joann ſprach, die Stimme erhebend: „Ich 
„verzeihe und werde von nun an gnaͤdig ſeyn, Dir, 
„meinem Fuͤrbitter und unſerm Erbe, Groß-Now⸗ 
gorod. 

Am 15. Januar hoͤrte die uralte Volksverſammlung 
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auf, welche ſich bisher auf Jaroßlaws Hofe verſammelt 
hatte. Moskwa's Magnaten, Fuͤrſt Iwan Jurje⸗ 
witſch, Feodor Dawidowitſch und Striga Obolenßkij 
traten in den Erzbiſchoͤflichen Pallaſt und erklaͤrten, daß 
der Herrſcher, die Bitte Theophils, der geſammten 
Geiſtlichkeit, der Bojaren und Bürger erhörend, ihnen 
fuͤr ewig ihre Schuld verzeihe, insbeſondere aus Achtung 
fuͤr die Verwendung ſeiner Bruͤder, mit der Bedingung, 
daß Nowgorod ein aufrichtiges Gelübde der Treue geben, 
und ihm weder in Gedanken noch durch die That treulos 
ſeyn ſolle. Die angeſehenſten Bürger, Bojaren, ſeß⸗ 
hafte Maͤnner und Kaufleute kuͤßten das Kreuz im Hauſe 
des Erzbiſchofs, die Staatsſekretaͤre und Kriegsbeam⸗ 


ten nahmen den Eid der Treue vom Volke, von den 


Dienern der Bofaren und den Frauen aller fünf Stadt⸗ 
theile. Die Nowgoroder uͤberlieferten Joann die Ur— 
kunde, der zufolge ſie ſich verpflichtet hatten, einmuͤthig 
gegen ihn zu ſtehen, und die durch acht und funfzig Sie⸗ 
gel bekraͤftigt war. 

Am 18. Januar baten alle Bojaren, Bojaren⸗Kin⸗ 
der und ſeßhaften Buͤrger Nowgorods den Großfuͤrſten, 
daß er ſie in ſeine Dienſte nehmen moͤge. Man erklaͤrte 
ihnen, daß dieſer Dienſt, außer andern Obliegenheiten, 
Jedem von ihnen gebiete, den Großfuͤrſten von jeglichen 
boͤſen Abſichten gegen ihn zu benachrichtigen, ohne weder 
Bruder, noch Freund auszuſchließen, und daß er Ver⸗ 
ſchwiegenheit in Staatsgeheimniſſen fordere. Sie ge— 
lobten beides. — An dieſem Tage erlaubte Joann der 
Stadt freien Verkehr mit den Umgegenden; am 20. Ja- 
nuar ſandte er einen Eilboten nach Moskwa an ſeine 
Mutter (welche in ſeiner Abweſenheit Nonne geworden 
war), an den Metropoliten und an ſeinen Sohn, mit 
der Nachricht: daß er Groß⸗ Nowgorod ganz 
unter ſeinen Willen gebracht hade; am an⸗ 
dern Tage ließ er die dortigen Bojaren, ſeßhaften Maͤn⸗ 
ner und Kaufleute mit Geſchenken vor ſich und ſchickte 
feine Statthalter, den Fuͤrſten Iwan Striga und deſſen 
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Bruder Jaroßlaw, um Jaroßlaws Hof in Beſitz zu neh⸗ 
men; er ſelbſt aber begab ſich nicht in die Stadt, weil 
dort Krankheiten wuͤtheten. 

Endlich, den 29. Januar, am Donnerſtage in der 
Carnevals⸗ Woche, begab er ſich mit feinen drei Bruͤ— 
dern und dem Fuͤrſten Waſſilij von Wereja, in die So— 
phienkirche, hörte die Liturgie an, kehrte nach Paoſerſe 
zuruͤck, und lud die angeſehenſten Nowgoroder zur Mit⸗ 
tagstafel ein. Vor Tiſche überreichte ihm der Erz» 
biſchof zum Geſchenk ein mit Gold und Perlen beſetztes 
Bild des Erloͤſers, ein in Silber eingefaßtes Straußenei 
in Form eines Pokals, ein Branntweinglas von Gars 
dolyk, ein Faͤßchen von Kryſtall, eine ſilberne Schale 
von 6 Pfund und 200 Doppeldufaten. Die Gaͤſte 
ſchmauſten und unterhielten ſich heiter mit Joann. 

Am erſten Februar befahl er den Kaufmanns ⸗Aelte⸗ 
ſten Mark Pamfilijew zu verhaften; am 2. Februar die 
berühmte Marfa Borezkij mit ihrem Enkel Waſſilij Feo⸗ 
dorow (deſſen Vater im Gefaͤngniſſe zu Murom ſtarb) 
und nachher von den ſeßhaften Männern: Grigorij Kir 
prianow, Iwan Kusmin, Akinf mit feinem Sohne Nor 
man und Jurij Repechow, ließ fie nach Moskwa ab⸗ 
führen, und ihr ganzes Vermögen dem Staatsſchatz 
verſchreiben. Dieſe Perſonen waren das einzige Opfer 
der ſtrengen Moskowiſchen Selbſtherrſchaft, entweder 
als deren offenbare, unverſoͤhnliche Feinde, oder als 
bekannte Freunde Litthauens. Niemand wagte es ſich 
fuͤr ſie zu verwenden. Am 3. Februar ſuchte der Groß⸗ 
fuͤrſtliche Statthalter, Iwan Obolenßkij⸗Striga alle 
ſchriftlichen Vertraͤge zwiſchen den Nowgorodern und 
Litthauen auf, und überreichte ſie Jöann. — Alles 
war ruhig; aber der Großfürft ſchickte noch zwei Statt⸗ 
halter, Waſſilij Kital und den Bojaren Iwan Sinowje⸗ 
witſch zur Erhaltung der Ordnung in die Stadt und 
befahl ihnen, das Haus des Erzbiſchofs einzunehmen. 

Am 8. Februar hörte Joann abermals die Liturgie 
in der Sophienkirche und ſpeiſte im Lager mit ſeinem 
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2478. Bruder Andrei dem Juͤngern, dem Erzbiſchofe und den 
angeſehenſten Nowgorodern. Am 12. Februar uͤber⸗ 
reichte der Erzbiſchof vor der Meſſe dem Herrſcher Ge⸗ 
ſchenke: eine Kette, zwei Schaͤlchen und einen Schoͤpf⸗ 
Löffel, ſaͤmmtlich von Gold, ungefähr neun Pfund an 
Gewicht, einen vergoldeten Krug, zwei Pokale, eine 
Schuͤſſel und einen Gürtel von Silber, ein und dreißig 
und ein halb Pfund an Gewicht, und 200 Doppelduka⸗ 
ten. — Am 17. Februar, fruͤh Morgens, reiſte der 
Großfuͤrſt nach Moskwa ab; im erſten Nachtlager, in 
Jamny, bewirthete er den Erzbiſchof, die Bojaren und 
ſeßhaften Maͤnner Nowgorods mit einem Mittagsmahle, 
nahm von ihnen einige Faͤſſer Wein und Meth entgegen, 
beſchenkte ſelbſt Alle, entließ ſie gnaͤdig nach Nowgorod, 
und kam am 5. Maͤrz in ſeine Hauptſtadt. Bald nach 
ihm brachte man die berühmte Nowgorodſche Verſamm⸗ 
lungsglocke nach Moskwa, und hing fie auf dem Glok⸗ 
kenthurme zur Himmelfahrt Mariaͤ, am Markte, auf. — 
Falls man der Erzaͤhlung des gleichzeitigen Hiſtorikers, 
Dlugoſz, Glauben beimeſſen darf, fo gewann Joann in 
Nowgorod unermeßlichen Reichthum, und belud 300 
Wagen mit Silber, Gold und koſtbaren Steinen, die 
er in dem uralten Biſchoͤflichen Schatze, oder bei den 
Bojaren fand, deren Vermoͤgen in Beſchlag genommen 
worden, außer einer unzähligen Menge von Seidenzeu⸗ 
gen, Tuͤchern, Fellen u. ſ. w. Andere ſchaͤtzen dieſe 
Beute auf 14,000,000 Gulden 45), was unftreitig übers 
trieben iſt. 

So unterwarf ſich Nowgorod dem Großfuͤrſten, nach · 
dem es uͤber ſechs Jahrhunderte in Rußland, wie in 
Europa als ein Freiſtaat gegolten, und in der That eine 
demokratiſche Verfaſſung hatte: denn die Volksverſamm⸗ 
lung der Buͤrger maßte ſich nicht nur die geſetzgebende, 
ſondern auch die hoͤchſte vollziehende Gewalt an; waͤhlte 
und wechſelte nicht nur Poßadniks und Tauſendmaͤnner, 
ſondern auch Fuͤrſten, ſich beziehend auf den Gnaden⸗ 
brief Jaroßlaws des Großen; verlieh ihnen Macht, 
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unterwarf fie jedoch ihrer Ober Gewalt; nahm Klagen vers 
an, richtete und beſtrafte in wichtigen Fällen; ſchloß 
ſogar mit den Mos kowiſchen Herrſchern, ja ſelbſt mit 
Spann, durch gegenſeitige Eide bekraͤftigte, Ver⸗ 
traͤge, und hatte, im Fall des Bruchs derſelben, das 
Recht der Rache oder des Krieges; kurz, die Volks ver— 
ſammlung Nowgorods herrſchte gleich der zu Athen oder 
wie die der Franken auf dem Marsfelde, und ſtellte die 
Perſon Nowgorods vor, welches ſich Herrſcher 
nannte. Nicht in der Verwaltung der freien Staͤdte 
Deutſchlands — wie einige Schriftſteller glaubten — 
ſondern in dem urſpruͤnglichen Beſtande aller Volksſtaa⸗ 
ten, von Athen und Sparta bis Unterwalden oder Gla— 
rus, ſind die Muſterbilder von Nowgorods politiſchem 
Syſteme zu ſuchen, welches an jenes hohe Alterthum 
der Voͤlker erinnert, wo ſie, ihre Wuͤrdentraͤger fuͤr 
Krieg und Frieden erwaͤhlend, ſich ſelbſt das Recht vor⸗ 
behielten uͤber ſie zu wachen, ſie im Falle der Unfaͤhigkeit 
zu entſetzen, bei Verrath oder Ungerechtigkeit zu ſtrafen, 
und alles Wichtige und Außerordentliche in allgemeinen 
Berathungen zu entſcheiden. Wir haben geſehen, daß 
Fuͤrſten, Poßadniks und Tauſendmaͤnner in Nowgorod 
Rechtshaͤndel ſchlichteten, und die Heere befehligten: fo 
kannten die uralten Slawen, ſo auch ehedem alle andere 
Voͤlker, keinen Unterſchied zwiſchen kriegeriſcher und 
buͤrgerlicher Gewalt. Das Herz oder der Hauptbeſtand⸗ 
theil dieſes Staates waren die ſeßhaften Männer, d. h. 
die Hauseigenthuͤmer: ſie waren auch die erſten Krieger, 
als natuͤrliche Vertheidiger des Vaterlandes; aus ihnen 
gingen die Bojaren oder die durch Verdienſte aus⸗ 
gezeichneten Buͤrger hervor. Der Handel erzeugte die 
Kaufleute: fie nahmen, als weniger fähig zum Kriegs- 
dienſte, die zweite Rangſtufe ein, und die dritte die 
freien, aber aͤrmſten Buͤrger, die Schwarzen genannt. 
Die jüngern Bürger traten in den neueſten Zeiten 
auf, und bildeten die Mitte zwiſchen den Kaufleuten und 
ſchwarzen Buͤrgern. Jede Rangſtuft hatte unfreiig 
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1478, ihre Rechte: wahrſcheinlich wurden die Poßadnik's und 
Tauſendmaͤnner nur aus den Bojaren erwaͤhlt; die ans 
dern Wuͤrdentraͤger aus den ſeßhaften Maͤnnern, Kauf⸗ 
leuten und juͤngern Buͤrgern, aber nicht aus den Schwar⸗ 
zen, obgleich dieſe letztern an den Berathſchlagungen 
der Volksverſammlung auch Theil hatten. Die ches 
maligen Poßadniks hießen zum Unterſchiede von den die⸗ 
nenden Poßadniks, alte, und genoſſen vorzuͤglicher 
Achtung bis zum Ende ihres Lebens. — Klugheit, 
Macht und Herrſchſucht einiger Fuͤrſten: wie Monomach, 
Wßewolod III., Alexander Newskij, Kalita, Donskij, 
deſſen Sohn und Enkel, zuͤgelten Nowgorods Freiheit, 
aͤnderten jedoch nichts in ſeinen Hauptgeſetzen, an wel⸗ 
che es ſich ſo viele Jahrhunderte hielt, zwar zu Zeiten 

5 beſchraͤnkt, aber nie feinen Rechten entſagend. 
neberſicht dern Die Geſchichte Nowgorods bildet den wiſſenswer⸗ 
Newgerede.theſten Theil der aͤlteſten Geſchichte Rußlands. Ges 

gruͤndet in wilden Gegenden, in einem rauhen Klima, 
vielleicht von einem Haufen Slawiſcher Fiſcher, die in 
den Waſſern des Ilmen ihre Netze mit reichem Fange 
fuͤllten, wußte es ſich bis zur Stufe eines bedeutenden 
Staates zu erheben. Umgeben von ſchwachen, frieds 
lichen Finniſchen Staͤmmen, lernte es fruͤh uͤber ſeine 
Nachbarn zu herrſchen, unterjocht von den kuͤhnen Wäs 
raͤgern, entlehnte es von ihnen Handels- und Unter 
nehmungsgeiſt und Schifffahrt auf den Meeren; es 
vertrieb dieſe Eroberer, und entwarf, als Beute innerer 
Zwiſtigkeiten, den Gedanken zu einer Monarchie, in dee 
Hoffnung Ruhe zu erlangen für die Fortſchritte buͤrger— 
lichen Gemeinlebens und Kraſt zur Abwehrung aͤußerer 
Feinde; dadurch entſchied es das Schickſal des ganzen 

\ nördlichen Europa, und verlangte, nachdem e3 unferm 
Vaterlande das Daſeyn und Fuͤrſten verliehen, durch 
deren Macht beruhigt, und durch Haufen tapferer Wä- 
raͤgiſcher Ankoͤmmlinge verſtaͤrkt worden war, wiederum 
nach der alten Freiheit: es ward ſein eigener Geſetzgeber 
und Richter, die fuͤrſtliche Macht beſchraͤnkend; kriegte. 
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und handelte; noch im X. Jahrhunderte hatte es Ver- 
kehr mit Konſtantinopel 46), noch im XII. ſandte es 
Schiffe nach Luͤbeck 47); durch duͤſtere Waͤlder bahnte es 
ſich den Weg bis nach Sſibirien, unterwarf ſich mit 
einer Hand voll Menſchen die großen Landſtriche zwiſchen 
dem Ladoga, dem Weißen nnd Kariſchen Meere, dem 
Ob'ſtrome und dem heutigen Ufa, pflanzte dort die er— 
ſten Samenkoͤrner der buͤrgerlichen Bildung und des 
chriſtlichen Glaubens; gab Europa, außer den koſtbaren 
Erzeugniſſen der wilden Natur, die Aſiatiſchen und By— 
zantiniſchen Waaren; theilte Rußland die erſten Fruͤchte 
Europaͤiſcher Handwerke, die erſten Entdeckungen wohl— 
thaͤtiger Kuͤnſte mit; beruͤhmt durch Gewandtheit im 
Handel 48), aber auch durch Tapferkeit in Schlachten, 
zeigte es mit Stolz auf ſeine Mauern, vor denen Andrei 
Bogoljubskij's zahlreiches Heer fiel; auf die Alta, wo 
Jaroßlaw der Große mit den treuen Nowgorodern den 
ſchaͤndlichen Sſwjatopolk beſiegte; auf die Lipiza, wo 
Mſtißlaw der Tapfere mit ihrer Schar den Heerbann der 
Sſusdalſchen Fuͤrſten vernichtete 49); auf die Ufer der 
Newa, wo Alexander Birger's Hochmuth demuͤthigte, und 
auf Livlands Felder, wo der Orden der Schwertbruͤder 
ſo oft ſeine Fahnen vor der heiligen Sophia ſenkte und 
die Flucht ergriff. Solche Erinnerungen, des Volkes 
Ehrgeiz naͤhrend, erzeugten das Spruͤchwort: wer 
vermag gegen Gott und Groß⸗Nowgo⸗ 
rod 50)? Die Nowgoroder ruͤhmten ſich auch, keine 
Sklaven der Mongolen zu ſeyn, wie die andern Ruſſen: 
ſie zahlten zwar den Hordentribut, aber dem Großfuͤr— 
ſten, ohne die Baskaken zu kennen, ohne jemals deren 
Tyrannei unterworfen zu ſeyn. 

Die Annalen der Republiken zeigen uns gewoͤhnlich 
die kraͤftige Wirkung menſchlicher Leidenſchaften, Aus- 
bruͤche des Edelmuthes und nicht ſelten den ruͤhrenden 
Triumph der Tugend mitten unter Empoͤrungen und Ver— 
wirrung, die einer Volksherrſchaft eigenthuͤmlich ſind: 
ſo bieten uns auch Nowgorods Chroniken in ſchmuckloſer 
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Einfachheit reizende Zuͤge fuͤr die Einbildungskraft. Dort 
vergißt das Volk, aufgereizt durch den Abſcheu gegen 
Sſwjatopolks Graͤuelthaten, der Grauſamkeit Jaro— 
ßlaws J., der zu den Waͤraͤgern fliehen will; es zerhaut 
die zu ſeiner Flucht bereit ſtehenden Fahrzeuge und ſpricht 
zu ihm: „du haft unſere Brüder getoͤdtet, aber wir zie— 
„hen mit dir gegen Sſwjatopolk und Boleßlaw; du haſt 
„keinen Schatz: nimm alles, was wir beſitzen“ 39). 
Hier hoͤrt der ungerecht verfolgte Poßadnik Twerdißlaw 
das Geheul der Moͤrder, welche ausgeſandt worden, 
ihm das Schwert ins Herz zu ſtoßen, und laͤßt ſich, 
krank wie er iſt, auf den Marktplatz tragen, um im Falle 
der Schuld, vor des Volkes Augen zu ſterben, oder, 
unſchuldig, durch deſſen Schutz gerettet zu werden; er 
triumphirt, und verſchließt ſich auf ewig in kloͤſterliche 
Mauern, indem er der Ruhe ſeiner Mitbuͤrger alle Reize 
der Ehrliebe und ſelbſt des Lebens zum Opfer bringt 52). 
Dort erſcheint der wuͤrdige Erzbiſchof, das Kreuz in den 
Haͤnden haltend, mitten unter den Schreckniſſen des 
Buͤrgerkrieges: er erhebt die ſegnende Hand, nennt die 
Nowgoroder ſeine Kinder, und das Geraͤuſch der Waf— 
fen verſtummt: verſoͤhnt umarmen fie ſich als Bruͤ— 
der 53). In Kaͤmpfen mit auslaͤndiſchen Feinden fielen 
Poßadniks und Tauſendmaͤnner an des Heeres Spitze fuͤr 
die heilige Sophia 84). Nowgorods Biſchoͤfe, erwaͤhlt 
durch des Volkes Stimme aus allgemeiner Achtung fuͤr 
ihre perſoͤnlichen Eigenſchaften, uͤbertrafen Andere durch 
ihre Verdienſte als Geiſtliche und Buͤrger; ſie erſchoͤpf— 
ten ihren Schatz fuͤr das allgemeine Wohl; erbauten 
Mauern, Thuͤrme, Bruͤcken, und ſchickten ſogar in den 
Krieg ein beſonderes Regiment, welches den Namen des 
Erzbiſchoͤflichen führte 55); als oberſte Hüter der 
Gerechtigkeit und der Ordnung im Innern, ſtanden ſie 
eifrig für Nowgorod, nicht fuͤrchtend den Zorn der Me— 
tropoliten, noch die Rache der Herrſcher von Mos⸗ 
kwa 56). Wir ſehen auch einige ſtandhafte Grundſaͤtze 
des Edelmuthes in den Handlungen dieſes oft leicht⸗ 
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ſinnigen Volkes: fo ward es nie nach Siegen ſtolz, bes 1478. 
wies Maͤßigung im Gluͤcke, Feſtigkeit im Unglück, ver 

lieh Verbannten einen Zufluchtsort, erfuͤllte treu die 
Vertraͤge, und der Ausſpruch: Nowgorods Ehre, 
Nowgorods Seele, diente zu Zeiten ſtatt des 
Schwures 57). — Eine Republik erhält ſich durch 
Tugend, ohne dieſelbe ſinkt ſie. 

Nowgorods Sturz ward bezeichnet durch den Verluſt 
des kriegeriſchen Geiſtes, der in Handelsſtaaten mit der 
Vermehrung des Reichthums abnimmt, wodurch die 
Menſchen zu friedlichen Genuͤſſen geneigt werden. Dies 
ſes Volk galt einſt fuͤr das kriegeriſchſte in Rußland; 
wo es kaͤmpfte, fiegte es, in innern ſowohl als aus— 
waͤrtigen Kriegen 58): fo war es bis zum XIV. Jahr- 
hundert. Durch das Gluͤck vor Baty gerettet, und 
faſt frei vom Joche der Mongolen, ſtieg ſein Handel 
ſtets mehr und mehr, aber ſein kriegeriſcher Muth ward 
ſchwaͤcher: dieſe zweite Epoche, bluͤhend fuͤr den Han— 
del, verderblich fuͤr die buͤrgerliche Freiheit, beginnt ſeit 
der Zeit Joann Kalita's. Die reichen Nowgoroder fins 
gen an ſich mit Silber loszukaufen von Moskwa's und 
Litthauens Fuͤrſten: aber die Freiheit laͤßt ſich nicht ret— 
ten durch Silber, ſondern durch die Bereitwilligkeit für 
ſie zu ſterben: wer ſich loskauft bekennt ſeine Ohnmacht 
und lockt den Herrſcher an ſich. Nowgorods Kriegers 
ſcharen im XV. Jahrhundert zeigen uns weder feurigen 
Geiſt, noch Geſchicklichkeit, noch glaͤnzende Erfolge. 
Was gewahren wir außer Unordnung und kleinmuͤthiger 
Flucht in den letzten entſcheidenden Schlachten fuͤr die 
Freiheit? Sie gehoͤrt dem Loͤben, nicht dem Lamme, 
und Nowgorod konnte nur einen der beiden Herrſcher, 
den von Litthauen oder den von Moskwa waͤhlen; zum 
Gluͤck erbten Witowts Nachfolger nicht ſeinen Geiſt, und 
Joann ward Rußland von Gott verliehen. 

Obgleich es dem menſchlichen Herzen eigen iſt, den 
Republiken wohlzuwollen, die auf den urſpruͤnglichen 
Rechten der demſelben theuren Freiheit gegruͤndet ſind; 
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obgleich ſogar deren Gefahren und Unruhen, die den 
Edelmuth naͤhren, den Geiſt insbeſondere, wenn dieſer 
jung und unerfahren iſt, bezaubern; obgleich die Now— 
goroder, im Beſitz einer Volksherrſchaft, eines allge— 
meinen Handelsſinnes und einer Verbindung mit den 
gebildeteren Deutſchen, unſtreitig durch edlere Eigen⸗ 
ſchaften ſich auszeichneten vor den andern, durch die 
Tyrannei der Mongolen niedergebeugten Ruſſen: ſo 
muß doch die Geſchichte in dieſem Falle Joanns Weis 
heit preiſen, denn Staatsklugheit ſchrieb ihm vor, Ruß⸗ 
land zu verſtaͤrken durch feſte Verbindung der Theile zu 
einem Ganzen, damit es Unabhängigkeit und Größe ers 
lange, d. h. damit es nicht untergehe unter den Schläs 
gen eines neuen Baty oder Witowt; dann haͤtte ſich 
auch Nowgorod nicht erhalten: durch die Beſitznahme 
ihrer Laͤnder, ſtellte Moskwa's Herrſcher einen Graͤnz— 
ſtein ſeines Reiches auf, an das Ufer der Narowa, zur 
Bedrohung der Deutſchen und Schweden, und den ans 
dern jenſeit des Felſenguͤrtels oder des Uralgebirges, 
wo das fabelhafte Alterthum fich die Quellen des Reich— 
thums dachte, und wo ſie ſich wirklich befanden, in der 
Tiefe des metallreichen Bodens, im Dunkel der zobel— 
reichen Waͤlder. — Der Kaiſer Galba ſagte: 3, Ich 
„waͤre wuͤrdig Roms Freiheit herzuſtellen, wenn Rom 
„dieſelbe zu benutzen verſtuͤnde“ 59). Der RNuſſiſche 
Hiſtoriker, menſchliche und Staats-Tugenden liebend, 
kann ſagen: „Joann war würdig, Nowgorods ſin⸗ 
„kende Freiheit zu zertruͤmmern, denn er wollte des ge— 
„ſammten Rußlands dauerhaftes Wohl.“ 

Hier ſchweigt die beſondere Geſchichte Nowgo— 
rods. Wir fuͤgen noch die uͤbrigen Nachrichten von ſei— 
nem Schickſale unter Joann's Regierung hinzu. Im 
J. 1479 kam der Großfuͤrſt dahin, entſetzte den Erz⸗ 
biſchof Theophil, wegen vermeinter geheimer Verbin— 
dung mit Litthauen, und ſchickte ihn nach Moskwa, wo 
er ſechs Jahre nachher im Tſchudow-Kloſter ſtarb, als 
der letzte der vom Volke erwaͤhlten Hirten; fein Nach⸗ 
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folger war der Prieſtermoͤnch des Oreifaltigkeitskloſters, 1478. 
Namens Sſergij, durchs Loos aus drei geiſtlichen 
Perſonen erwaͤhlt: wodurch der Großfuͤrſt ſeine Achtung 
gegen die alte Sitte der Nowgoroder bezeigen wollte, 
nachdem er ihnen das Recht genommen eigene Ober— 
hirten zu haben. Dieſer von den Buͤrgern nicht geliebte 
Erzbiſchof kehrte nach einigen Monaten, Krankheit 
halber, in das Oreifaltigkeitskloſter zurück An feine 
Stelle trat der Archimandrit des Tſchudowkloſters, Gen⸗ 
nadij. — Der Geiſt der Freiheit konnte nicht ploͤtzlich 
ſchwinden bei einem Volke, welches dieſelbe ſo viele 
Jahrhunderte genoſſen hatte, und obgleich kein allge— 
meiner Aufruhr Statt fand, fo ſah Joann doch Miß⸗ 
vergnuͤgen und hoͤrte der Nowgoroder geheime Klagen: 
die Hoffnung, daß die Freiheit erwachen koͤnne, lebte 
noch in ihren Herzen; nicht ſelten offenbarte ſich die 
ihnen angeborene Widerſpenſtigkeit; es zeigten ſich auch 
boͤſe Anſchlaͤge. Zur Ausrottung dieſes gefaͤhrlichen 
Geiſtes, nahm Joann ſeine Zuflucht zu einem entſchei— 
denden Mittel: im J. 1484 befahl er die, angeſehenen 
Männer; Waßilij Kaſimer nebſt deſſen Bruder Jakob 
Korob, Michael Berdenew und Luka Fedorow und bald 
nachher alle vornehmſten Bojaren zu verhaften, deren 
bewegliches und unbewegliches Vermoͤgen dem Herrſcher 
anheim fiel. Einige, des Verrathes Angeklagte, wur— 
den gefoltert: fie ſelbſt klagten ſich gegenfeitig an; als 
lein, zum Tode verurtheilt, erklaͤrten ſie, daß ihre ge— 
genſeitigen Anklagen nur durch Qualen erzwungene Ver— 
laͤumdungen geweſen waͤren. Joann gebot, ſie in ver— 
ſchiedene Gefaͤngniſſe zu ſenden; Andern, offenbar Uns 
ſchuldigen, gab er Guͤter in den Gebieten von Moskwa. 
Unter der Zahl der reichſten damals verhafteten Buͤrger, 
nennt der Annaliſt die berühmte Frau, Anaſtaſia, 
und den Bojaren Iwan Kosmin: bei erſterer hatte der 
Großfuͤrſt mit feinem Hofe im J. 1476 geſchmauſet; 
der zweite ging mit dreißig Dienern nach Litthauen, 
kehrte aber, mit Kaſimir unzufrieden, in die Heimath 
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zuruͤck, und hoffte wenigſtens dort ruhig zu ſterben. — 
Im J. 1487 wurden 50 der beſten Kaufmannsfamilien 
aus Nowgorod nach Wladimir verſetzt. Im J. 1488 
ließ der Nowgorodſche Statthalter Jakob Sacharjewitſch, 
viele ſeßhafte Maͤnner hinrichten und aufhaͤngen, die 
ihn toͤdten wollten, und ſchickte nach Moskwa uͤber 
achttauſend Bojaren, Großhaͤndler und Kaufleute, die 
in Wladimir, Murom, Niſhnij, Pereßlawl, Jurgew, 
Roſtow und Koſtroma Laͤndereien erhielten, und deren 
Guͤter Moskowern, Kriegern und Kaufleuten verliehen 
wurden. Durch dieſe Umfiedelung wurde Nowgorod 
fuͤr immer gezaͤhmt. Nur der lebloſe Koͤrper blieb: die 
Seele war verſchwunden; mit andern Einwohnern fan— 
den andere, der Selbſtherrſchaft eigenthuͤmliche, Ge— 
bräuche und Sitten Statt. Im J. 1500 vertheilte 
Joann, mit Zuſtimmung des Metropoliten, alle Now— 
gorodſche Kirchenguͤter den Bojarenkindern. 

Nur Pfkow bewahrte noch feine uralte bürgerliche 
Verfaſſung, Volksverſammlung und Volksbeamte, dies 
feinem Gehorſam verdankend. Der Großfuͤrſt, zufrie— 
den mit deſſen Theilnahme am Feldzuge gegen die Now— 
goroder, ſchickte demſelben einen Pokal zum Geſchenk 
und verſprach gnaͤdig, das Alte nicht zu aͤndern, 
und als er erfuhr, daß die Großfuͤrſtlichen Geſandten 
dort den Einwohnern ſchaͤndliche Beleidigungen zufuͤgten, 
mit Stolz die Geſchenke der Volksverſammlung verwuͤr— 
fen, eigenmaͤchtig aber von den Bürgern und Landleuten 
naͤhnnen, was ihnen gefiel, verbot er aufs ſtrengſte der— 
gleich en Gewaltthaͤtigkeiten. Bei diefer Gelegenheit, fo 
wie a uch bei andern, ſehn wir Joanne Grundſatz, die 
von ih em eingeführte Alleinherrſchaft mit dem Geſetz der 
natürlichen Billigkeit zu vereinbaren, und nichts ohne 
Schuld zu entziehen. Pfkow erhielt auf eine Zeitlang 


‚ feine buͤrgerlichen Geſetze, indem es des Herrſchers Ge— 


walt, fi lbige abzuaͤndern, nicht ſtreitig machte. 
Zufrieden mit dem glorreichen Erfolge des Nowgo— 
rodſchen Feldzuges erfreute ſich Joann auch bald der 
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lebhafteſten haͤuslichen Freude. Sophia war ſchon Mut- 1478. 
ter dreier Toͤchter: Helena, Theodoſia und einer zweiten 
Helena 60); fie wuͤnſchte einen Sohn, und trauerte, 
vereint mit dem Gemahle, daß Gott ihre Wuͤnſche nicht 
erfuͤlle. Deshalb wallfahrtete ſie zu Fuße nach dem 
Oreieinigkeitskloſter, wo, wie geſchrieben ſteht, ihr der 
heil. Sſergij erſchien, einen lieblichen Säugling auf den Geburt Waſ⸗ 
Armen haltend, ſich der Großfuͤrſtin näherte, und ihn kae 
els. 
in ihren Schoß warf: Sophia erbebte uͤber dieſe 
wunderbare Erſcheinung, kuͤßte mit Inbrunſt die Ges 
beine des Heiligen und gebar nach neun Monaten einen 
Sohn, Waſſilij⸗ Gabriel. Dieſen Umſtand erzählte 
Waſſilij ſelbſt (als er ſchon Herrſcher war) dem Metro— 
politen Joaſaph 6°). Nachher hatte Sophia vier Söhne: 
Georg, Dimitrij, Simeon und Andrei, und noch zwei 
Toͤchter: Theodoſia und Eudoxia 62). 
Nowgorods Unterwerfung iſt eine wichtige Epoche 
dieſer beruͤhmten Regierung: jetzt folgt eine andere noch 
wichtigere: die feierliche Wiederherſtellung unſerer poli— 
tiſchen Unabhaͤngigkeit, verbunden mit dem endlichen 
Sturze der Großen oder Goldenen Horde. Hier zeigte 
ſich offenbar die Weisheit von Joanns Politik, welche 
unermuͤdet die Freundſchaft der Tauriſchen Chane fuchte, 
um, durch deren Macht, Achmat und Litthauen zu zuͤ— 1478-1480, 
geln. Nicht lange herrſchte Senebek in Taurien; Menglis 
Ghirei vertrieb ihn, beſtieg aufs neue den Thren, und 
ſandte hierüber Botſchaft an Joann, der ſogleich einen 
Eilboten mit dem Gluͤckwunſche, und bald nachher 
(1480) den Bojaren, Fuͤrſten Iwan Swenez, an ihn 
abfertigte 63). Dieſer Gefandte ſollte dem Chan ſagen, Geſondt— 
daß der Großfuͤrſt, aus beſonderer Freundſchaft gegen g. > in die 
denfelben, nicht nur den vertriebenen Zar Senebek, N ; . 
dern auch Mengli-Ghirei's Bruͤder, Nordoulat und 
Aidar, die vorher in Litthauen gelebt, aufgenommen 
habe, um ihnen die Mittel zu benehmen, ihm zu ſcha⸗ 
den; daß der Großfuͤrſt einwillige mit Mengli-Ghirei 
gegen Achmat zu handeln, wenn er ſein Kampfgenoſſe 
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1478-1480. gegen Kaſimir von Litthauen ſeyn wolle. Auf dieſe Be- 


dingungen ſollte der Geſandte ein Buͤndniß mit dem Chan 
ſchließen, weshalb man ihm auch einen Eidbrief mitgab, 
mit dem Befehle, den Krymiſchen Großen zu erklaͤren, 
wie herzlich Joann ihrem Zar wohlwolle. Außerdem 
hatte der Bojar Swenez den Auftrag, dem Chan in be⸗ 
ſonderer Audienz ein geheimes, durch den Kreuzeskuß 
und ein goldenes Siegel bekraͤftigtes, Dokument zu 
überreichen; durch dieſe, auf Mengli-Ghirei's Wunſch 
abgefaßte, Urkunde verpflichtete ſich der Großfuͤrſt, ihn 
freundlich in Rußland aufzunehmen, falls er zum drit— 
ten Male des Thrones verluſtig gehen ſollte; ihn nicht 


nur als einen freien, unabhängigen Herrſcher zu behan⸗ 


deln, ſondern ihm auch aus allen Kräften zur Wieder 


einſetzung in ſein Reich behuͤlflich zu ſeyn. Nachdem 


der kluge und gute Mengli-Ghirei des Gluͤckes Unbe⸗ 
ſtand erfahren, wollte er fuͤr den Fall neuer Widerwaͤr— 
tigkeiten Maßregeln ergreifen und ſich fruͤhzeitig einen 
Zufluchtsort bereiten: dieſer traurige Gedanke bewog ihn 


zur treueſten Freundſchaft gegen Joann. Der Bojar 


Swenez brachte ſein Geſchaͤft gluͤcklich zu Stande: das 
durch Aufrichtigkeit und Politik befeſtigte Buͤndniß ward 


geſchloſſen; man kam überein gemeinſchaftlich zu kaͤm— 


pfen und Frieden zu ſchließen; alle Bewegungen Ach— 
mats und Litthauens zu beobachten; geheim und offen 
ihre fuͤr die eine oder die andere Seite nachtheiligen Ab— 
ſichten zu hindern, und endlich, daß beide Staaten, 
Moskwa und die Krym, bei allen Gelegenheiten als ein 


Staat handeln ſollten. 


Abwerfung 


des Chani⸗ 


ſchen Jo⸗ 
ches. 


Joann, uͤberzeugt von Mengli-Ghirei's Freund— 
ſchaft und von ſeiner eigenen Macht, beſchloß, der 
Nachricht einiger Annaliſten zufolge, Achmat den Irr— 
thum zu benehmen, und Rußlands Freiheit folgender— 
maßen feierlich zu verkuͤndigen. Dieſer Chan ſchickte 
neue Geſandte zur Einforderung des Tributs nach Mos 
kwa. Sie wurden Joann vorgeſtellt: er nahm die 


Baß ma (oder das Bild des Zars), zerbrach es, warf 
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es zu Boden und trat es mit Füßen 64); befahl die Ge. 1478-1460. 

ſandten bis auf einen zu toͤdten, und ſprach zu dieſem: 

„eile, dem Zar das von dir Geſehene zu berichten; was 

„mit ſeiner Baßma und ſeinen Geſandten geſchehen iſt, 

„wird auch ihm werden, wenn er mich nicht in Ruhe 

„läßt.“ Achmat ſchaͤumte vor Wuth. „So verfaͤhrt 

„unſer Sklave, der Fuͤrſt von Moskwa!“ ſprach er zu 

ſeinen Großen und begann das Heer zu ſammeln. An⸗ 

dere Annaliſten, uͤbereinſtimmender mit dem Charakter 

von Joanns Vorſicht und mit den folgenden Begeben⸗ 

heiten, ſchreiben des Chans Bewaffnung nur Kaſimirs 

Aufhetzungen zu. Mit Schrecken Rußlands ſteigende 

Größe gewahrend, ſandte dieſer Herrſcher einen in ſei— 

nen Dienſten ſtehenden Tatariſchen Fuͤrſten, Namens 

Akirei, in die Goldene Horde, um Achmat zu einem 

kraͤftigen Einfall in Rußland zu bewegen, ihm von ſei⸗ 

ner Seite verſprechend, daſſelbe zu thun. Die Zeit 

ſchien guͤnſtig: die Horde war ruhig; Achmat's Neffe, 

Namens Kaßyda, der lange mit dem Oheim um die 

Herrſchaft geſtritten, hatte ſich endlich mit ihm ver⸗ 

ſoͤhnt 65). Ergrimmt gegen den Großfuͤrſten wegen 

deſſen Ungehorſam 66), und unzufrieden mit deſſen maͤßi⸗ 

gen Geſchenken, kam der Chan mit dem Koͤnige uͤberein, 

daß die Tataren aus den Wolgaſchen Hordenlagern zur 

Oka, und die Litthauer zu den Ufern der Ugra rücken, 

und von beiden Seiten zu gleicher Zeit in Rußland ein⸗ 

dringen ſollten. Der erſtere hielt Wort, und zog im 

Sommer des Jahres 1480 gegen die Moskowiſchen 

Grenzen mit der ganzen Horde, ſeinem Neffen Kaßyda, 

mit ſechs Soͤhnen und einer Menge Tatariſcher Fuͤr⸗ 

ſten. — Zur Ermuthigung unſerer Feinde diente da⸗ 

mals auch der ungluͤckliche Zwiſt Joanns mit ſeinen 

Brüdern: die Umftände hievon find merkwuͤrdig. f 
Nachdem Joann feinen Statthalter in Welikija⸗Luki, Streit dee 

den Fuͤrſten Iwan Oboleußkij-⸗Lyko, abgeſetzt, befahl er . 

ihm, eine große Anzahl Silbers den dortigen Einwohnern, Brüdern. 

die gegen ihn zum Theil ungerechte Beſchwerden geführt 

Sechſter Band. 8 
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1476-1480. hatten, zu entrichten. Unwillig hieruͤber, reiſte Fuͤrſt 
Lyko zu Joanns Bruder, Boriß, nach Wolok-⸗Lanßkij, 
das alte Bojariſche Recht benutzend, aus dem Dienſte 
des Moskowiſchen Fuͤrſten zu den Lehnfuͤrſten uͤberzu⸗ 
gehen. Joann forderte dieſen Fluͤchtling von dem Bru— 
der, aber Boriß entgegnete: „ich gebe ihn nicht her— 
„aus; iſt er jedoch ſchuldig, ſo laſſe uns ein Gericht 
neinfegen. Statt des Gerichtes befahl der Großfuͤrſt 
dem Statthalter von Borowßk, den Lyko insgeheim zu 
ergreifen, wo es auch ſeyn moͤge, und ihn gefeſſelt nach 
Moskwa zu ſtellen, was dieſer auch that. Fuͤrſt Boriß, 
hiedurch gekraͤnkt, meldete dem Bruder Andrei von 
Sſusdal ſchriftlich dieſe geſetzwidrige Gewaltthat und 
ſagte, daß Joann tyranniſire, die uralten heiligen Bes 
ſtimmungen, und die leiblichen Bruͤder verachte, ihnen 
weder aus Jurij's Lehen, noch aus den Nowgorodſchen 
Gebieten, da ſie ſelbige doch gemeinſchaftlich mit ihm 
erobert, einen Antheil gebe; daß die Geduld ein Ende 
haben muͤſſe, und fie hienach nicht mehr im Moskowi⸗ 
ſchen Reiche leben koͤnnten. Andrei war derſelben Mei— 
nung: nachdem fie eine zahlreiche Kriegerſchar geſam— 
melt, verließen beide mit Frauen und Kindern ihre Les 
hen; wollten den Bojar Joanns, der abgeſchickt wors 
den, um fie zu überreden, nicht hoͤren 67); eilten an 
die Litthauiſche Grenze, unterwegs mit Feuer und 
Schwert wie in Feindes Lande hauſend; machten Halt 
in Welikija⸗Luki, und forderten von Kaſimir, daß er fie 
vertreten möge. Der König, erfreut über dieſen Um» 
fand, gab ihnen die Stadt Witepsk zum Unterhalte 
ihrer Familien, zur aͤußerſten Beſtuͤrzung aller Ruſſen, 
welche die Wahrſcheinlichkeit eines Buͤrgerkrieges befuͤrch⸗ 
teten. Unterdeſſen argwoͤhnte der Großfuͤrſt, daß ſeine 
Mutter im geheimen Einverſtaͤndniſſe mit den Bruͤdern 
ſey, da er ihre außerordentliche Liebe zu Andrei kannte, 
und wollte großmuͤthig ſeyn: er ſandte zu ihnen den 
Roſtowſchen Erzbiſchof, Baſſian, nebſt dem Bojaren 
Obraſez / mit dem Vorſchlage des aufrichtigſten Friedens, 
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und verſprach Andrei außer feinem erblichen Lehen noch ars- rde. 
Alexin und Kaluga 68). Aber die Brüder verwarfen ſtolz 
alle Ueberredungen Baſſian's und Joann's Gnade. 
Da erfuhr man in Moskwa Achmats Heereszug, uchmats 
der, in Erwartung der Nachrichten von Kaſtmir, lang- Feldzug ge. 
gen Ruß- 
ſam vorruͤckte. Joann hatte alles vorhergeſehen: ſo⸗ 1 land 
bald die Goldene Horde ins Feld ruͤckte, fiel Mengli⸗ 
Ghirei, fein treuer Bundesgenoſſe, nach getroffener Les 
bereinkunft mit ihm, in das Litthauiſche Podolien ein, 
und hinderte dadurch Kaflmir’n an der Mitwirkung zu 
Achmats Unternehmen. Da Joann auch wußte, daß 
Letzterer in ſeinen Hordenlagern nur Weiber, Kinder und 
Greiſe zuruͤckgelaſſen, ſo befahl er dem Krymiſchen Za⸗ 
rewitſch Nordoulat und dem Woiwoden von Swenigo⸗ 
rod, Fuͤrſten Waſſilij Nosdrowatoi, mit einem kleinen 
Corps ſich einzuſchiffen und auf der Wolga dahin zu ſe⸗ 
geln, um die wehrloſe Horde zu zertruͤmmern oder we⸗ 
nigſtens den Chan zu ſchrecken 69). In wenigen Tagen 
war Moskwa mit Kriegern gefuͤllt. Der Vortrab ſtand 
ſchon an der Oka. Der Sohn des Großfuͤrſten, Jo⸗ 
ann, ruͤckte am 8. Juni mit allen Truppen aus der 
Hauptſtadt nach Sſerpuchow; deſſen Oheim, Andrei der 
Juͤngere, aus ſeinem Lehn. Der Großfuͤrſt ſelbſt blieb 
noch ungefaͤhr ſechs Wochen in Moskwa; da er endlich 
am 23. Juli Achmat's. Annaͤherung zum Don erfuhr, 
begab er ſich nach Kolomna, nachdem er den Schutz der 
Hauptſtadt ſeinem Oheim, Michael Andrejewitſch von 
Wereja und dem Bojaren, Fuͤrſten Iwan Jurjewitſch, 
der Geiſtlichkeit, den Kaufleuten und dem Volke vers 
traut. Außer dem Metropoliten befand ſich daſelbſt der 
Erzbiſchof von Noſtow, Baſſtan, ein für des Vater⸗ 
landes Ruhm thaͤtiger Greis. Joanns Gemahlin reiſte 
mit ihrem ganzen Hofe nach Dmitrow, von wo ſie ſich 
zu Schiffe bis an die Grenzen von Bjelooſero entfernte; 
ſeine Mutter aber, die Nonne Martha, blieb, auf die 
Ueberredungen der Geiſtlichkeit, zum Troſte des Volkes 
in Moskwa. ! 4 
8 * 


URN WERE 
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Der Großfuͤrſt führte ſelbſt den Oberbefehl über das 
ſchoͤne, zahlreiche Heer, welches, zum Kampfe bereit, 
an den Ufern der Oka ſtand. Voll Hoffnung und Furcht 
harrte ganz Rußland der Folgen. Joann war in der 
Lage Dimitrijs des Doniſchen, der zum Kampfe gegen 
Mamai auszog: er hatte beſſer disciplinirte Truppen, 
erfahrenere Heerfuͤhrer, mehr Ruhm und Groͤße, aber 
durch Reife der Jahre, durch natuͤrliche Kaltbluͤtigkeit 
und Vorſicht geneigt, dem blinden Gluͤcke nicht zu vers 
trauen, welches zuweilen ſtaͤrker iſt als Muth und Klug⸗ 
heit in Schlachten, konnte er nicht ruhig den Gedanken 
faſſen, daß eine Stunde Rußlands Schickſal entſcheide; 
daß alle feine großen Plane, alle zoͤgernden, allmaͤh⸗ 
ligen Fortſchritte, ſich endigen koͤnnten mit dem Unter⸗ 
gange unſeres Heeres, mit Moskwa's Truͤmmern, mit 
des Vaterlandes neuer, weit druͤckenderer Sklaverei, 
und dies einzig nur aus Ungeduld: denn heute oder 


morgen mußte die Goldene Horde verſchwinden durch 


den in ihr ſelbſt enthaltenen Keim der Zerſtoͤrung. Di— 
mitrij beſiegte Mamai, um Moskwa's Aſche zu ſehen, 
und dem Tochtamyſch Tribut zu entrichten: der ſtolze 
Witowt, die Ueberreſte des Chanats von Kaptſchak vers 
achtend, wollte ſelbige durch einen Schlag vernichten, 
und ſtuͤrzte ſein Heer an den Ufern der Worßkla ins Ver⸗ 
derben. Joann beſaß nicht die Ruhmliebe eines Krie— 
gers, ſondern eines Herrſchers; und der Ruhm des 


Letztern beſteht in dem Wohl des Staates, nicht in per— 


ſoͤnlicher Tapferkeit. Das Staatswohl, bewahrt durch 
umſichtige Nachgiebigkeit, iſt glorreicher als Kuͤhnheit, 
die das Volk dem Verderben Preis gibt. Dieſe Gedan⸗ 
ken ſchienen Klugheit dem Großfuͤrſten und einigen ſeiner 


Bojaren, fo daß er, wo möglich, eine entſcheidende 


Schlacht zu vermeiden wuͤnſchte. 

Als Achmat erfuhr, daß die Ufer der Oka an den 
Grenzen Rjaſan's uͤberall von Joann's Heere beſetzt wa⸗ 
ren, ging er vom Don bei Mzensk, Odojew und Lju⸗ 
butsk voruͤber zur Ugra, in der Hoffnung ſich dort mit 


[4 
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den Koͤniglichen Truppen zu vereinigen, oder von einer 
Seite in Rußland einzudringen, woher man ihn gar 
nicht erwartete. Nachdem der Großfuͤrſt ſeinem Sohne 
und ſeinem Bruder den Befehl ertheilt nach Kaluga zu 
gehen und ſich am linken Ufer der Ugra aufzuſtellen, 
reiſte er ſelbſt nach Moskwa zuruͤck, wo die Einwohner 
der Vorſtaͤdte ſich mit ihrer koſtbarſten Habe in den 
Kreml begeben hatten, und bei Joanns Anblick glaub- 
ten, daß er vor dem Chan fliehe. Viele riefen im Ent— 
ſetzen: „der Herrſcher gibt uns den Tataren Preis! er 
„hat das Land mit Abgaben belaſtet, und den Horden— 
„tribut nicht entrichtet! den Chan erbittert, und ſchuͤtzt 
„nicht das Vaterland!“ Dieſer Unwille des Volks be 
truͤbte, nach den Worten eines Annaliſten, den Groß» 
fuͤrſten ſo ſehr, daß er ſich nicht in den Kreml begab, 
ſondern in Kraßnoje Sſelo anhielt, und erklaͤrte, er ſey 
nur nach Moskwa gekommen zur Berathung mit der 
Mutter, der Geiſtlichkeit und den Bojaren. „Ziehe 
„denn kuͤhn gegen den Feind!“ ſprachen zu ihm eins 
muͤthig alle geiſtlichen und weltlichen Beamten. Der 
Erzbiſchof Baſſian, dieſer graue, bejahrte Greis, rief 
in dem edelmuͤthigen Feuer ſeiner eifrigen Liebe zum 
Vaterlande: „duͤrfen Sterbliche den Tod fürchten? 
„Das Schickſal iſt unvermeidlich. Ich bin alt und 
„ſchwach; aber ich fuͤrchte das Tatarenſchwert nicht, 
„und werde nicht abwenden mein Antlitz vor deſſen Glan⸗ 
„ze.“ — Joann wuͤnſchte feinen Sohn zu ſehen und 
befahl ihm, mit Daniel Cholmßkij zur Hauptſtadt zu kom⸗ 
men: dieſer feurige Juͤngling kam nicht, ſondern ant⸗ 
wortete dem Vater: „wir harren der Tataren;“ und 
zu Cholmßkij: „lieber will ich hier ſterben, als mich 
„vom Heere entfernen.“ Der Großfuͤrſt gab der allge— 
meinen Meinung nach und verſprach, den Chan muthig 
zu bekaͤmpfen. Um dieſe Zeit verſoͤhnte er ſich mit den 
Bruͤdern, deren Geſandte ſich in Moskwa befanden; er 
verſprach mit ihnen in Freundſchaft zu leben, ihnen neue 
Landguͤter zu verleihen, und verlangte nur, daß fie mit 


1480. 
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ihrer Kriegerſchar zu des Vaterlandes Rettung herbei⸗ 
eilen moͤchten. Die Mutter, der Metropolit, der Erz— 
biſchof Baſſian, gute Raͤthe, insbeſondere aber Ruß⸗ 
lands Gefahr, ſtillten, zu beiderſeitiger Ehre, den Zwiſt 
der Brüder 79), — Joann nahm Maßregeln zur Ver⸗ 
theidigung der Städte; beorderte Dmitrower nach Pes 
reßlawl, Moskower nach Dmitrow, befahl die Vor— 
ſtaͤdte rund um die Hauptſtadt niederzubrennen, empfing 
den Segen des Metropoliten, und reiſte am 3. October 
zum Heere. Niemand ſprach damals eifriger fuͤr die 
Freiheit des Vaterlandes, und fuͤr die Nothwendigkeit, 
ſelbige durch das Schwert zu befeſtigen, als die Geiſt⸗ 
lichkeit. Der Metropolit Gerontij, den Herrſcher mit 
dem Kreuzeszeichen ſegnend, ſprach mit Ruͤhrung: 
„Gott erhalte dein Reich und verleihe dir Sieg, ſo wie 
„vor Alters David und Konſtantin! Faſſe Muth und 
„ſtaͤrke dich, mein Sohn im Geiſte! als wahrer Kaͤm⸗ 
„pfer Chriſti. Der gute Hirte gibt ſeine Seele fuͤr die 
„Schafe; du biſt kein Miethling! Befreie die dir von 
„Gott vertraute Heerde von dem jetzt heranziehenden wil— 
„den Thiere. Der Herr kaͤmpfet für uns!“ Alle Geift 
liche ſprachen: Amen! dem fey alſo! und be 
ſchworen den Großfuͤrſten, die vermeintlichen, heimtuͤcki⸗ 
ſchen oder kleinmuͤthigen Freunde des Friedens nicht zu 
hoͤren. 

Joann kam nach Kremenez, einem Staͤdtchen am 
Ufer der Luſha 71), und ließ den Heerfuͤhrern wiſſen, 
daß er von dort aus ihre Bewegungen leiten werde. Un⸗ 
ſere auf einem Raume von ſechszig Werſten vertheilten 
Truppen erwarteten den Feind, und ſchlugen deſſen 
leichten Vortrab zuruͤck, der uͤber die Ugra ſetzen wollte. 
Am sten October bei Sonnenaufgang ruͤckte die ge⸗ 
ſammte Chaniſche Macht an dieſen Fluß. Der Sohn 
und der Bruder des Großfuͤrſten ſtanden am jenſeitigen 
ufer. Von beiden Seiten wurden Pfeile abgeſchoſſen: 
die Nuffen bedienten ſich auch der Seuerroͤhre. Die 
Nacht hemmte den Kampf. Am zweiten, dritten und 
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vierten Tage focht man abermals aus der Ferne. Da 1490. 
Achmat ſah, daß die Unſrigen nicht flohen, und, ins. 
beſondere aus den Feuerroͤhren, ſehr gut ſchoſſen, zog 
er ſich auf zwei Werſte vom Fluſſe zurück, ſtellte ſich 
auf großen Wieſen auf, und ließ ſein Heer zur Einſamm⸗ 
lung von Lebensmitteln durch das Litthauiſche Land ſtrei⸗ 
fen. Unterdeſſen ritten viele Tataren aus dem Lager 
ans Ufer und riefen den Unſrigen zu: „Laſſet dem 
„Chan den Weg frei, oder er dringt mit Gewalt bis zu 
„dem Großfuͤrſten, und dann wird es euch ſchlimm er. 
„gehen.“ 

Einige Tage verſtrichen. Joann hielt Rath mit den 
Heerfuͤhrern: alle aͤußerten Muth, obgleich fie ſagten, 
daß des Feindes Streitkraͤfte groß waͤren. Er hatte 
aber zwei Lieblinge, den Bojaren Oſchtſchera und Mas 
mon, deſſen Mutter, vorgeblicher Zauberei halber, vom 
Fuͤrſten Joann von Moſhaißk verbrannt worden war; 
dieſe, wie es in der Chronik beißt, reichen Magnaten 
liebten ihr Vermoͤgen, Weiber und Kinder viel mehr, 
als das Vaterland, und hörten nicht auf, dem Herr— 
ſcher zujuflüftern, daß es beſſer ſey, den Frieden zu 
ſuchen. Sie verlachten den Heldenſinn unſerer Geiſt⸗ 
lichkeit, die, ohne allen Begriff uͤber die Zufaͤlligkeiten 
des Krieges, Blutvergießen und Kampf wolle; ſie erin« 
nerten den Großfürften an das Schickſal feines von den 
Tataren gefangenen Vaters, Waſſilij Temnyj; ſchaͤm⸗ 
ten ſich nicht zu denken, daß Moskwa's Herrſcher, von 
jeher ſich eidlich verpflichtend ihre Hand nicht gegen die 
Chane zu erheben, auch nicht ohne Treubruch gegen ſie 
kaͤmpfen duͤrften. Dieſe Eingebungen wirkten um ſo 
kraͤftiger, da ſie mit den vorſichtigen Geſinnungen von 
Joanns eigenem Geiſte uͤbereinſtimmten. Die Lieblinge 
dachten auf Erhaltung ihres Wohlſtandes; Joann auf 
die Erhaltung ſeiner durch achtzehnjaͤhrige Muͤhen er⸗ 
langten Größe, und ſann, vom Siege nicht überzeugt, 
ſelbige durch Geſchenke, Hoͤflichkeiten und Verſprechun 
gen zu erhalten. Kurz, der Herrſcher ſandte den Bo⸗ 
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jaren Towarkow mit Friedens vorſchlaͤgen an Achmat und 
an den Hordenfuͤrſten Temir. Aber der Chan wollte 
ſelbige nicht hoͤren, ſchlug die Geſchenke aus und ſprach 
zum Bojaren: „ich kam hierher, um Iwan fuͤr ſeine 
„Unwahrheit zu ſtrafen, dafuͤr, daß er nicht zu mir 
„kommt, nicht ſich demuͤthigt und ſchon neun Jahre 
„keinen Tribut gezahlt hat. Möge er ſelbſt vor mir ers 
„ſcheinen: dann werden unſere Fuͤrſten ſich für ihn ver 
„wenden, und ich kann ihm Gnade erweiſen“ 72). Te⸗ 
mir nahm gleichfalls die Geſchenke nicht, entgegnend, 
daß Achmat zornig ſey, und Joann beim Chaniſchen 
Steigbuͤgel ſich Gnade erflehen muͤſſe. Zu dieſem Grade 
ſklaviſcher Kriecherei konnte ſich der Großfuͤrſt nicht ers 
niedrigen. Auf dieſe Weigerung ward Achmat nachgies 
biger, und befahl, Joann zu erklaͤren, daß er ſeinen 
Sohn oder Bruder, oder wenigſtens den der Horde wohl— 
gefaͤlligen Magnaten, Nikifor Baßenok, ſenden moͤge. 
Auch hierin willigte der Herrſcher nicht. Die Unterhand⸗ 
lungen waren beendigt. 5 35 

Bei der Nachricht hievon erinnerten der Metropolit 
Gerontij, der Erzbiſchof Baſſian und Paißij, Abt des 
Dreifaltigkeitskloſters, durch dringende Schreiben den 
Großfuͤrſten an fein Geluͤbde, feſt zu ſtehn für das Bas 
terland und den Glauben. Der Greis Baſſian ſchrieb 
folgendes 73); 

„Uns liegt es ob, den Fuͤrſten die Wahrheit zu ver⸗ 
„kündigen: was früher mein Mund ſprach zu dir, dem 
„glorreichſten der irdiſchen Herrſcher, darüber ſchreibe 
„ich jetzt, mit dem eifrigen Wunſche, deine Seele und 
„den Staat zur Kraft zu begeiſtern. Als du, verneh⸗ 
„mend das Gebet und den weiſen Rath des Metropoli— 
„ten, deiner Mutter, der rechtglaͤubigen Fuͤrſten und 
„Bojaren, aus Moskwa zogeſt zu dem Heere, in der 
„Abſicht den Feind des Chriſtenthumes anzugreifen, da 
„ſanken wir, deine eifrigen Fuͤrbitter, Tag und Nacht 
„vor den Altaͤren des Allerhoͤchſten nieder, auf daß der 
„Herr dich kroͤnen moͤge mit Sieg. Aber was hoͤren 
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„wir? Achmat ruͤckt heran, wuͤrgt die Chriſtenheit, 
„droht dir und dem Vaterlande: und du neigeſt dich vor 
„ihm, bitteſt ihn um Frieden und ſendeſt ihm Geſandte; 
„der Unglaͤubige aber ſchaͤumt vor Zorn und verachtet 
„dein Flehen! ... Herrſcher! welchen Raͤthſchlaͤgen 
„folgeſt du? Männern, die unwuͤrdig find des Chriſt— 
„lichen Namens. Und was rathen ſie? Die Schilde 
„wegzuwerfen, die Flucht zu ergreifen? Bedenke aber, 
„von welchem Ruhme und zu welcher Erniedrigung fie 
„deine Größe herabziehen wollen? Das Ruſſenland Preis 
„zu geben dem Feuer und Schwerte, die Kirche der Zer— 
„ſtoͤrung, unzaͤhlige Menſchen dem Untergange! Weſſen 


1480. 


„ſteinernes Herz ſollte nicht ſchon bei dieſem Gedanken 


„allein in Thraͤnen zerfließen? O Herrſcher! das Blut 
„der Heerde ſchreit zum Himmel, den Hirten anklagend. 
„Und wohin fliehen? wo wirft du herrſchen, wenn du 
„die von Gott dir verliehene Heerde vergeudeſt? Wenn 
„du denn gleich dein Neſt ſo hoch machteſt, 
„als der Adler: dennoch will ich dich von 
„dannen herunterſtuͤrzen, ſpricht der Herr.. 
„Nein, nein! wir wollen vertrauen auf den Allerhalter. 
„Nein, du verlaͤſſeſt uns nicht, nicht als Fluͤchtling 
„wirſt du erſcheinen, nicht Verraͤther des Vaterlandes 
„heißen! .. Lege die Furcht ab und ſey ſtark in dem 
„Herrn und in der Macht ſeiner Staͤrke! Einer wird 
„ihrer tauſend jagen, und zween werden zehntauſend 
- flüchtig machen, nach dem Worte des heiligen Man— 
„nes: ihre Goͤtter find nicht wie unfer 
„Gott! Der Herr toͤdtet und belebt: Er wird Kraft 
„verleihen deinen Kriegern. Der heidniſche Philoſoph 
„Demokrit rechnet zu den wichtigſten Fuͤrſtlichen Tugen⸗ 
„den: Umſicht in weltlichen Dingen, Feſtigkeit und 
„Muth. Eifere deinen Vorfahren nach; ſie huͤteten 
„nicht nur das Ruſſiſche Land, ſondern eroberten auch 
„viele andere Länder ; gedenke Igor's, Sſwjatoßlaw's, 
„Wladimir's, deren Tributpflichtige die Griechiſchen 
„Kaiſer waren, und des fuͤr die Polowzer ſo furchtbaren 
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„Wladimir Monomachs; dein großer, preiswerther Urs 
„großvater Dimitrij, ſchlug er nicht eben dieſe unglaͤu— 
„bigen Tataren jenſeit des Don? Die Gefahr verach- 
„tend, kaͤmpfte er voran; er dachte nicht: ich habe 
„ein Weib, Kinder und Reichthum; nimmt 
„man mir mein Land, fo fiedele ich mich 
„anderswo an — ſondern ſtellte ſich Mamai entges 
„gen, und Gott beſchuͤtzte ſein Haupt am Tage der 
„Schlacht. Willſt du nicht etwa ſagen, daß du durch 
„den Eid deiner Vaͤter verpflichtet biſt, nicht die Haͤnde 
„zu erheben gegen die Chane? Aber Dimitrij that die— 
„ſes. Von dem gezwungenen Eide entbinden dich der 
„Metropolit und wir: wir alle ſegnen dich wider Achmat, 
„nicht wider den Zar, ſondern den Räuber und Gott» 
„loſen. Beſſer iſt es zu luͤgen und das Reich zu retten, 
„als wahrhaft zu ſeyn, und es ins Verderben zu ſtuͤr— 
„zen. Nach welchem heiligen Geſetze biſt du, als recht— 
„glaͤubiger Herrſcher, verpflichtet, dieſen ruchlofen Typs 
„rannen zu achten, der gewaltſam unſere Vaͤter, um 
„ihres Kleinmuthes willen, unterjochte, und zu herr— 
„ſchen begann, obgleich er weder Fuͤrſt, noch Fürfts 
„lichen Stammes iſt? Das war die Folge des himm— 
„liſchen Zornes; aber Gott iſt ein, ſeine Kinder lieben— 
„der Vater: er ſtrafet und begnadigt; vor Alters er— 
„traͤnkte er den Pharao im Meere und rettete Iſrael: 
„auch dein Volk wird er retten, und dich, wenn du durch 


„Reue dein Herz reinigſt: denn du biſt Menſch und ſuͤnd— 


„haft. Des Herrſchers Reue iſt das aufrichtige Ge— 
„luͤbde Wahrheit zu beobachten in den Gerichten, das 
„Volk zu lieben, keine Gewaltthaͤtigkeit zu uͤben, Gnade 
„zu erweiſen auch den Schuldigen. .. Dann wird Gott 
„dich, o Herrſcher, aufrichten fuͤr uns, gleich wie vor 
„Alters Moſen, Joſua und Andere, die Iſrael befrei— 
„ten, und auch das neue Iſrael, der Ruſſen Land, 
„wird durch dich befreit werden von dem gottloſen Ach» 
„mat, dem neuen Pharao: die Engel werden hernieder— 
„ſteigen vom Himmel zu deiner Huͤlfe; der Herr wird 
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„dir ſenden von Zion den Stab der Kraft, und du wirſt 
„die Feinde beſiegen, und ſie werden ſtuͤrzen und unter— 
„gehen. So ſpricht der Herr zu feinem Ge— 
„ſalbten, dem Cores: Den ich bei feiner 
„rechten Hand ergreife, daß ich die Heiden 
„vor ihm unterwerfe, und den Koͤnigen das 
„Schwert abguͤrte; auf daß vor ihm die 
„Thuͤren geoͤffnet werden, und die Thore 
„nicht verſchloſſen bleiben. Ich will vor 
„dir hergehen, und die Hoͤcker eben machen: 
„ich will die ehernen Thuͤren zerſchlagen, 
„und die eiſernen Riegel zerbrechen; und 
„der Hoͤchſte ſchenke dir eine ruhmvolle Herrſchaft, und 
„den Soͤhnen deiner Söhne von Glied zu Glied in Ewig⸗ 
„keit. Wir aber flehen vereint zu ihm, daß die gott— 
„loſen, den Kampf ſuchenden Staͤmme zerſtreut werden 
„moͤgen; moͤgen ſie umdunkelt werden von dem Blitze 
„des Himmels und gleich hungrigen Hunden die Erde 
„lecken mit ihren Zungen! Wir werden uns freuen und 
„jubeln, bei der Nachricht von deinem Heldenmuthe und 
„des von Gott dir verliehenen Sohnes: ſchon habet ihr 
„die Unglaͤubigen geſchlagen; vergiß aber nicht der Worte 
„des Evangeliums: Wer beharret bis an das 
„Ende, der wird ſelig. Endlich bitte ich dich, 
„Herrſcher, meinen ſchwachen Verſtand nicht zu tadeln; 
„denn es ſtehet geſchrieben: Gib dem Wei ſen 
„Rath, fo wird er weifer werden. Dem ſey 
„alſo! Der Segen unſerer Demuth ruhe auf dir, auf 
„deinem Sohne, auf allen Bojaren und Heerfuͤhrern, 
„auf dem ganzen Chriſtlichen Heere... Amen.“ 
Nachdem Joann dieſen, des großen Geiſtes eines 
unſterblichen Mannes wuͤrdigen Brief geleſen, ward er, 
wie es in der Chronik heißt, von Heiterkeit, 
Muth und Kraft erfüllt; er gedachte nicht mehr 
an Mittel zum Frieden, ſondern einzig an Mittel zum 
Siege, und bereitete ſich zur Schlacht. Bald kamen 
zu ihm feine Brüder, Andrei und Boriß, mit ihrer zahl- 
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reichen Heerſchar: weder Vorwuͤrfe, noch Entſchuldi— 
gungen oder Bedingungen fanden Statt; die Bruͤder 
umarmten ſich mit dem Schein der aufrichtigſten Liebe, 
um gemeinſchaftlich zu dienen dem Vaterlande und der 


Chriſtenheit. 


d. 7. Novbr. 


Ungefähr zwei Wochen vergingen in Unthaͤtigkeit: 
Ruſſen und Tataren betrachteten ſich gegenſeitig von 
beiden Ufern der Ugra, welche Erſtere den Guͤrtel 
der Mutter Gottes nannten, der Moskwa's Be— 
ſitzungen ſchuͤtze. Achmat ſchickte ſeine beſte Reiterei zu 
der Stadt Opakow, und befahl ihr heimlich uͤber die 
Oka zu ſetzen. Joanns Heerfuͤhrer ließen die Tataren 
nicht auf ihr Ufer. Achmat wuͤthete; er drohte, daß 
die Froͤſte ihm den Weg uͤber die Fluͤſſe bahnen wuͤrden, 
barrete der Litthauer und des Winters. Von den Lit— 
thauern war nichts zu hoͤren: aber gegen Ende des 
October traten ſtarke Froͤſte ein: die Ugra wurde mit Eis 
bedeckt und der Großfuͤrſt befahl allen unſern Heerfuͤh— 
rern ſich nach Kremenez zuruͤckzuziehen, um auf den fuͤr 
eine Schlacht am geeignetſten Feldern von Borowßk mit 
dem Chan zu kaͤmpfen. 

So ſprach er: ſo dachte er auch wahrſcheinlich. 
Allein Bojaren und Fuͤrſten entſetzten ſich, und die Krie— 
ger verzagten, in der Meinung, daß Joann ſich fuͤrchte 
und keinen Kampf wolle. Die Truppen zogen ſich nicht 
zuruͤck, ſondern flohen vor dem Feinde, der ihnen in 
den Ruͤcken hätte fallen konnen. Es geſchah ein Wuns 
der, nach den Worten der Annaliſten: als die Tataren 
das linke Ufer der Ugra von den Ruſſen verlaſſen ſahen, 
glaubten ſie, daß man ſie in ein Netz locke, und zum 
Kampfe auffordere, nachdem man ihnen einen Hinterhalt 
geſtellt: von einer ſeltſamen Furcht ergriffen, nahm der 
Chan die Flucht. Da zeigte ſich ein ſeltenes Schauſpiel: 
zwei Heere flohen, eines vor dem andern, ohne verfolgt 
zu werden. Endlich blieben die Ruſſen ſtehen; aber 
Achmat war in feine Heimath zuruͤckgekehrt, nachdem er 
in Litthauen zwoͤlf Staͤdte verheert, dafuͤr, daß Kaſimir 
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ihm keine Huͤlfe geleiſtet. So endigte ſich dieſer letzte 
Chaniſche Angriff gegen Rußland; Achmat konnte nicht 
in deſſen Grenzen einruͤcken, und nahm keinen Moskowi— 
ſchen Gefangenen mit ſich fort. Nur fein Sohn, Amur— 
toſa, durchſtrich auf dem Ruͤckwege einen Theil unſerer 
Ukraine; wurde aber durch die Bruͤder des Großfuͤrſten, 
die mit Truppen zur Verfolgung des Feindes abgeſchickt 
waren, unverzüglich von dort vertrieben. Bloß der Ka— 
ſaniſche Annaliſt erklaͤrt genuͤgend dieſe Flucht Achmats, 
indem er ſagt, daß der Krymiſche Zarewitſch Nordoulat 
und der Fuͤrſt Waffilij Nosdrowatoi den Befehl Joanns 
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gluͤcklich vollzogen: ſie erreichten die Horde, eroberten 


Batyj's Stadt (wahrſcheinlich Sſarai), machten 
eine Menge Gefangener und Beute, und haͤtten dieſes 
Neſt unſerer Feinde bis auf den Grund zerſtoͤren konnen, 
wenn nicht Nordoulats Murſa, Namens Obujas, dies 
durch ſeine Vorſtellungen verhindert haͤtte. „Was thuſt 
„du?“ ſprach er zu ſeinem Zarewitſch: „bedenke, daß 
„dieſe alte Horde unſere allgemeine Mutter iſt: wir alle 
„ſtammen von derſelben her. Du haſt die Pflicht der 
„Ehre und des Moskowiſchen Dienſtes erfuͤllt: du haſt 
„Achmat den Schlag verſetzt: genug; zertruͤmmere den 
„Reſt nicht!“ Nordoulat entfernte ſich; als der Chan 
aber die Zerftörung ſeiner Hordenlager erfuhr, verließ er 
Rußland, um fein eigenes Land zu vertheidigen 74). 
Dieſer Umſtand gereicht zur Ehre von Joanns Klugheit: 
nachdem er fruͤhzeitig Maßregeln ergriffen um Achmat 
von Rußland abzulenken, wartete er deren Wirkung ab, 
und wollte deshalb keinen Kampf. Alle andere Annalis 
ſten aber preiſen nur die Gnade Gottes und ſagen: 
„Die Leichtſinnigen mögen ſich nicht des Schreckens ihrer 
„Waffen ruͤhmen! Nein, nicht Waffen und nicht menſch— 
„liche Weisheit, ſondern der Herr hat diesmal Rußland 
„gerettet“ 75)! Nachdem Joann das Heer entlaſſen, 
kam er mit dem Sohne und den Bruͤdern nach Moskwa, 
um den Allerhoͤchſten zu preiſen, fuͤr den Sieg, der ihm 
ohne Blutvergießen geworden. Er hatte ſich nicht mit 


1480. 
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Lorbeern umkroͤnt, wie der Sieger Mamai's, aber auf 
feinem Haupte hatte er die Krone und des Staates Un- 
abhaͤngiakeit befeſtiget. Das Volk freute ſich, und der 
Metropolit ſetzte ein jährliches Feſt zu Ehren der Mut— 
ter Gottes ein am 23. Juni 76) zum Andenken an Ruß⸗ 
lands Befreiung vom Mongolenjoche: denn hier iſt das 
Ende unſerer Sklaverei. 

Achmat hatte Mamai's Schickſal. Er zog aus Lit⸗ 


der großen thauen mit reicher Beute: der Fuͤrſt der Schibani⸗ 


Horde und 


Achmats ſchen oder Tjumeniſchen Hordenlager, Iwak, der ihm 


Tod. 


ſelbige abzunehmen wuͤnſchte, verfolgte ihn, nebſt den 
Nogaüfchen Murſen Jamgurtſchei und Mußa mit 
16,000 Koſaken von den Ufern der Wolga, bis zum 
kleinen Donez, wo dieſer Chan in der Naͤhe von Aſow, 
nachdem er ſeine Fuͤrſten entlaſſen, uͤberwintern wollte. 
Iwak näherte ſich in der Nacht, umringte mit Tages» 
anbruch das weiße Gezelt des Chans, toͤdtete mit 
eigener Hand den ſchlafenden Achmat, eroberte ohne 
Kampf die Horde, Achmats Frauen und Töchter, Reich⸗ 
thum, eine Menge Litthauiſcher Gefangenen und Vieh; 
kehrte nach Tjumen' zuruͤck und ließ dem Großfuͤrſten 
ſagen, daß Rußlands Feind im Grabe liege 77). Noch 
war die ſogenannte Große Horde nicht gaͤnzlich ver— 
ſchwunden, und Achmat's Soͤhne führten in den Wolga⸗ 
ſchen Steppen den Zarentitel; aber Rußland beugte ſich 
nicht mehr vor ihnen, und Batyj's berühmte Haupt— 
ſtadt, wo unſere Fuͤrſten uͤber zwei Jahrhunderte den 
Chanen ſklaviſch huldigten, zerfiel in Trümmer, die man 
noch heut zu Tage am Ufer der Achtuba ſieht: unter den 


Ruinen niſten dort jetzt Schlangen und Nattern 78). — 


Seit dieſer kit erſcheinen die Schibaniſchen und Nogaii- 
ſchen Tataren, deren Hordenlager ſich zwiſchen dem 
Fluſſe Buſuluk und dem Aralſee befanden, als handelnde 
Perſonen in unſerer Geſchichte und in Verhaͤltniſſen mit 
Moskwa, deren Politik ſie nicht ſelten als Werkzeug 
dienten. Fuͤrſt Iwak von Tjumen' ruͤhmte ſich feines 
Urſprunges von Tſchingis und feines Rechtes auf Batyf's 
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Thron, indem er Achmat, deſſen Brüder und Soͤhne, 1480. 
Kinder des Temir-Kutlui, ſich ſelbſt aber den wahren 
Beſſermeniſchen Zar nannte; er ſuchte Joanns 
Freundſchaft, und legte ſich den Titel eines ihm gleichen 
Fuͤrſten bei, ohne es mehr zu wagen Tribut von uns 
zu fordern, und zu glauben, daß die Ruſſen die ge⸗ 
borenen Unterthanen jedes Tatariſchen Fuͤrſten waͤren. 

Bemerken wir die damalige Stimmung der Gemuͤ⸗ 
ther. Ungeachtet der klugen Maßregeln, welche Joann, 
zur Rettung Rußlands, vor Achmats Wuth ergriffen; 
ungeachtet des Feindes Flucht, des Heeres und des 
Staates Erhaltung, waren die Moskower, bei Freude 
und Jubel, doch mit dem Herrſcher nicht zufrieden, denn 
ſie glaubten, er habe bei dieſem Vorfalle nicht die gros 
ßen Geiſtern eigene Kuͤhnheit und den Feuereifer bewie— 
ſen, ſich ſelbſt fuͤr des Vaterlandes Ehre und Ruhm 
zu opfern. Man tadelte, daß Joann, waͤhrend der 
Vorbereitungen zum Kriege, ſeine Gemahlin in die ent— 
fernten noͤrdlichen Laͤnder geſchickt habe, mehr fuͤr ihre 
perſoͤnliche Sicherheit bedacht, als für die Hauptſtadt, 
wo das Volk, durch bie Anweſenheit der Großfuͤrſtlichen 
Familie, haͤtte ermuthigt werden muͤſſen. Streng ta— 
delte man auch Sophia, daß fie ohne alle offenbare Ges 
fahr mit den angeſehenſten Bojarenfrauen von einem 
Orte zum andern flüchtete, nicht einmal in Bjeloſersk 
bleiben wollte, ſondern weiter zum Meere zog, und 
unterweges ihrer zahlreichen Dienerſchaft, wie in Fein— 
des Land, die Einwohner zu berauben erlaubte. So 
hatte alſo Joanns berühmteſte That fuͤr die Nachwelt, 
der endliche Sturz des Chaniſchen Joches, in den Au— 
gen der Zeitgenoſſen keinen vollen, reinen Ruhm, da 
man an dem Großfuͤrſten, nach ihrer Meinung, Schuͤch— 
ternheit und Unentſchloſſenheit gewahrte, obgleich dieſe 
vermeintliche Schwaͤche zuweilen von der tiefſten menſch— 
lichen Weisheit herruͤhrt, die keine göttliche iſt, und in— 
dem fie viel vorherſieht, doch weiß, daß fie ge alles 
erſchaut. 
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Tod An: 
drei's des 


Süngern, 
Joanns 
Bruder. 
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Deſto mehr pries das Volk die Feſtigkeit unſerer 
Geiſtlichkeit, und insbeſondere Baſſian's, deſſen Send⸗ 
ſchreiben an den Großfuͤrſten von den eifrigen Vater— 
landsfreunden geleſen und mit Thraͤnen der Ruͤhrung 
abgeſchrieben ward. Dieſer tugendhafte Greis hatte 
kaum Zeit den Anfang der politiſchen Unabhaͤngigkeit 
Rußlands zu fegnen: er ward krank und ſtarb, beweint 
von allen guten Mitbuͤrgern 29). Sein ruhmvolles An⸗ 
denken blieb in Ewigkeit ungetrennt von der Erinnerung 
an unſere Freiheit. — Da ſtarb auch des Großfürften 
Bruder, Andrei der Jüngere, geliebt vom Volke für 
Treue und Muth, die er gegen Achmat bewieſen 89). 
In ſeinem Teſtamente bekennt er ſich fuͤr Joanns Schuld⸗ 
ner, da er von ihm 30,000 Rubel erhalten, zur Zah— 
lung in die Horden, nach Kaſan' und an den Zarewitſch 
Danijar; er befiehlt verſchiedene Sachen auszuloͤſen, 
die er Jwan dem Waͤlſchen und andern verpfaͤndet; da 
er weder Kinder noch Gemahlin hatte, hinterlaͤßt er dem 


- Großfürften fein Lehn, deſſen Söhnen Heiligenbilder, 


Kreuze, Gürtel und goldene Ketten, den Brüdern Andrei 
und Boriß einige Güter, dem Dreieinigfeitsflofter 40 
Dörfer 81). Der Großfuͤrſt, welcher auf ſolche Weiſe der 
einzige Erbe ſeiner kinderlos ſterbenden Verwandten ward, 
bekraͤftigte durch neue Vertraͤge Andrei dem Aeltern, 
Boriß und deren Kindern, die vaͤterlichen Lehen nebſt 
einem Theile der Moskowiſchen Abgaben; Erſterem gab 
er noch Moſhaisk, Letzterem einige Doͤrfer, unter der 
Bedingung, daß ſie ſich nie in feine gegenwärtigen oder 
kuͤnftigen Erwerbungen miſchen ſollten. In dieſen Ur— 
kunden wird auch der Ausgaben fuͤr die Horde erwaͤhnt: 
obgleich der Großfuͤrſt ſchon nicht mehr daran dachte, 
zinspflichtig ſeyn zu wollen, fo ſah er doch die Noth— 
wendigkeit vorher, die Tataren zu erkaufen, um den 
Reſt ihrer Streitkraͤfte zu unſerm Vortheile zu benutzen. 
Der Unterhalt des Zarewitſch Danijar und der Bruͤder 
Mengli-Ghirei's, Nordoulat und Aidar, welcher Leg 
tere nach Wologda verbannt worden 82); endlich die 
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nach Taurien, Kaſan' und in die Nogaiiſchen Horden⸗ 1481. 


lager zu ſendenden Geſchenke erforderten keine geringe 
Ausgaben, zu denen Andrei und Boriß beizutragen ſich 
verpflichteten. 

Nachdem Joann Achmat gluͤcklich beſiegt, deſſen 
Untergang erfahren, und durch den Frieden mit den 
Bruͤdern ſowohl Rußland, als ſein eigenes Herz be⸗ 
ruhigt hatte, ſandte er an Mengli-Ghirei den Bojaren 
Sferjaba, mit der Nachricht von feinem Gelingen und 
der Erinnerung, daß dieſer Chan nicht vergeſſen moͤge 
ihres Vertrages, ſtets mit vereinten Kraͤften gegen die 
Wolgaſche Horde und Kaſimir'n zu wirken, falls Achmats 
Nachfolger oder der König abermals den Gedanken faſ— 


fen ſollten Rußland zu bekriegen. Der Bojar Sſkrjaba 


ſollte insgeheim mit dem uns wohlwollenden Krymiſchen 
Fuͤrſten, Imenek, ſprechen und feinem Sohne, Dowle⸗ 
tek, einen Sicherheitsbrief mit goldenem Siegel zum 
freien Aufenthalte in allen Moskowiſchen Ländern über» 
reichen; denn Dowletek, der Ruhe des aufruͤhreriſchen 
Tauriens nicht vertrauend, hatte Joann darum gebeten, 


Sonderbare Fuͤgung des Schickſals: das ſo lange von 


den Tataren unterdruͤckte Rußland, wurde jetzt ihre Bes 
ſchuͤtzerin, und der ſichere Zufluchtsort in Ungluͤcks⸗ 
faͤllen. 


Sechſter Band. 9 


* 


Viertes Hauptſtuͤck. 
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Krieg mit dem Livländiſchen Orden. — Litthauiſche Angele⸗ 


genheiten. — Der Krymiſche Chan verheert Kiew. — 
Achmats Sohne kriegen mit dem Chane der Krym. — 
Ungarns König, Matthias, in Freundſchaft mit Joann. — 
Vermaͤhlung von Joanns Sohne mit Helena, Tochter Ste⸗ 
phans, Hospodars der Moldau. — Eroberung von 
Twer. — Vereinigung des Werejaſchen Lehns mit Mos⸗ 
kwa. — Die Fuͤrſten von Roſtow und Jaroßlaw verlies 
ren ihr Herrſcherrecht. — Vorfaͤlle in Riaſan'. — Uns 
terwerfung von Kaſan'. — Verbindungen mit dem Chane 
der Krym. — Geſandtſchaft Murtoſa's, Achmat's Sohn, 
nach Moskwa. — Nogalifche Geſandtſchaft. — unter⸗ 
werfung von Wjatka. — Eroberung des Arskiſchen Lan⸗ 
des. — Tod Joanns des Juͤngern. — Hinrichtung des 
Arztes. — Kirchenverſammlung gegen die Juͤdiſchen Ke⸗ 
tzer. — Abſetzung des Metropoliten; Wahl eines neuen. 


1480 — 1490. 


1480. 11. diefe Zeit beſchloß Joann die Deutſchen in Livland 
Krieg Mit mit Krieg zu uͤberziehen. Schon im Jahre 1478, als 


dem Livlaͤn⸗ 
diſchen Or- er 
den. 


Nowgorod ſich unterwarf, war die Moskowiſche 


Kriegsſchar in deren Narwaſche Grenzen eingedrungen 


und von dort mit Beute zuruͤckgekehrt. Bald nachher 
wurden Pffomifche Kaufleute in Riga und Dorpat an- 
gehalten, einigen die Waaren abgenommen, andere ins 
Gefaͤngniß geworfen. Die Pfkower thaten daſſelbe mit 


U 


* 
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Kaufleuten aus Dorpat, wollten aber keinen Krieg, und 
waren erſtaunt, weil fie ſich mit den Deutſchen in Fries 
den glaubten, als die Ritter Wyſchegorodok beſetzten. 
Dieſe Nachricht kam zur Nachtzeit nach Pſow: man zog 
die Verſammlungsglocke; die Buͤrger kamen zuſammen, 
und rückten mit Tagesanbruch gegen den Feind. Die 
Deutſchen verließen Wyſchegorodok und erſchienen vor 
Gdow. Mit Huͤlfe des Großfuͤrſten und feines Heer⸗ 
fuͤhrers, Fuͤrſten Andrei Nogot', der ihnen aus Now⸗ 
gorod geſchickt ward, zwangen die Pſkower fie zur Flucht, 
verbrannten Koſter an der Embach, nahmen dort einige 
Kanonen, belagerten Dorpat und kehrten mit Beute bes 
laden zuruͤck. Dieſer Einfall der Ruſſen in das Dorpat⸗ 
ſche Land iſt von dem Livlaͤndiſchen Meiſter, Bernhard, 
in feinem Bericht an das Oberhaupt des Preußifchen 
Ordens geſchildert worden 83): es gibt keine Grauſam⸗ 
keit, deren er ſie nicht beſchuldigte; die Ermordung 
wehrloſer Menſchen war ihre geringſte Graͤuelthat, die 
ſte veruͤbt haben ſollten. Wir erinnern den Leſer an die 
Schilderung der Byzantiniſchen Geſchichtſchreiber von 
der Wildheit der alten Slawen, oder an die Erzaͤhlung 
unſerer Annaliſten von den Einfaͤllen der Tataren: die 
Ruſſen hatten, nach Bernhards Worten, dieſe Barba— 
ren wenn nicht gar uͤbertroffen. Der Meiſter bruͤtete 
Rache: auf die Nachricht, daß der mit den Pſkowern 
unzufriedene Moskowiſche Heerfuͤhrer fie mit feiner 
Kriegerſchar verlaſſen, und daß Joann mit dem Kriege 
gegen Achmat beſchaͤftigt ſey, forderte Bernhard Huͤlfe, 
Leute und Geld von dem Preußiſchen Orden; mit aller 
Macht zu wirken wuͤnſchend, aber auch zugleich die Zeit 
zu verſaͤumen fuͤrchtend, ruͤckte er vor Isborsk; konnte 
es aber nicht erobern, und verheerte nur die Umgegen⸗ 
den. Als die Pffower Feuer und Rauch gewahrten, 
klagten ſie uͤber ihren Fuͤrſten, Waßilij Schuißkij, daß 
er nur trinke und fie beraube, aber nicht fie zu beſchuͤtzen 
verſtehe. Die Deutſchen legten das Städten Kobylyj 
in Aſche, toͤdteten gegen viertauſend Einwohner, und 
a 9:2 


1480. 


1480, 
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belagerten endlich Pffotw am 20. Auguſt 1480. Ihr 
Heer, wie man ſchreibt, beſtand aus 100,000 Mann, 


groͤßtentheils ſchlecht bewaffnete, zu Kriegsunternehmun⸗ 


gen untuͤchtige Bauern, ſo daß ihr unuͤberſehbares Lager 
jenſeit des Fluſſes Welikaja dem einer Zigeunerhorde 
glich 84): Laͤrm und Unordnung herrſchten in demſelben. 


Die Pfkower aber entſetzten ſich. Viele fluͤchteten, und 


ſelbſt Fuͤrſt Schuißkij beſtieg ſchon ſein Roß, um dem 
Beiſpiele der Verzagten zu folgen: die, Bürger hielten 
ihn zuruͤck, machten dem Meiſter Friedens vorſchlaͤge, tru⸗ 
gen mit kirchlicher Feierlichkeit die Kleidung ihres unver— 
geßlichen Helden Dowmont um die Mauern, und wur⸗ 
den endlich von Muth beſeelt. Bernhard, der 13 Dor⸗ 
patſche Schiffe mit Kanonen hatte, war bemuͤht die 
Stadt anzuzuͤnden. Die Deutſchen ſtellten ſich am Ufer 
auf; da ſtuͤrmten die Pſkower, bewaffnet mit Streit 
aͤrten, Schwertern und Steinen in den Kampf und 
draͤngten ſie in den Fluß. Die Deutſchen ertranken, 
indem ſie in ihre Fahrzeuge ſpringen wollten, hoben in 
der Nacht die Belagerung auf und zogen ab 85). „Ders 
„geblich boten wir den Ruſſen die Schlacht im offenen 
„Felde an,“ ſagte Bernhard in ſeinem Briefe an den 
Hochmeiſter des Preußiſchen Ordens: „der Fluß Weli⸗ 
„kaja hinderte uns bis an die Stadt zu dringen“ 86). 
Einen neuen Angriff erwartend, forderten die Pſkower 
Schutz von Joanns Brüdern, Andrei und Boriß, die dar 
mals mit einer ſtarken Heerſchar aus Welikija Luki nach 
Moskwa zogen; aber dieſe Fuͤrſten entgegneten, daß ſie 
nicht Zeit haͤtten an die Deutſchen zu denken, und pluͤn⸗ 
derten im Vorbeiziehen einige Dörfer, dafür, wie es in 
einer Chronik heißt, daß die Pffower, Joanns Zorn 
fuͤrchtend, die damals in Litthauen befindlichen Ge 
mahlinnen dieſer Fuͤrſten nicht bei ſich Aufneonnn 
mollten, 

Nachdem der Meifter das Mißgeſchick efabien,, ent⸗ 
ließ er das Heer: dieſe Unvorſichtigkeit kam dem armen 
Lande theuer zu ſtehen. Nachdem Joann des Ordens 
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feindſelige Handlungen erfahren, und ſchon keine andern 1480. 
ER mehr hatte, ſchickte er feine Feldherren, die Fuͤr— 
ſten Swan Bulgak und Jaroßlaw Obolenßkij, mit zwan⸗ 
zigtauſend Mann gegen Livland, ohne noch die beſon— 
dern Nowgorodſchen Truppen zu rechnen, die von den 
Statthaltern, dem Fuͤrſten Waßilij Fedorowitſch und 
dem Bojaren Iwan Sinowjewitſch angeführt wurden. 
Pſkow war der Sammelplatz Ruſſiſcher Streitkraͤfte, die 
zur Eroberung von ganz Livland hinreichend waren; aber 
der gemaͤßigte Joann wollte dies nicht, da er andere 
weſentlichere Erwerbungen bezweckte: er wuͤnſchte nur 
den Deutſchen Schrecken einzufloͤßen und dadurch auf 
lange Zeit unſere nordweſtlichen Grenzen zu beruhigen. 
Gegen Ende des Februar 1481 rückte das Großfuͤrſtliche 1451. 
Heer, aus Fußvolk und Reiterei beſtehend, in die Be⸗ 
ſitzungen des Ordens und theilte ſich in drei Corps; das 
eine zog gen Marienburg, das andere gen Dorpat, das 
dritte gen Walk 87). Nirgendwo wagte es der Feind im 
Felde zu erſcheinen: einen ganzen Monat hindurch tha- 
ten die Ruſſen in deſſen Lande, was ſie wollten; ſengten 
und raubten; nahmen Fellin, Tarwaſt, eine Menge 
Menſchen, Vieh, Glocken, Silber und Gold ; erobers 
ten das Gepaͤcke des Meiſters, und beinahe wäre ihnen 
Bernhard ſelbſt in die Haͤnde gefallen, denn er floh einen 
Tag vor ihrer Ankunft aus Fellin. Einige Städte kauf⸗ 
ten ſich los: der Annaliſt ruͤgt die Habſucht der Fuͤrſten 
Bulgak und Jaroßlaw, die heimlich von ihnen Geld 
nahmen. Am meiſten litten bie Geiſtlichen: die Mos⸗ 
kower beſchimpften, peitſchten und verbrannten ſie, wie 
es in den Papieren des Ordens heißt 88): Adelige, 
Kaufleute, Bauern, Weiber und Kinder wurden zu 
Tauſenden, und ſchwere Laſtwagen mit Beute nach Ruß⸗ 
land gebracht. Das Fruͤhlings-Thauwetter befreite 
endlich Livland: unſere Truppen kehrten nach Pfkow 
zurück, und Bernhard, des Ordens Schickſal bewei⸗ 
nend, legte die Schuld von allem dem Preußiſchen Hoch- 
meifter bei, der ihm keine Huͤlfe geſendet; andere bes 


1482. 


\ 
\ 
1482-1488. 


Litthanifche 
Angelegen⸗ 
heiten. 
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ſchuldigten den Biſchof von Dorpat, der im Befig eines 
eigenen Heeres, nicht gemeinſchaftlich mit den Rittern 
kaͤmpfen wollte 89). Aber die Umſtaͤnde hatten ſich ver⸗ 
aͤndert: drei Jahrhunderte lang hatte der Orden mit den 
oft unter einander uneinigen Nowgorodern und Pfko⸗ 
wern gekaͤmpft: die Alleinherrſchaft verlieh Rußland eine 
ſolche Kraft, daß Livlands Daſeyn ſchon dadurch ges 
fährdet war. — Im J. 1483 ſchloſſen Joanns Ges 
ſandte in Narwa einen Waffenſtillſtand mit den Deut⸗ 
ſchen auf 20 Jahre. 

Mit Litthauen war weder Krieg noch Frieden. Jo⸗ 
ann bot den Frieden, forderte aber unſere von Witowt 
eroberten Staͤdte und Laͤnder zuruͤck, der Koͤnig dagegen 
verlangte Welikija-Luki und ſogar Nowgorod. Man 
baßte ſich gegenſeitig, und ſuchte oͤffentlich und geheim 
einander zu ſchaden. Rußland hatte Freunde in Lit⸗ 
thauen unter den Fuͤrſten gleichen Glaubens: drei der⸗ 
ſelben, Ol'ſchanßkif, Michael Olel'kowitſch und Fedor 
Bjelßkij, Urenkel des beruͤhmten Olgerd, waren, mit 
Kafimir unzufrieden, darauf bedacht, ſich mit ihren 
Lehen im Sſeweriſchen Lande Joann zu unterwerfen. 


Dieſer Vorſatz wurde entdeckt: der König befahl, die 


beiden erſten zu ergreifen: Bjelßkij aber fluͤchtete (1482) 
nach Moskwa und ließ in Litthauen eine junge Gemahlin, 
am Tage nach der Hochzeit, zurück, So wird dieſe Bes 
gebenheit in unſern Annalen erzaͤhlt. Der Polniſche 
Geſchichtſchreiber ſagt folgendes: „Die Sſeweriſchen 
„Fuͤrſten wollten bei ihrer Ankunft in Wilna den Koͤnig 
‚sehen, der Wächter aber erlaubte ihnen nicht in den 
„Pallaſt zu treten, und ſchlug Einem von ihnen mit der 
„Thuͤre an den Fuß: Kaſimir verurtheilte dieſen Krieger 
„zum Tode, konnte aber dadurch den Zorn der Fuͤrſten 
y nicht befänftigen ; dieſe hielten ſich für hoͤchſt beleidigt, 
„und da ſie lange ſchon mannigfachen Groll gegen die 
„Litthauiſche Regierung hatten, die ihnen, als Glau⸗ 


„bensgenoſſen einer andern Kirche, nicht gewogen war, 


„fo unterwarfen fie ſich dem Beherrſcher von Mos⸗ 
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„era“ 91). Joann, in der Hoffnung Bjelßkiſ's Dienſte 1482-1458. 
benutzen zu koͤnnen, nahm ihn aͤußerſt gnaͤdig auf und 
verlieh ihm das Staͤdtchen Demon. 

Kaſimir ſtellte in Sſmolensk 10,000 Streiter auf, 
wagte es aber nicht den Krieg zu beginnen; freundlich 
bewirthete er in Grodno die Beamten Pfkows und bes 
friedigte herablaſſend alle ihre Forderungen über die ſtrei⸗ 
tigen Angelegenheiten mit Litthauen; unterdeſſen rieth er 
Achmats Soͤhnen, Seid-Achmat und Murtoſa, Ruß⸗ 
land zu beunruhigen, und war bemuͤht, Mengli-Ghirei 
vom Bunde mit uns abzuziehen, was ihm beinahe ge— 
lungen waͤre, da er den Krymiſchen Magnaten Imenek 
erkauft hatte, der ſeinen Fuͤrſten bewog mit Litthauen 
(1482) Frieden zu ſchließen. Joann aber zerſtoͤrte die⸗ 
ſen Plan: die Großfuͤrſtlichen Geſandten, Scheſtak und 
Kutuſow, bewogen Mengli-Ghirei durch nachdruͤckliche 
Vorſtellungen, ſich aufs neue als Kaſimir's Feind zu 
erklaͤren, ſo daß er im Herbſt des Jahres 1482 mit 
zahlreichen Reiterhaufen an den Ufern des DOnjept ers Der Chan 
ſchien, Kiew eroberte, den dortigen Woiwoden, Iwan „ 
Chotkowitſch, gefangen nam, die Stadt verheerte, das Kiew. 
Hoͤhlenkloſter verbrannte, und dem Großfuͤrſten die gol⸗ 
denen Abendmahlsgefaͤße des Sophientempels zum Ges 
ſchenk uͤberſandte. Dieſer Vorfall betruͤbte die recht⸗ 
glaͤubigen Moskower, die mit Bedauern ſahen, daß 
Rußland die Barbaren gegen Religions verwandte ſchicke, 
um heilige Kirchen, die aͤlteſten Denkmaͤler unſers Chris 
ſtenthums, zu verbrennen und zu pluͤndern; der Groß⸗ 
fuͤrſt aber gedachte nur der Staatsvortheile, bezeigte 
dem Chan feine Dankbarkeit, ihn ermahnend auch fer⸗ 
nerhin ihres Buͤndniſſes Bedingungen eifrig zu erfuͤllen. 
„Ich meinerſeits“ — ließ ihm Joann tentbieten — 
„laffe keine Gelegenheit vorüber, das dir Wohlgefaͤllige 
„zu thun: deinen Bruͤdern Nordoulat und Aidar gebe 
„ich Unterhalt in Rußland, zu nicht geringem Nachtheil 
„für meinen Schatz.“ Der Großfürft verfuhr in der 
That als Mengli⸗Ghirei's wahrer, herzlicher Freund. 
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1482-1498. Der gegenſeitige Haß unter den Chanen der Krymiſchen 
und der Goldenen Horde war durch Achmats Tod noch 
nicht beigelegt, ungeachtet der Tuͤrkiſche Sultan, als 
hoͤchſter Gebieter der Moslemin, ihnen unterſagt hatte, 
ſich gegenſeitig zu bekriegen. Zar Murtoſa, der mit 
ſeinem abgeſonderten Hordenlager in den Doniſchen Step⸗ 
pen umherzog, ſuchte beim Eintritt des ſtrengen Win⸗ 
ters (1485), vom Hunger getrieben, einen Zufluchts⸗ 

Achmats ort in den Umgegenden Tauriens: Mengli» Öhirei bes 
ein nüt den waffnete ſich, nahm ihn gefangen, ſchickte ihn nach 

Ehane der Kaffa, und zerſtreute noch das Hordenlager Temir's, 

Kun. eines Fuͤrſten der Goldenen Horde; dieſer aber vereinigte 

ſich im folgenden Sommer mit einem andern Sohne 
Achmats, und uͤberfiel unvermuthet Taurien — als 
deſſen Einwohner und Krieger ſich mit dem Ackerbau bes 
ſchaͤftigten — hätte beinahe Mengli-Ghirei ſelbſt ges 
fangen genommen, befreite Murtoſa, und kehrte mit 
Beute in die Steppe zuruͤck. Als der Großfürft dies 
erfuhr, ſchickte er unverzüglich Truppen gegen die Hor— 
denlager von Achmats Söhnen und ſandte an Mengli⸗ 
Ghirei viele, von den Ruſſen befreite, Krymiſche Ge— 
fangene. 

Ungarns In Ungarn herrſchte Matthias Corvinus, Sohn des 

— in beruͤhmten Hunayd, ausgezeichnet durch Scharfſinn und 

ſchaft mie Muth; als Feind Kaſimirs, ſuchte er die Freundſchaft 

Zoann. des Moskowiſchen Herrſchers, und ſchickte ihm im 
Jahre 1482 einen Beamten, Namens Johannes; der 
Großfuͤrſt nahm ihn guͤtig auf, und ſandte mit ihm an 
den König den Staatsſekretaͤr Fedor Kurizyn, um den 
zwiſchen beiden Staaten in Moskwa abgeſchloſſenen Vers 
trag zu bekraͤftigen und die Urkunden auszutauſchen. 
Beide Maͤchte waren uͤbereingekommen, das Koͤnigreich 
Polen bei guͤnſtiger Zeit zu bekriegen. — Ungarn, wel⸗ 
ches ehemals in oͤfteren Verbindungen mit Suͤd⸗Rußland 
geweſen war, hatte ſchon beinahe zweihundert Jahre 
lang fuͤr unſere Geſchichte faſt gar nicht exiſtirt. Jo⸗ 
ann erneuerte dieſe alte Verbindung, die den Ruhm ſei⸗ 


Fortſetzung der Regierung Joanns. 137 


nes Namens in Europa verbreiten und zu unſerer buͤr⸗ 1482-1458. 
gerlichen Ausbildung beitragen konnte. Der Großfürft 
forderte von dem Koͤnige, daß er ihm verſchaffe: 1) 
Kuͤnſtler, welche verſtaͤnden, Kanonen zu gießen und 
aus denſelben zu ſchießen; 2) Ingenieure; 3) Silber— 
arbeiter zur Verfertigung großer und kleiner Gefaͤße; 
4) Baumeiſter zur Auffuͤhrung von Kirchen, Pallaͤſten 
und Städten; 5) Bergmeiſter, geſchickt in der Auffin⸗ 
dung von Gold» und Silberminen, wie in der Schei— 
dung der Metalle von der Erde. „Bei uns iſt Silber 
„und Gold,“ ließ er dem Koͤnige ſagen: „aber wir 
„verſtehen nicht die Schachte zu reinigen. Sey uns ge⸗ 
„fällig, und wir wollen dir gefällig ſeyn, mit allem was 
„ſich in unſerm Reiche findet“ 92). — Auf der Ruͤck⸗ 
kehr nach Moskwa wurde der Staatsſekretaͤr Kurizyn 
von den Tuͤrken in Bender angehalten, aber in Freiheit 
geſetzt durch die Bemühungen des Königs und Menglis 
Ghirei's. Neue gegenſeitige Geſandtſchaften, hoͤfliche 
Briefe und Geſchenke befeſtigten dieſe Freundſchaft. Jo⸗ 
ann ſchenkte (1488) an Matthias einen ſchwarzen Zobel 
mit goldenen Klauen, beſetzt mit großen Nowgorodſchen 
Perlen; zum Zeichen beſonderer Achtung ließ er die Un- 
griſchen Geſandten vor ſich, unterhielt ſich muͤndlich mit 
ihnen, erlaubte ihnen ſich zu ſetzen und reichte ihnen 
ſelbſt den Pokal mit Wein. Da er wußte, daß die 
Freundſchaft der Fuͤrſten auf die Politik begruͤndet iſt, 
beobachtete er aufmerkſam die des Matthias und ſchrieb 
ſeinen Geſandten vor, deſſen ſaͤmmtliche Verbindungen 
mit der Tuͤrkei, dem Nömifchen Kaiſer, mit Böhmen 
und Kaſimir zu erforſchen. 

Um dieſe Zeit erhob ſich ein neuer bedeutender Staat 
in der Naͤhe von Litthauen, und wurde der Gegenſtand 
von Joanns Politik. Wir haben von dem Entſtehen 
des Moldauiſchen Fuͤrſtenthumes geſprochen 93), wel— 
ches von Woiwoden verwaltet ward, deren Namen uns 
kaum bekannt waren bis auf Stephan IV. oder den Gro⸗ 
ßen, der es wagte das Schwert zu ziehen gegen den 
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1452-1488. furchtbaren Muhammed II. und, durch die über zahl: 
reiche Tuͤrkiſche Armeen erfochtenen Siege, feinen Na— 
men in die Geſchichte ſeltener Helden eintrug: tapfer in 
Gefahren, feſt im Ungluͤck, beſcheiden im Gluͤck, wel— 
ches er nur Gott, dem Beſchuͤtzer der Tugend, zuſchrieb, 
war er die Bewunderung der Fuͤrſten und Voͤlker, in— 
dem er durch kleine Mittel Großes ſchuf. Die Griechi— 
ſche Religion, Sittenaͤhnlichkeit, Gebrauch einer und 
derſelben Sprache beim Gottesdienſte und in Staatsver— 
handlungen, der ungewoͤhnliche Verſtand beider Macht 
haber, des Ruſſiſchen und Moldauiſchen, das Ueber— 
eintreffen ihrer Vortheile und Grundſaͤtze, dienten zur 
natürlichen Verbindung zwiſchen ihnen. Außer den Türs 
ken fuͤrchtete Stephan den ehrgeizigen Kaſimir und Men⸗ 
gli» Ghireis der erſtere wollte, daß die Moldau von 
Polen abhaͤngig ſey; letzterer, als Zinspflichtiger des 
Sultans, bedrohte ſie mit einem Einfalle. Joann konnte 
zu deſſen Unabhaͤngigkeit und Sicherheit beitragen; den 
Koͤnig zuͤgelnd durch des Krieges Drohung, und Men— 
gli-Ghirei durch freundſchaftliche Vorſtellungen, unter 
der Bedingung, daß auch Stephan, im Falle eines 
Krieges, Rußland redlich Beiſtand leiſte. Dieſer Woi— 
wode und Hospodar — wie er ſich ſelbſt in ſeinen 
Urkunden nennt 94) — den Gewaltthaͤtigkeiten der Sul— 
tane, dieſer Unterdruͤcker Griechenlands, trotzend, hatte 
noch ein beſonderes Recht auf die Freundſchaft des 
Schwagers der Palaͤologen, der ihr Wappen und mit 
demſelben die Verpflichtung uͤbernommen hatte, ein 8 
der Nachfolger Muhammeds zu ſeyn. 

Solchemnach zum aufrichtigen Buͤndniſſe geneigt 
befeſtigken Joann und Stephan daſſelbe durch einen Fa— 

Vermaͤhlung milienvertrag; letzterer machte den Vorſchlag feine Toch⸗ 

Sohne mir ter, Helena, mit Joanns älteftem Sohne zu vermaͤhlen, 

Helena, der und waͤhlte zur Vermittlerin die Mutter des Großfür« 

120 Hos ſten. Der Bojar Michael Pleſchtſchejew begab ſich mit 

podar's der einem zahlreichen Gefolge zur Entgegennahme der Braut 

Walachek, edle Moldau, wo auch die Verlobung Statt fand. 
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Stephan entließ feine Tochter nach Rußland mit feinen 1482 1488. 
Bojaren: Lanko, Sſinko, Geraßim und deren Frauen. 
Sie reiſte durch Litthauen: Kaſimir ließ ſie nicht nur 
ungehindert ziehen, ſondern ſandte ihr auch Geſchenke, 
zum Beweiſe der Höflichkeit. Als Helena während der 
Faſten im December-Monat nach Moskwa gekommen 
war, lebte ſie im Wosneßenskiſchen Kloſter bei der Mut— 
ter des Großfuͤrſten, und hatte Muße vor der Hochzeit 
ihren Verlobten kennen zu lernen. Das Beilager wurde 
am Weihnachtstage vollzogen. Wir werden ſehen, daß 
das Schickſal dieſe Verbindung nicht beguͤnſtigte. 

Nachdem Joann des Staates Sicherheit durch ſchlaue 
auswaͤrtige Politik befeſtigt, erhoͤhete er denſelben im 
Innern durch einen neuen glücklichen Erfolg der Allein» 
herrſchaft. Schon hatte er Nowgorod ſich unterworfen, 
das Owinaſche Land genommen und das entfernte Perm 
erobert; aber noch ſah er achtzig Werſte von Moskwa 
ein beſonderes Ruſſiſches Fuͤrſtenthum, den Staat eines, . 
wenigſtens dem Namen und den Rechten nach, ihm gleis 

chen Fuͤrſten. Das von allen Seiten durch Moskowi⸗ 
ſche Beſitzungen umringte Twer' erhob noch fein unab— 
haͤngiges Haupt, gleich einer kleinen, ſtuͤndlich von 
Ueberſchwemmung bedrohten Inſel in des Meeres Mitte. 
Der Fuͤrſt Michael Borißowitſch, Joanns Schwager, 
kannte die Gefahr, und traute weder der Verwandt⸗ 
ſchaft, noch den Verträgen, durch welche dieſer Herr⸗ 
ſcher feine Unabhängigkeit bekraͤftigt: auf das erſte Wort 
mußte er demuͤthig ſeinen Thron verlaſſen, oder ſich 
ſchuͤtzen durch ein auswaͤrtiges Buͤndniß. Nur Litthauen 
konnte ihm, wenn gleich als ſehr ſchwache Schutzwehr, 
dienen, wie dies Nowgorods Schickſal zeigte; aber Ka— 
ſimir's perſoͤnlicher Haß gegen den Großfuͤrſten, das 
Beiſpiel der früheren Tweriſchen Herrſcher, die ſeit alter 
Zeit Litthauens Freunde waren, und die leichtglaͤubige 
Hoffnung, welche die Furcht in den Kleinmuͤthigen er— 
zeugt, wandten Michaeln zu dem Koͤnige: da er Wit⸗ 
wer war 94), gedachte er ſich mit deſſen Enkelin zu ver⸗ 
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1482-1488. maͤhlen, und trat mit ihm in ein enges Buͤndniß. Bis⸗ 
her hatte Joann, im Nothfalle uͤber Twers Krieger— 
ſchar verfuͤgend, feinen Schwager in Ruhe gelaſſen: 
als er aber deſſen geheimes Buͤndniß erfuhr, erklaͤrte er 
unverzuͤglich, wahrſcheinlich erfreut uͤber die gute Ge— 
legenheit zum Bruche, Michaeln den Krieg (1485). 
Dieſer Fuͤrſt erbebte, und eilte Joann durch Aufopfe— 
rungen zu verſoͤhnen: er entſagte dem Namen eines ihm 
gleichen Bruders, erkannte ſich fuͤr den juͤn gern, 
trat Moskwa einige Laͤndereien ab, und verpflichtete fich 
uͤberall mit ihm in den Krieg zu ziehen. Twer's Biſchof 
war der Vermittler, und der Großfuͤrſt, der ſtets ge— 
maͤßigt und geduldig zu erſcheinen wuͤnſchte, verſchob 
den Untergang dieſes Staates. In dem damals abgefaß— 
ten Friedensvertrage heißt es, daß Michael das Buͤndniß 
mit dem Koͤnige abbreche, und mit demſelben ohnt Jo— 
anns Wiſſen in keinen Verhaͤltniſſen ſtehen duͤrfe, weder 
mit den Soͤhnen Schemjaka's, noch denen der Fuͤrſten 
von Moſhaisk, Borowßk oder mit irgend einem andern 
Ruſſiſchen Fluͤchtlinge; daß er für ſich und feine Kinder 
ſchwoͤre, nie ſich Litthauen zu unterwerfen; daß der 
Großfuͤrſt verſpreche, ſich nicht in Twer's Angelegen— 
heiten zu miſchen u. ſ. w. Aber dieſer Vertrag war die 
letzte Handlung von Twer's Unabhaͤngigkeit. Joann 
hatte im Geiſte deſſen Schickſal eben ſo, wie fruͤher das 
von Nowgorod entſchieden; er begann das Land und 
Michaels Unterthanen zu bedraͤngen: wenn fie die Mos— 
kower durch irgend etwas beleidigten, ſo drohte er und 
forderte deren Beſtrafung; nahmen aber die Moskower 
ihnen ihr Eigenthum weg, und fuͤgten fie ihnen uner— 
traͤgliche Beleidigungen zu, ſo fand weder Urtheil noch 
Recht Statt. Michael ſchrieb und beklagte ſich: man 
hoͤrte ihn nicht. Als die Twerer ſahen, daß ſie in ih— 
rem Herrſcher keinen Beſchuͤtzer mehr fanden, ſuchten fie 
ihn in dem Moskowiſchen: die Fuͤrſten Mikulinßkij und 
Dorogobuſhßkij traten in den Dienſt des Großfürften, 
der Erſterem Dmitrow, Letzterem Jaroßlawl verlieh. 
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Bald nach ihnen kamen viele Tweriſche Bojaren. Was 1482-1488. 
blieb Michaeln uͤbrig? ſich einen Zufluchtsort in Kite 
thauen zu bereiten. Er ſchickte einen ſichern Mann das 
hin: man hielt ihn an, und uͤberreichte Joann Michaels 
Brief an den König, als hinreichenden Beweis des Vers 
rathes und der Treuloſigkeit: denn der Fuͤrſt von Twer 
hatte verſprochen mit Litthauen in keinen Verbindungen 
zu ſtehen, und reizte in dieſem Briefe Kaſimir'n gegen 
Joann. Der ungluͤckliche Michael ſchickte den Biſchof 
und den Fürften Cholmßkij mit Entſchuldigungen nach 
Moskwa: ſie wurden nicht angenommen. Joann befahl 
dem Bojaren Jakob Sacharjewitſch, Statthalter von 
Nowgorod, mit geſammter Macht gen Twer zu ziehen, 
und ruͤckte ſelbſt in Begleitung ſeines Sohnes und ſeiner 
Bruͤder am 21. Auguſt aus Moskwa mit einem zahl— 
reichen Heere, und Kriegsgeſchuͤtz (unter der Leitung des 
geſchickten Ariſtoteles); belagerte am 8. September Mi— 
chaels Hauptſtadt und verbrannte die Vorſtadt. Nach 
zwei Tagen erſchienen bei ihm alle feine heimlichen Twe⸗ 
riſchen Anhänger, Fuͤrſten und Bojaren, die ihren Herr— 
ſcher in ſeinem Ungluͤcke verließen. Michael ſah die 
Nothwendigkeit, ſich durch die Flucht zu retten oder ſich 
in Joanns Haͤnde zu liefern; er beſchloß das erſtere und 
ging in der Nacht nach Litthauen. Da oͤffneten der Bi⸗ 
ſchof und Fuͤrſt Michael Cholmßkij, die nebſt andern 
Fuͤrſten, Bojaren und Buͤrgern bis zuletzt die Treue 
bewahrt hatten gegen ihren geſetzlichen Herrſcher, Joann 
die Thore, zogen heraus und huldigten ihm als dem 
Monarchen von ganz Rußland. Der Großfürft ſchickte 
ſeine Bojaren und Staatsſekretaͤre, um von den Ein⸗ 
wohnern den Eid der Treue entgegenzunehmen; unter— 
ſagte den Kriegern die Pluͤnderung; zog am 15. Sep⸗ 
tember in die Stadt, wohnte der Liturgie bei in der 
Kirche zur Verklaͤrung Chriſti, und erklaͤrte feierlich, 
daß er dieſes Fuͤrſtenthum ſeinem Sohne, Joann, 
ſchenke; ließ ihn daſelbſt, und kehrte nach Moskwa zu⸗ 
rück. Nach einiger Zeit ſchickte er feine Bojaren nach 
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1482-14866. Twer', Stariza, Subzow, Opoki, Klin, Cholm und 
Nowogorodok, um alle dortigen Laͤndereien zu verzeich⸗ 
nen, und ſie zur Entrichtung der Krons abgaben in Ha⸗ 
kenpfluͤge zu theilen. 

So leicht verſchwand das Daſeyn des maͤchtigen 
Tweriſchen Staates, welches ſeit den Zeiten des heili⸗ 
gen Michael Jaroßlawitſch Groß fuͤrſtenthum hieß, 
und lange mit Moskwa um den Vorrang ſtritt. Das 
Volk, welches andern Ruſſen in der Induſtrie nachſtand, 
war beruͤhmt durch Tapferkeit und Treue gegen ſeine 
Herrſcher. Twer's Fuͤrſten hatten gegen 40,000 bes 
rittene Krieger, wollten aber, als Feinde Moskwa's, 
nicht Theil nehmen an dem großen Unternehmen unſerer 
Befreiung, und verloren dadurch das Recht auf allge— 
meine Theilnahme in ihrem Ungluͤck. Michael Borißo— 
witſch ſtarb kinderlos als Verbannter in Litthauen. 

Joann benachrichtigte Ungarns Koͤnig, Matthias, 
von Twer's Unterwerfung, und ließ ihm ſagen: „Schon 
„habe ich den Kampf mit Kaſimir begonnen, denn der 
„Tweriſche Fuͤrſt iſt ſein Bundesgenoſſe. Meine Statt— 
„halter haben verſchiedene Orte an Litthauens Grenzen 
„beſetzt, und der Chan Mengli-Ghirei, meinen Willen 
„vollziehend, verheert Kaſimirs Beſitzungen mit Feuer 
„und Schwert. Hilf mir alſo, wie wir übereingefoms 
„men ſind.“ Matthias aber, der dem Kaiſer einen be— 
deutenden Theil von Oeſtreich und Wien abgenommen 
hatte, wuͤnſchte Ruhe im Alter. „Herzlich freue ich 
„mich“ — ſchrieb er dem Großfuͤrſten — „über die 
„Fortſchritte deiner Alleinherrſchaft in Rußland. Ich 
„bin bereit den Vertrag zu erfuͤllen, und in das Land 
„unſeres gemeinſamen Feindes zu fallen, ſobald ich ers 
„fahre, daß du mit geſammter Macht gegen ihn zu Felde 
„ziehſt. Ich harre dieſer Nachricht.“ Während fie fich 
gegenſeitig zum Polniſchen Kriege ermunterten, began— 
nen ſie denſelben nicht und beſchaͤftigten ſi ſich mit andern 
Angelegenheiten. 

Nachdem Joann Twer mit dem Schwerte erobert, 
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eignete er ſich durch einen Vertrag das Werejaſche Lehn 482-1468. 
zu. Der einzige Sohn und Nachfolger des Fuͤrſten Mi⸗ 
chael Andrejewitſch, Waßilij, vermaͤhlt mit der Grie, Vereinigung 
chin Maria, Sophiens Nichte, mußte noch bei Lebzei— 55 
ten des Vaters Rußland verlaſſen, da er die urſache au Mos, 
zur Uneinigkeit in der Großfüͤrſtlichen Familie ward, wie — — 
der Annaliſt erzaͤhlt. Joann, zu Ende des Jahres san Rostow 
1483 durch die Geburt eines Enkels, Namens Dimi⸗ u Jaroslonf 
trij, erfreut, wollte ſeiner Schwiegertochter, Helena, Rechte nor 
den koſtbaren Schmuck ſeiner erſten Gemahlin ſchenken, euer fr 
als er aber erfuhr, daß Sophia ihn Marien oder ihrem 
Manne Waßilij Michailowitſch von Wereja gegeben babe, 
wurde er fo erbittert, daß er befahl ihm die ganze Aus⸗ 
ſteuer ſeiner Gemahlin wegzunehmen und ihm mit dem 
Gefaͤngniß drohte. Aus Unwillen und Furcht floh, 
Waßilij mit ſeiner Gemahlin nach Litthauen; der Groß⸗ 
fuͤrſt erklaͤrte ihn für immer der väterlichen Erbſchaft 
verluſtig, verpflichtete Michaeln Andrejewitſch durch 
einen Eidbrief, keine Verbindung mit dem verraͤtheriſchen 
Sohne zu haben, und nach feinen Tode die Städte Ja— 
roßlawez, Bjelooſero, Wereja ihm, dem Großfürften, - 
zur erblichen Herrſchaft abzutreten. Michael Andreje— 
witſch ſtarb im Fruͤhjahr des Jahres 1485, und er⸗ 
nannte den Großfürften zum Erben, ohne es zu wagen, 
im Teſtament ſeinem Sohne irgend etwas als Zeichen 
der väterlichen Liebe zu hinterlaſſen, weder Heiligenbil— 
der, noch Kreuze, und bat einzig darum, daß der Herr— 
ſcher i in ſeinen gefaͤllten Rechtsſpruͤchen nichts veraͤndern 
moͤge. 

Indem Joann die Lehen mit dem Großfuͤrſtenthume 
vereinigte, rottete er auch alle Ueberreſte dieſes fuͤr den 
Staat ſo ungluͤcklichen Syſtems aus. Jaroßlawl war 
ſchon lange von Moskwa abhängig, aber deſſen Fuͤrſten 
hatten noch beſondere erbliche Rechte, die mit der Al— 
leinherrſchaft unvereinbar waren: fie traten ſelbige gut» 
willig dem Großfuͤrſten ab. Die Haͤlfte von Roſtow 
hieß noch das Erbe der dortigen Fuͤrſten Wladimir An⸗ 


1482-1488. 
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drejewitſch, Iwan Iwanowitſch, ihrer Kinder und Nef- 
fen: fie verkauften ſelbige dem Großfuͤrſten. — Das 


durch wurde im Norden die Einheit des Ruſſiſchen Rei— 


Riaſaniſche 
Angelegen⸗ 
heiten. 


ches hergeſtellt, wie es unter Andrei Bogoljubßkij oder 
Wſewolod III. geweſen war. Außerdem noch verſtaͤrkt 
durch die Unterwerfung von Nowgorod und aller ſeiner 
ausgedehnten Laͤnder, wie auch der Muromſchen und 
einiger Tſchernigowſchen Lehen, war das Großfuͤrſten⸗ 
thum Moskwa in der That des Namens eines Reiches 
würdig. — Rjaſan' behielt aber noch das Anſehen eines 
beſonderen Staates: Joann liebte ſeine Schweſter, die 
Fuͤrſtin Anna, und erlaubte ihrem Gemahl und ihren 
Soͤhnen, dort unabhaͤngig zu herrſchen. Sein Schwa⸗ 
ger, Waßilij Iwanowitſch, war im Jahre 1483 ge⸗ 
ſtorben, und hatte ſeinem aͤlteſten Sohne, Iwan, das 
Großfuͤrſtenthum Rjaſan', mit den Staͤdten Pereßlawl', 
Roſtißlawl' und Pronßk, dem juͤngern, Feodor, Pere- 
witesk und Alt⸗Rjaſan' mit dem Drittheil der Einkünfte 
von Pereßlawl' hinterlaſſen. Dieſe beiden Bruͤder leb— 
ten friedlich, der Mutter gehorchend, welche den vierten 
Theil aller Kronsabgaben fuͤr ſich nahm, und ſchloſſen 
im Jahre 1486 mit einander einen Vertrag, daß Einer 
den Andern beerben ſolle, falls ſie keine Kinder hinter— 
ließen, und daß ſie durchaus ihr Fuͤrſtenthum keiner an⸗ 
dern Familie uͤbergeben wuͤrden. Sie fuͤrchteten, wie 
es ſcheint, daß Moskwa's Herrſcher ſich zu ihrem Erben 


erklaͤren werde. 


Ein neuer glaͤnzender Erfolg verherrlichte Joanns 
Waffen. Bereits im J. 1478 hatte der Zar von Kaſan', 
ſeine eidlichen „Verſprechungen verletzend, im Winter das 
Wjatkaſche Laßd bekriegt, deſſen Staͤdte belagert, Dör- 
fer verheert und von dort viele Gefangene fortgeſchleppt, 
denn ihm war die falſche Nachricht geworden, Joann ſey 
von den Nowgorodern geſchlagen und nur mit drei Mann 
verwundet nach Moskwa zuruͤckgekehrt. Der Großfürft 
uͤbte Rache im Fruͤhjahr: die Bewohner von Uſtjug und 
Wjatka verbrannten die Anſiedelungen in den Umgegenden 
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der Kama, und der Moskowiſche Heerfuͤhrer, Waßilij 1492-1488. 
Obraſez, an den Ufern der Wolga: er drang aus Niſh⸗ 
nij bis Kaſan' vor und umlagerte die Stadt; aber ein 
fuͤrchterlicher Sturm noͤthigte ihn zum Nückzuge. Zar 
Ibrahim bat um Frieden, ſchloß ihn und ſtarb bald 
nachher, viele Kinder von verſchiedenen Frauen hinter⸗ 
laſſend. Kaſan' wurde der Schauplatz der Uneinigkeiten 
und Empoͤrungen der Beamten: einige wollten zu ihrem 
Zar den juͤngſten Sohn Ibrahims, Machmet- Amin, 
deſſen Mutter, Namens Nurſaltan, Temir's Tochter, 
ſich in zweiter Ehe mit dem Tauriſchen Chane, Mengli⸗ 
Ghirei, vermaͤhlt hatte 98); andere hielten ſich zur Par⸗ 
tei Alegam's, des aͤlteſten Sohnes, und erhoben ihn 
mit Huͤlfe der Nogaien auf den Thron, zur Unzufrieden⸗ 
heit Joanns, der den Stiefſohn ſeines Freundes, Men⸗ 
gli⸗Ghirei, beguͤnſtigte, Alegam's Haß gegen Rußland 
kannte, und außerdem ein enges Buͤndniß zwiſchen Ka⸗ 
fon’ und den Nogaien fuͤrchtete. Der junge Machmet⸗ 
Amin kam nach Moskwa: der Großfuͤrſt verlieh ihm 
Koſchira und beobachtete alle Bewegungen Alegam's. 
Moskwa's Heerfuͤhrer ſtanden an den Grenzen, und 
ruͤckten zuweilen in das Kaſaniſche Land; der Zar ſchloß 
Frieden; nicht geliebt von feinen Untertanen, verſprach 
er uns Freund zu ſeyn, taͤuſchte uns und veruͤbte Graͤuel⸗ 
thaten. Da endlich Joann feine unverſoͤhnliche Tuͤcke 
gewahrte, ſchickte er im April 4487 Machmet⸗ Amin 
und den beruͤhmten Daniel Cholmßkij mit einem maͤchti⸗ 
gen Heere gen Kaſan'. Am 18. Mai belagerte Cholmß⸗ 1487. 
kij die Stadt: er nahm ſie und den Zar am 9. Juli, 
Dieſe freudige Nachricht brachte der Fuͤrſt Fedor Riapo⸗ 
lowßkij nach Moskwa: Joann ließ Dankgebete feiern, 
die Glocken laͤuten und dankte inbruͤnſtig dem Himmel, 
daß er in feine Hände Mamuteks Reich geliefert, wo 
ſein Vater, Waßilij der Dunkle, in der Sklaverei 
Thraͤnen vergoß. Aber der Gedanke, dieſes alte Bol⸗ 
gariſche Reich mit Rußland zu vereinigen, kam ihm noch 
nicht in den Sinn, oder ſchien ihm unklug: ein Volk, 
Sechſter Band. 10 


1487. 


Verbindun⸗ 
gen mit der 
Krym, 
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Muhammedaniſchen Glaubens, von kriegeriſchem un⸗ 
ruhigem Geiſte, konnte nicht leicht gezuͤgelt werden durch 
die Macht eines Chriſtlichen Herrſchers, und wir hatten 
noch kein bleibendes, ſtehendes Heer, um eine eroberte 
große und volkreiche Provinz zu behaupten. Joann 
nahm nur den Titel eines Beherrſchers der Bol⸗ 
garen an 90), gab denſelben aber einen eigenen Zar: 
in des Großfuͤrſten Namen ſetzte Eholmßkij den Mach- 
met» Amin auf den Thron, ließ einige vornehme Ulanen 
oder Fuͤrſten hinrichten, und ſchickte Alegam nach Mos 
kwa, wo das Volk ſeinen Augen kaum traute, da es 
einen Tatariſchen Gefangenen in unſerer Hauptſtadt ſah. 
Alegam ward nebſt ſeinen beiden Frauen nach Wologda 
geſchickt; ſeine Mutter, Bruͤder und Schweſtern aber 
nach Kargopol' an dem Bjelo⸗oſero. 5 
Joann benachrichtigte fogleich von dieſer glücklichen 
Begebenheit Mengli-Ghirei, und insbeſondere die kluge, 
ehrgeizige Zarin Nurſaltan, damit ſie, aus Dankbarkeit 
fuͤr den von ihm erhoͤheten Sohn, beitragen moͤge zur 
Befeſtigung des Bundes zwiſchen Rußland und der 
Krym 97). Dieſe aufrichtige, gegenſeitige Freundſchaft 
erhielt ſich. Der Großfuͤrſt benachrichtigte Mengli-Ghi— 
rei von den Abſichten der Horden-Chane, von ihren 
häufigen Unterhandlungen mit Kaſſmir; und als er ers 
fahren, daß ſie gegen Taurien ausgezogen waͤren, ſchickte 
er Koſaken ab mit dem ehemaligen Krymiſchen Zar Nor» 
doulat, gegen die Steppenlager der Goldenen Horde; 
befahl Machmet-Amin ſelbige durch Einfälle zu beun⸗ 
ruhigen 98); rieth auch Mengli-Ghirei die Nogaien ges 
gen Achmats Soͤhne anzuſpornen. Die Verbindung zwi⸗ 


ſchen Taurien und Rußland war den größten Schwierig⸗ 


keiten unterworfen, denn die Wolgaſchen Tataren er- 
griffen an den Ufern des Oskol und der Merl Jeden, 
der ihnen aufſtieß: deshalb ſchlug Joann dem Chan vor, 
einen neuen Weg uͤber Aſow zu begruͤnden, unter der 
Bedingung, daß die Tuͤrken die Ruſſen von allen Abga— 
ben befreien ſollten. Dieſe Sicherheit des Weges war 
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noͤthig, nicht nur für die Staatsverhaͤltniſſe und Kauf- 1467. 
leute, ſondern auch für auswärtige Kuͤnſtler, die der 
Großfuͤrſt aus Italien berief, und die über Kaffa nach 
Moskwa reiſten. Außer den gewoͤhnlichen Eilboten, 
zogen auch angeſehene Geſandte nach Taurien: im J. 
1486 Sſemen Vorißowitſch, 1487 der Bojar Dmitrij 
Schein, mit hoͤflichen Schreiben und ſehr mäßigen Ge⸗ 
ſchenken; im J. 1486 z. B. ſchickte Joann dem Chan 
drei Pelze — einen Luchs», einen Marder-, einen 
Eichhorn⸗Pelz — drei Zobel zu einem Doppeldukaten, 
feiner Gemahlin und feinem Bruder, dem Kalga Jams 
gurtſchei zu einem Doppeldukaten, und den Kindern zu 
einem Dukaten. Dagegen verlangte er ſelbſt Geſchenke: 
auf die Nachricht, daß die Zarin Nurſaltan die bes 
ruͤhmte Perle des Tochtamyſch erhalten (welche dieſer 
Chan vielleicht unter Dimitrij Donskoi in Moskwa er⸗ ' 
beutet), forderte er fie unermuͤdet in feinen Briefen, 

und erhielt fie zuletzt von der Zarin. — Als aufrichti— 

ger Freund Mengli-Ghirei's befoͤrderte er deſſen Buͤnd⸗ 

niß mit Ungarns Könige, und hinderte ihn wichtige poli— 

tiſche Fehler zu begehen. Dieſer Vorfall iſt merkwuͤr⸗ 

dig: er zeigt des Großfuͤrſten Klugheit und die Gut- 
muͤthigkeit des Chans. Mengli-Ghirei's Brüder Aidar 

und Nordoulat, die freiwillig nach Rußland gekommen 

waren, durften daſſelbe ſchon nicht mehr verlaſſen. Der 

Chan der Goldenen Horde, Murtoſa, wuͤnſchte im J. Geſandt, 
1487 Nordoulat an ſich zu locken und ſchickte feinen Int, ur. 
Beamten nach Moskwa, mit Briefen an ihn und an Sohn Ach⸗ 
den Großfuͤrſten. Er ſchrieb dem Erſtern: „Mein Bru- ss 
„der und Freund, gerechten Herzens, ausgezeichnet 

„durch Groͤße, die Stuͤtze des Beßermeniſchen Reiches! 

„du weißt, daß wir Kinder eines Vaters ſind: unſere 
„Vorfahren, von Herrſchſucht umdunkelt, erhoben ſich 

„gegen einander: es war nicht wenig Ungluͤck und Blut- 
„vergießen; aber der Zwieſpalt hat aufgehoͤrt: des 
„Blutes Spuren ſind durch Milch abgewaſchen, und die 
„Flamme der Feindſchaft iſt in dem Waſſer der Liebe er⸗ 

19 


1487. 
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„loſchen. Dein Bruder, Mengli-Ghirei, hat aufs 
„Neue die Zwietracht erregt: dafuͤr hat der Herr ihn 
„geſtraft durch viele Ungluͤcksfaͤlle. Du, des Vater⸗ 
„landes Zierde, lebſt mitten unter den Unglaͤubigen: 
„dies koͤnnen wir nicht ruhig anſehen und ſchicken deiner 
„Majeſtaͤt einen ſchweren Gruß mit einem 
„leichten Geſchenk durch den Diener, Schich⸗ 
„Baglul: eroͤffne ihm deine geheimen Gedanken. Willſt 
„du das Land der Gottloſigkeit verlaſſen? Wir ſchrei⸗ 
„ben darüber an Iwan. Wo du auch ſeyn magſt, ſey 
„geſund und liebe unſere Bruͤderſchaft.“ Der Brief an 
den Großfuͤrſten enthielt folgendes: „Murtoſa's Wort 
„an Iwan. Wiſſe, daß Zar Nordoulat mich immer 
„liebte: entlaſſe ihn, ich will ihn auf den Thron erheben, 
„nachdem ich meinen Feind, Mengli-Ghirei, vom 
„Throne geſtoßen. Behalte als Buͤrgſchaft Nordoulats 
„Gattin und Kinder: wenn er auf dem Throne ſitzt, ſo 
„wird er ſie in Guͤte und Liebe von dir nehmen.“ Der 
Großfuͤrſt lachte über Murtoſa's Stolz; er behielt def 
ſen Geſandten zuruͤck, benachrichtigte davon Mengli⸗ 
Ghirei, und fuͤgte hinzu, daß Polens Koͤnig den an⸗ 
dern Bruder des Chans, Aidar, insgeheim zu ſich 
rufe. Allein der nicht ſehr umſichtige Mengli⸗Ghirei, 
der vielfachen Sorgen müde, wuͤnſchte ſelbſt Nordoulat 
des Thrones Haͤlfte abzutreten, damit er, gemeinſchaft⸗ 
lich mit ihm herrſchend, durch Geiſt und Tapferkeit der 
Herrſchaft Buͤrde ihm erleichtere. „Schicke ihn zu mir,“ 
ſchrieb Mengli- Ghirei an Joann: „wir wollen das 
„Vergangene vergeſſen. Aidar'n aber fuͤrchte ich nicht: 
„möge er gehen, wohin er will.“ Der Großfürft ent⸗ 
gegnete, daß er eine fo unkluge Forderung nicht erfüllen 
koͤnne: daß Herrſchſucht weder Bruͤderſchaft noch Dank⸗ 
barkeit kenne; daß Nordoulat, ehemals ſelbſt Zar von 
Taurien, mit einem Theile der Macht ſich nicht begnü- 
gen werde, da er Talent und viele Anhaͤnger habe; daß 
es Pflicht der Freundſchaft ſey, den Freund zu warnen, 
und darein nicht zu willigen, was ihm verderblich 
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wäre 99). Dieſe Vorſtellungen überzeugten, und retteten 7. 
vielleicht Mengli-Ghirei. 8 
Alegam's ungluͤckliches Schickſal kraͤnkte die Schiba⸗ Nogaliſche 

niſchen und Nogalifchen Herrſcher, die mit ihm durch fal. 
die Bande des Blutes vereinigt waren: der Zar Iwak, 1489. 
die Murſen Alatſch, Mußa, Jamgurtſchei und deſſen 
Frau ſchickten Briefe nach Moskwa, mit der Bitte an 
Joann, dieſen Gefangenen zu befreien. Iwak ſchrieb 
dem Großfuͤrſten: „Du biſt mein Bruder: ich ein 
„Beßermeniſcher, du ein Chriſtlicher Fuͤrſt. Willſt du 
„in Liebe mit mir ſeyn? fo entlaffe meinen Bruder Ale 
„gam. Welcher Nutzen fuͤr dich, ihn in der Sklaverei 
„zu halten? Bedenke, daß du in den mit ihm geſchloſ⸗ 
„ſenen Vertraͤgen ihm Wohlwollen und Freundſchaft 
„verſpracheſt.“ Die Murſen aͤußerten in ihren Briefen 
mehr Beſcheidenheit, und ſchrieben: „ſie ſchickten dem 
Großfuͤrſten ſchwere Buͤcklinge mit leichtem 
Geſchenk, und erwarteten von ihm Gnade; ihre 
Vaͤter haͤtten immer in Liebe gelebt mit Moskwa's Herr⸗ 
ſchern; die Umſtaͤnde hätten Iwak's Lager von Ruß⸗ 
lands Grenzen entfernt, dieſer Zar habe ſich aber den⸗ 
ſelben wiederum genaͤhert, nachdem er feine Feinde be— 
ſiegt, und wolle Joanns Freundſchaft.“ Die Nogaii⸗ 
ſchen Geſandten wuͤnſchten noch, daß ihre Kaufleute un⸗ 
gehindert zu uns kommen und ſteuerfrei Handel treiben 
duͤrften. Der Großfuͤrſt befahl, ihnen folgende Ant⸗ 
wort zu ertheilen: „Alegam, den von mir geſtuͤrzten 
„Betruͤger und Eidbruͤchigen, gebe ich nicht frei; euer 
„Freund zu ſeyn bin ich jedoch bereit, wenn Zar Iwak 
„die raͤuberiſchen Leute Alegams hinrichten laͤßt, die bei 
„ihm wohnen, die unſer Land und unſern Sohn Mach⸗ 
„met⸗Amin berauben, wenn er mir Alles von ihnen 
„Geraubte erſtattet, und hinfuͤro dergleichen Unbilden 
„nicht dulden wird.“ In Erwartung dieſer geforderten 
Genugthuung hielt Joann einen der Geſandten in Mos⸗ 
kwa zurück, entließ die andern, und befahl, daß die 

Nogaien immer uͤber Kaſan' und Niſhnij nach Rußland 
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1239. kommen ſollten, nicht aber durch das Land der Mords 
winen, wie dies bisher geſchehen. Dieſe Verbindungen 
dauerten auch in den folgenden Jahren fort, ohne viel 
Wichtiges fuͤr die Geſchichte darzubieten. Wir ſehen 
nur, daß die am Jaif und in der Nähe des Tjumen' 
umherziehende Nogaliſche Horde verſchiedene Zaren und 
maͤchtige Murſen oder regierende Fuͤrſten hatte; Joann 
nannte ſich ihren Freund, ſprach aber zu ihnen im Tone 
des Herrſchers; erlaubte dem Fuͤrſten Mußa, Edi⸗ 
gei's Enkel und Temir's Neffen, ſeine Tochter mit 
Machmet⸗Amin zu vermaͤhlen, verbot jedoch dieſem 
Letztern feine Schweſter dem Sohne des Nogaiifchen 
Murſa, Jamgurtſchei zu geben, deſſen Leute, nebſt den 
Bewohnern Aſtrachan's, unſere Fiſcher an der Wolga 
beraubten; ungeachtet aller dringenden Bitten der No⸗ 
galiſchen Gewalthaber, hielt er Alegam gefangen, ſchickte 
ihnen Eilboten und Geſchenke, Ppriſche Tuͤcher, Geier— 
falken, Fiſchzaͤhne, ohne deren Frauen zu vergeſſen, die 
ſich im Briefwechſel feine Sch weſtern nannten; bes 
obachtete aber ſtreng die Etikette des Hofceremoniels, 
und unterhandelte, die Geſandten unterſcheidend, mit 
den Nogalifchen nur durch die Großbeamten der zweiten 
Klaſſe, durch Schatzmeiſter und Staatsſekretaͤre. Der 
Hauptzweck von Joanns Politik in Betreff dieſes Noma⸗ 
denvolkes war, daſſelbe gegen Achmats Soͤhne auf— 
zuregen, und es nicht zum Einfalle in das Kaſaniſche 
Land kommen zu laſſen, wo Machmet-Amin als Lehns⸗ 
mann und Zinspflichtiger Rußlands herrſchte: 
denn unter den Dokumenten aus jener Zeit finden wir 
Machmet⸗ Amin's Klage gegen den Moskowiſchen Bes 
amten, Fedor Kißelew, der außer den gewöhnlichen 
Abgaben von den Einwohnern der Zywilſchen Provinz 
einige Faͤſſer Honig, Pferde, Marder, Biber, Fuchs⸗ 
felle und dergl. erhoben hatte. 

Wjgtka's Nach der Unterwerfung Kaſan's befeſtigte der Groß⸗ 
lang“ fürſt auch feine Macht über Watka. Zu der Zeit als 
Cholmßkij gegen Alegam zu Felde zog, aͤußerten die 
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Wjatkaer, nicht minder als ihre Nowgorodſchen Bruͤder 
den uralten Verordnungen ihrer Unabhaͤngigkeit ergeben, 
Widerſpenſtigkeit, und vertrieben den Großfürftlichen 
Statthalter. Ungeachtet des gegen Kaſan' gezogenen 
zahlreichen Heeres, hatte Joann noch ein anderes in 
Bereitſchaft und ſchickte den Heerfuͤhrer, Jurij Kutuſow, 
um die Empoͤrer zu zuͤgeln; die Wjatkaer aber verſtan⸗ 
den es Kutuſow zu taͤuſchen: nachdem er ihre Rechtfer⸗ 
tigung angenommen, kehrte er in Frieden heim 100). 
Der Großfuͤrſt ernannte andere Feldherren, den Fuͤrſten 
Daniel Schtſchenja und Moroſow, die mit 60,000 
Kriegern vor Chlynow zogen. Die Einwohner gelobten 
Gehorſam, Tribut und Dienſt dem Großfürften, 
wollten aber die Hauptanſtifter der Empoͤrung: Anni⸗ 
kjjew, Laſarew und Bogodaiſchtſchikow nicht ausliefern. 
Die Heerfuͤhrer drohten mit Feuer: ſie befahlen die 
Stadt mit Reiſern zu umgeben, die Reiſer aber mit 
Birkenrinde und Harz zu umwickeln. Nur einige Augen⸗ 
blicke blieben zur Ueberlegung übrig: die Wjatkaer ſtell⸗ 


ten Annikijew nebft feinen Genoſſen, die ſogleich in Sehr 


1489, 


fein zum Großfuͤrſten geſchickt wurden. Das Volk lei» 


ſtete den Eid der Treue. Man gab demſelben eine neue, 
mit der Selbſtherrſchaft uͤbereinſtimmende buͤrgerliche 
Verfaſſung, und brachte alle angeſehene Landesbeamte, 
Buͤrger und Kaufleute mit Frauen und Kindern nach 
Moskwa. Joann ſiedelte die Buͤrger in Borowßk und 
Kremenez an, die Kaufleute in Dmitrow, und ließ die 


drei ſchuldigſten Empoͤrer hinrichten: wodurch das Das | 
ſeyn dieſer merkwuͤrdigen Republik aufhoͤrte, welche 


durch Nowgorodſche Auswanderer zu Ende des zwoͤlften 
Jahrhunderts 104), mitten unter Einoͤden und Wäldern 
gegruͤndet worden war, wo Wotjaken und Tſcheremiſſen 
in Stille und Abgeſchiedenheit lebten. Lange Zeit ſchwieg 
die Geſchichte über Wjatka: das geringzaͤhlige Volk die⸗ 
ſes Landes, durch demokratiſche Geſetze beherrſcht, baute 
Wohnſtaͤtten und Feſtungen, trieb Ackerbau und Jagd, 
ſchlug die Angriffe der Wotjaken zurück, verſtaͤrkte ſich 
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»489. nach und nach durch zunehmende Menſchenmenge, machte 
allmaͤhlige Fortſchritte in K. Staatsoͤkonomie, vers 
draͤngte die urſpruͤnglichen Einwohner aus den frucht⸗ 
baren Gegenden, verjagte ſte in das Dickicht der ſum⸗ 
pfigen Waͤlder, bemaͤchtigte ſich des ganzen Landes zwi⸗ 
ſchen der Kama und dem Jug, der Muͤndung der Wjatka 
und Sſyßola; begann Handel zu treiben mit den Per⸗ 
miern, den Kaſaniſchen Bolgaren, mit den oͤſtlichen 
Nowgorodſchen und Großfürftlichen Gebieten; wurde 
aber, noch nicht zufrieden mit den durch ſchiffbare Fluͤſſe 
beguͤnſtigten Vortheilen des Handels, furchtbar durch 
feine frechen Raͤubereien, bei denen ſelbſt die Stamm⸗ 
genoſſen nicht geſchont wurden. Wologda, Uftjug und 
das Owinaſche Land fuͤrchteten dieſe Nuffifchen Norman 
nen eben fo ſehr, als Bolgarien: ihre leichten bewaff⸗ 
neten Fahrzeuge befuhren fortdauernd die Kama und 
Wolga. Gegen Ende des XIV. Jahrhunderts wird 
Wjatka's in den Annalen ſchon haͤufig erwaͤhnt. Toch⸗ 
tamyſch's Feldherr verbrannte ihre Staͤbte: Donßkij's 
Sohn maßte ſich die Oberherrſchaft uͤber ſelbige an, der 

Enkel ſchraͤnkte des Volkes Freiheit ein, der Urenkel ver« 
Eroberung nichtete fie für immer. Zu einer Zeit mit Wjatka unter⸗ 
ban dan, warfen Joann's Feldherren auch das Arßkiſche Land 
des. (wo jetzt die Stadt Arßk befindlich); dieſe Provinz des 
alten Bolgariens hatte eigene Fuͤrſten, die damals ge⸗ 
fangen genommen und nach Moskwa gebracht wurden: 
Joann entließ fie in die Heimath, nachdem er fie durch 

einen Eid zur Botmaͤßigkeit verpflichtet. 
Tod Joanns Mitten unter den glaͤnzenden Staatsoperationen, 
beedceen welche des Monarchen Weisheit und Gluͤck bezeichneten, 
wurde er durch ein Ungluͤck in ſeiner Jakilie erſchüttert 
Des Großfuͤrſten wuͤrdigen Nachfolger, Joann den Juͤn · 
gern, geliebt vom Vater und vom Volke, feurig und 
tapfer in des Krieges Gefahren, befiel im J. 1490 
ein nagender Schmerz in den Fuͤßen (was wahr⸗ 
ſcheinlich Gicht war). Einige Monate vorher hatten 
die Söhne des Mal Palaeologus aus Venedig nebſt an⸗ 
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dern Kuͤnſtlern auch einen Arzt, Namens Meiſter Leo, 10. 
von Juͤdiſcher Abkunft, mitgebracht: er erbot ſich den 
Kranken zu heilen und ſagte dem Herrſcher, daß er mit 
feinem Kopfe dafür buͤrge. Joann glaubte dieſes und 
willigte ein. Dieſer Arzt, der mehr Dreiſtigkeit als 
Kenntniſſe beſaß, brannte dem Kranken die Fuͤße mit 
glaͤſernen Flaſchen voll heißen Waſſers und gab ihm den 
Saft gewiſſer Kraͤuter zu trinken. Die Krankheit nahm 

zu: nach langem Leiden verſchied der junge Fuͤrſt zum 
unbeſchreiblichen Kummer des Vaters und der Unter⸗ 
thanen im Alter von 32 Jahren 102). Joann ließ un⸗ Hinrichtung 
verzuͤglich Meiſter Les ins Gefaͤngniß werfen, und ihn des Arztes. 
nach ſechs Wochen auf der Balwanowka jenſeit des 
Moskwa ⸗Fluſſes öffentlich hinrichten. In dieſer für 

uns barbariſchen Handlung ſah das Volk nur Gerech⸗ 
tigkeit: denn Leo hatte den Herrſcher getaͤuſcht und ſich 
ſelbſt zum Tode verurtheilt. Eben dieſes Schickſal hatte 

im Jahr 1485 auch ein anderer Arzt, ein Deutſcher, 
Namens Anton, der durch ſeine Arzeneien einen Tatari⸗ 
ſchen Fuͤrſten, Danijars Sohn, toͤdtete: er wurde den 
Anverwandten ausgeliefert, und mit einem Meſſer unter 

der Bruͤcke des Moskwaſtromes erſtochen, zum Entſetzen 

aller Auslaͤnder, ſo daß auch der berühmte Ariſtoteles 
ungeſaͤumt Rußland verlaſſen wollte: Joann ward zor⸗ 

nig, und ertheilte ihm Hausarreſt, verzieh ihm jedoch 
bald wieder. 

Streng in der Beſtrafung armer ungluͤcklicher Aerzte, Kirchenver⸗ 
zeigte dieſer Herrſcher zu gleicher Zeit lobenswerthe Mär . 
ßigung in einer wichtigen Religionsangelegenheit, in Zuͤdiſchen 
einem, nach dem Ausdrucke eines Zeitgenoſſen, des heil. * 
Joſeph von Wolok, ſo verderblichen Religionszwieſpalt, 
daß das fromme Ruſſenland nie einen ähnlichen Graͤuel 
ſeit Olga's und Wladimir's Zeit geſehen hatte. Wir 
wollen die Umſtaͤnde erzaͤhlen. In Kiew war ein Jude, 
Namens Scharia, liſtigen Geiſtes und von ſcharfer 
Zunge: als er im J. 1470 mit dem Fuͤrſten Michael 
Olel'kowitſch nach Nowgorod kam, wußte er dort zwei 


1490, 
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Geiſtliche, Dionyſius und Alexius, zu verblenden; ver- 
ſicherte ihnen, Moſes Geſetz ſey das einzige Goͤttliche; 
die Geſchichte des Erloͤſers erdacht, Chriſtus noch nicht 
geboren worden, man muͤſſe keine Heiligenbilder ver— 
ehren u. ſ. w. Es entſtand eine Juͤdiſche Secte 103). 
Der Prieſter Alexius nannte ſich Abraham, ſeine Frau 
Sara, und verfuͤhrte, gemeinſchaftlich mit Dionyſius, 
viele Geiſtliche und Weltliche, unter denen ſich auch der 
Oberprieſter der Sophienkirche, Gabriel, und der Sohn 
des angeſehenen Bojaren, Tutſchin, befand. Aber 
ſchwer iſt es zu begreifen, wie Scharia die Zahl ſeiner 
Nowgorodſchen Schüler fo leicht vermehren konnte, wenn 
ſeine Weisheit nur in der Verwerfung des Chriſtenthums 
und im Lobe des Judenthumes beſtand: der heil. Jo⸗ 
ſeph von Wolok nennt ihn einen Aſtrologen und 
Sch warzkuͤnſtler; es iſt daher wahrſcheinlich, daß 
Scharia die Ruſſen taͤuſchte durch die Juͤdiſche Kabbala, 
eine fuͤr neugierige Unwiſſende anziehende und im XV. 
Jahrhundert berühmte Wiſſenſchaft, da viele der gelehr— 
teſten Maͤnner (wie z. B. Johannes Pico von Mirando⸗ 
la) in derſelben die Aufloͤſung der wichtigſten Raͤthſel für 
den menſchlichen Geiſt ſuchten. Die Kabbaliſten ruͤhm⸗ 
ten ſich alter Ueberlieferungen, die ihnen von Moſes zu— 
gekommen ſeyn ſollten; viele verſicherten ſogar, daß ſie 
ein Buch beſaͤßen, welches Adam von Gott erhalten 
habe und die Hauptquelle der Salomoniſchen Weisheit 
ſey; daß fie alle Geheimniſſe der Natur kenneten, Traͤu⸗ 
me zu erklaͤren wuͤßten, die Zukunft erriethen, Geiſtern 
geboͤten; daß durch dieſe Wiſſenſchaft Moſes uͤber die 
Aegyptiſchen Zauberer triumphirt, Elias dem himmli— 
ſchen Feuer befohlen, Daniel den Rachen der Loͤwen 


geſchloſſen habe; daß das alte Teſtament voll tieffinniger 


Allegorien ſey, welche die Kabbala erklaͤre; daß ſie 

durch einige Worte der Bibel Wunder wirke u. ſ. w. ES 

iſt nicht zu verwundern, daß dieſe Aeußerungen von ſtar⸗ 

ker Wirkung auf ſchwache Gemuͤther waren, und nach⸗ 

dem der liſtige Jude fich ihrer bemaͤchtigt, verſicherte er 
1 
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ihnen auch, daß der Meſſias noch nicht in der Welt er» 1190. 
ſchienen ſeyF. — Im Innern das Heiligthum des Chri- 
ſtenthumes verwerfend, beobachteten die Nowgorodſchen 
Ketzer den äußeren Anſtand, ſtellten ſich als fromme Be⸗ 
obachter der Faſten, als eifrige Erfuͤller aller Pflichten 
der Froͤmmigkeit, ſo daß der Großfuͤrſt im J. 1480 die 
Prieſter Alexius und Dionyſius, als ausgezeichnete, vers 
dienſtvolle Hirten nach Moskwa nahm: erſterer wurde 
Oberprieſter an der Kirche zur Himmelfahrt Mariä, letz⸗ 
terer an der zum Erzengel Michael. Mit ihnen kam 
auch der kirchliche Zwieſpalt dahin, deſſen Wurzel in 
Nowgorod verblieb. Alexius erwarb des Herrſchers be— 
ſondere Gunſt, hatte zu ihm freien Zutritt, und ver⸗ 
blendete durch ſeine geheime Lehre den Archimandriten 
des Sſimonowkloſters, Zofimas, den Moͤnch Zacharias, 
den Großfuͤrſtlichen Sekretaͤr Fedor Kurizyn und andere. 
Der Herrſcher ſelbſt, keine Ketzerei ahnend, hoͤrte von 
ihm doppelſinnige, geheimnißvolle Reden: was er in der 
Folge dem heiligen Joſeph insgeheim reuig vertraute, und 
ſagte, daß auch ſeine Schwiegertochter, die Fuͤrſtin Helena, 
durch Iwan Maximow, einen Schüler des Alexius, zu 
dieſer Juͤdiſchen Ketzerei verleitet worden ſey. Alexius 
genoß indeſſen bis an ſeinen Tod das Vertrauen des 
Großfuͤrſten, pries ihm ſtets Zoſimas, ſeinen Gleichge⸗ 
ſinnten, und war die Haupturſache, daß Joann, nach 
dem Tode des Metropoliten Gerontij, dieſen Archiman⸗ 
driten des Sſimonow-Kloſters im J. 1490 zur hoͤch⸗ 
ſten geiſtlichen Würde erhob. „Wir ſahen“ — ſchreibt 
Joſeph — „das Kind des Satans auf dem Throne der 
„heiligen Maͤrtyrer, Peter und Alexius; ſahen den raͤu⸗ 
„beriſchen Wolf im Gewande des friedlichen Hirten.“ 
Der heimliche Jude verbarg ſich noch ‚binden der Maske 
chriſtlicher Tugenden. 

Endlich entdeckte der Erzbiſchof Gennadi die Ketzerei 
in Nowgorod: nachdem er alle Nachrichten und Beweiſe 
daruber geſammelt, ſchickte er die ganze Sache zur Ent⸗ 
ſcheidung an den Herrſcher und den Metropoliten, nebſt 


1490. 
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den Schuldigen, die groͤßtentheils Prieſter und Diakone 
waren; er nannte auch ihre Moskowiſchen Theilhaber, 
mit Ausnahme des Zoſimas und des Staatsſekretaͤrs 
Kurizyn. Der Herrſcher berief die Biſchoͤfe: Tichon 
von Roſtow, Nifont von Sſusdal, Simeon von Rja⸗ 
fan’, Baſſian von Twer', Prochor von Sſarai, Philos 
theus von Perm, nebſt vielen Archimandriten, Aebten 
und Geiſtlichen, und befahl ihnen in einer Kirchenver— 
ſammlung die Ketzerei zu unterſuchen 14). Der Mes 
tropolit fuͤhrte den Vorſitz. Mit Entſetzen hoͤrte man 
Gennadij's Anklagebrief: Zoſtmas ſelbſt ſchien hoͤchſt 
erſtaunt. Nowgorods Erzbiſchof berichtete, daß dieſe 
Ketzer Chriſtum und die Mutter Gottes laͤſterten, auf die 
Kreuze ſpuckten, die Heiligenbilder Holzkloͤtze nannten, 
ſelbige mit den Zaͤhnen benagten, ſie an 
unreine Orte wuͤrfen, weder an das kuͤnftige Leben, 
noch an die Auferſtehung der Todten glaubten, in Ge⸗ 
genwart eifriger Chriſten ſchwiegen, und die Schwachen 
frech verfuͤhrten. Die Angeklagten wurden vorgefordert: 
der Moͤnch Zacharias, der Nowgorodſche Oberprieſter 
Gabriel, der Geiſtliche Dionyſius und Andere (ihr Haupt, 
Alexius, war zwei Jahre vor dieſer Zeit geſtorben). Sie 
laͤugneten alles 105); aber die Nowgorodſchen und Mos⸗ 
kowiſchen Zeugniſſe waren keinem Zweifel unterworfen. 
Einige glaubten, daß man die des Verbrechens Ueber— 
führten foltern und hinrichten muͤſſe: der Großfuͤrſt 
wollte dies nicht, und ſeinem Willen gemaͤß verfluchte 
die Kirchenverſammlung die Ketzerei, und verurtheilte 
die unſinnigen Theilnehmer derſelben zum Gefäng- 
niß 106). Dieſe Strafe war im Verhaͤltniß zu der Roh⸗ 
heit des Zeitalters und zu der Wichtigkeit des Frevels 
ſehr menſchlich. Viele der Verurtheilten wurden nach 
Nowgorod geſchickt: der Erzbiſchof Gennadij ließ fie, 
auf Pferde ſetzen, mit dem Geſichte nach dem Schweife, 
in einer Kleidung, deren innere Seite nach außen gekehrt 
war, in birkenen, fpigen Helmen, fo wie man die Teu⸗ 
fel abbildet, mit Troddeln aus Matten und mit der 
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Umſchrift: dies iſt des Satans Krieger 40. 
ſchar! So fuͤhrte man dieſe Ungluͤcklichen aus einer 
Straße in die andere: das Volk ſpie ihnen ins Geſicht, 
mit dem Ausrufe: dies ſind Chriſti Feinde! 
und verbrannte ihnen zuletzt die Helme auf dem Kopfe. 
Diejenigen, welche dieſe Handlung als des Chriſtlichen 
Eifers wuͤrdig, lobten, tadelten unſtreitig die Maͤßigung 
des Großfuͤrſten, der weder Schwert noch Feuer zur 
Ausrottung der Ketzerei gebrauchen wollte. Er glaubte, 
daß der Fluch der Kirche hinreichend ſey zur Abwendung 
ſchwacher Menſchen von aͤhnlichen Verirrungen. 

Zoſimas aber, der es auf der Kirchenverſammlung 
nicht gewagt hatte, ſeine angeklagten heimlichen Freunde 
zu beſchuͤtzen, blieb im Herzen ein Ketzer; den aͤußern 
Anſtand beobachtend, ſchadete er insgeheim dem Chris 
ſtenthume, theils durch falſche Auslegung der heiligen 
Schrift, theils indem er ſich ſtellte als faͤnde er zu ſei⸗ 
nem Erſtaunen Widerſpruͤche in derſelben; zuweilen ver— 
warf er gaͤnzlich, in einer Aufwallung von Aufrichtigkeit, 
die Lehre des Evangeliums, der Apoſtel und Kirchen— 
vaͤter, und ſprach zu den Freunden: „was iſt das kuͤnf⸗ 
„tige Leben? was iſt die zweite Erſcheinung und Auf⸗ 
„erſtehung der Todten? wer ſtarb, wird nicht mehr 
„ſeyn.“ Der Staatsſekretaͤr Fedor Kurizyn und viele 
ſeiner Anhaͤnger wirkten gleichfalls im Dunkeln; hatten 
Schuͤler; erklaͤrten ihnen die Aſtrologie, die Juͤdiſche 
Weisheit, und ſchwaͤchten in ihren Herzen den wahren 
Glauben. Der Geiſt eitler Neugierde und Zweifelſucht 
an den wichtigſten Lehren des Chriſtenthumes zeigte ſich 
in den Haͤuſern und auf den Marktplaͤtzen: Moͤnche und 
Weltliche ſtritten uͤber die Natur des Erloͤſers, uͤber die 
Dreieinigkeit, uͤber die Heiligkeit der Bilder u. ſ. w. 
Alle von der Ketzerei Angeſteckte bildeten unter ſich eine 
Art geheimer Geſellſchaft, deren Neſt ſich im Pallaſt 
des Metropoliten befand: dort kamen ſie zum Geſpraͤch 
und zum Schmauſe zuſammen. — Die eifrigen Feinde 
ihrer Verirrungen waren der Gegenſtand der Verfolgung: 


* 
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1490. Zoſimas entfernte von der Kirche viele Geiſtliche und 


Diakone, welche ſich durch Eifer fuͤr den wahren Glau⸗ 
ben und durch Haß gegen die Juͤdiſche Ketzerei auszeich⸗ 
neten. „Man muß auch auf Ketzer nicht ſchmaͤhen 
„(ſprach er): die geiſtlichen Hirten ſollen nur Frieden 
„verkuͤndigen!“ 

So erzaͤhlt der heilige Joſeph, der Gruͤnder und 
Vorſteher des Wolokolamßkiſchen Kloſters, ein vielleicht 
nicht ganz unparteiiſcher Hiſtoriker: wenigſtens war er 
ein kuͤhner, unerſchrockener Gegner der Ketzerei: denn 
noch waͤhrend Zoſimas an der Spitze der Kirche ſtand, 
wagte er es ſie anzuklagen, wie wir dies aus ſeinem 
Briefe an den Sſusdalſchen Biſchof, Nifont, ſehen. 
„Verborgen vor uns“ — ſchreibt Joſeph — „entflos 
„gen ſind zu Chriſto die uralten Adler des Glaubens, 
„die frommen Biſchoͤfe, deren Stimme die Wahrheit 
„verkuͤndigte im Garten der Kirche, und die mit den 
„Klauen ausgehackt haͤtten jedes Auge, das nicht richtig 
„betrachtete die Goͤttlichkeit des Erloͤſers. Jetzt ziſcht 
„dort die verderbliche Schlange, die ihren Tadel aus 
„haucht gegen den Herrn und deſſen Mutter“ 107). Er 
beſchwoͤrt Nifont die Kirche zu reinigen von dem bisher 
unerhoͤrten Graͤuel; dem Herrſcher die Augen zu oͤffnen, 
und Zofimas zu ſtuͤrzen: was auch geſchah. Ob ſich 
der Großfuͤrſt von der Abtrünnigfeit des Metropoliten 


Abſezung uͤberzeugte, iſt unbekannt; aber im J. 1494 befahl er 


des Metro-; 


politen. 


Wahl eines 


neuen. 


ihm, ohne Urtheil und Aufſehen, ſich gleichſam frei⸗ 
willig in das Sſimonow⸗ und von dort in das Dreis 
einigkeitskloſter zurückzuziehen, weil, wie es in der Chros 
nik heißt, dieſer Metropolit nicht für die Kirche ſorgte 
und den Wein liebte. Der kluge Joann wollte vielleicht 
nicht den Ruſſen einen Anſtoß geben durch oͤffentliche 
Verurtheilung des hoͤchſten Geiſtlichen, den er ſelbſt er» 
waͤhlt hatte, und klagte ihn deshalb keines wirklichen 
Verbrechens an. 

Der Nachfolger des Zoſimas in der Metropoliten⸗ 


wuͤrde war Simon, Abt des Dreieinigkeitskloſters. 
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Hier theilen uns die Annaliſten einige ſehr merkwuͤrdige 
umſtaͤnde mit. Als die Ruſſiſchen Biſchoͤfe im Groß⸗ 
fuͤrſtlichen Rathe Simon der hoͤchſten geiſtlichen Wuͤrde 
werth gefunden hatten, ging der Herrſcher mit ihm aus 
dem Pallaſt in die Kirche zur Himmelfahrt Mariaͤ, in 
Begleitung der Söhne, des Enkels, der Biſchoͤfe, aller 
Bojaren und Staatsſekretaͤre. Man betete vor den Hei⸗ 
ligenbildern und den Graͤbern der Metropoliten, ſang und 
las Gebete uͤber die Wunderwerke Gottes. Joann nahm 
den kuͤnftigen Oberhirten bei der Hand, und uͤber gab 
ihn beim Hinaustreten aus der Kirche am weſtlichen 
Thore den Biſchoͤfen, die ihn in das Haus des Metro— 
politen führten. Nachdem dieſer beſcheidene Mann fie 
dort mit ſeinem Segen entlaſſen, ſpeiſte er mit den Moͤn⸗ 
chen des Troizkiſchen Kloſters, mit feinen Bojaren und 
Bojarenkindern. Am Tage der Weihe ritt er auf einem 
Eſelsfuͤllen, welches der angeſehene Beamte Michael 
Rußalka fuͤhrte. Nach vollzogener Ceremonie ſollte ſich 
der neue Metropolit auf ſeinen Platz begeben. Ploͤtzlich 
wurde die Feierlichkeit unterbrochen: der Geſang vers 
ſtummte: die Blicke der Geiſtlichkeit und der Großen 
waren auf Joann gerichtet. Der Herrſcher trat vor und 
ſprach mit lauter Stimme zu dem Metropoliten: „Die 
„Allmaͤchtige und Allesbelebende Heilige Dreieinigkeit, die 
„uns die Herrſchaft uͤber ganz Rußland verliehen, gibt 
„dir heute dieſen großen Thron der Metropolie durch 
„Handauflegung der Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe unſeres 
„Reichs. Empfange den Hirtenſtab; betritt den Sitz 
„der hoͤchſten kirchlichen Wuͤrde im Namen des Herrn 
„Jeſu; bete zu Gott fuͤr uns — und moͤge dir der Herr 


1490. 


„Geſundheit verleihen und langes Leben.“ Da ſtimmte 


der Chor das: Viele Jahre Dir, Herr! an. Der 
Metropolit antwortete: „Die Allmaͤchtige Rechte des 


„Hoͤchſten möge in Frieden erhalten deine von Gott ein 


„geſetzte Regierung, Selbſtherrſchender Gebieter! möge 
nfie lange dauern und ſiegreich ſeyn mit allen dir gehor— 


„chenden Chriſtlichen Kriegern und Voͤlkern! In allen 
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2490. „Tagen deines Lebens ſey ſtets geſund, das Gute ſchaf⸗ 
„fend, du Selbſtherrſchender Fuͤrſt!“ Die Saͤnger 
ſtimmten den Geſang an für das lange Leben Joanns. — 
Die Großfuͤrſten hatten ſtets uͤber die Metropolie verfuͤgt, 
und in unſerer Geſchichte iſt kein Beiſpiel, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit ihnen dieſes wichtige Recht ſtreitig gemacht haͤtte; 
aber Joann wollte ſelbiges durch eine gottes dienſtliche 
Ceremonie befeſtigen: er wies ſelbſt dem Metropoliten 
ſeinen Thron an, und nahm thaͤtigen Antheil an der 
kirchlichen Feierlichkeit, was wir bisher nicht geſehen 
hatten. 

Zur Beruhigung der Rechtglaͤubigen war der neue 
Metropolit eifrig bemuͤht die Juͤdiſche Ketzerei auszurot⸗ 
ten; noch eifriger war hierin Joſeph von Wolok, wel⸗ 
cher Zutritt zu dem Großfuͤrſten hatte, und von ihm den 
Befehl forderte, in allen Staͤdten die Ketzer aufſuchen 
und hinrichten zu laſſen. Der Großfuͤrſt ſprach, man 
muͤſſe den Frevel ausrotten, jedoch ohne Todesſtrafe, 
die dem Geiſte des Chriſtenthums zuwider ſey; die Ge— 
duld verlierend, gebot er zuweilen Joſeph zu ſchweigen, 
zuweilen verſprach er ihm die Sache zu bedenken, und 
konnte ſich zu keinen harten Maßregeln entſchließen, ſo 

daß viele wirkliche oder vermeinte Ketzer ruhig ſtarben; 
auch der angeſehene Staatsſekretaͤr Kurizyn genoß noch 

lange das Vertrauen des Herrſchers und wurde in Ge⸗ 
ſandtſchaftsangelegenheiten gebraucht. 


Fuͤnftes Haupt ſtuͤck. 
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Verhaftung Andrei's, Joanns Bruder. — Sein und feines 
Bruders Boriß Tod. — Geſandtſchaften des Roͤmiſchen 
Kaiſers und die unſrigen an ihn. — Entdeckung der 
Petſcheriſchen Bergwerke. — Daͤniſche, Tſchagataiſche und 
Tweriſche Geſandtſchaft. — Erſte freundſchaftliche Ver⸗ 
bindung mit dem Sultan. — Geſandtſchaften in die 
Krym. — Litthauiſche Angelegenheiten. — Kaſimkr's 
Tod; fein Sohn, Alexander, auf Litthauens Throne. — 
Feindſeligkeiten gegen Litthauen. — Unterhandlungen uͤber 
den Frieden und Freiwerbung. — Boshafter Anſchlag auf 
Joanns Leben. — Geſandtſchaft des Fuͤrſten von Maſo⸗ 
wien nach Moskwa. — Friede mit Litthauen. — Joann 
vermählt ſeine Tochter, Helena, mit Alexandern. — Neue 
Unannehmlichkeiten zwiſchen Rußland und Litthauen. 


1491 — 1496. 


We aden wir uns su den Begebenheiten des Staats. — 1491-1493. 
Der Großfuͤrſt lebte in Frieden mit den Bruͤdern bis zum Verhaftung 
Tode der Mutter, der Nonne Martha: fie farb im Jans“ 
Jahre 1484, und ſeit der Zeit begann der gegenſeitige Bruder. 
Verdacht unter ihnen. Andrei und Boriß konnten ſich 

an die neue Ordnung der Dinge nicht gewoͤhnen und 
aͤrgerten ſich Über Joanns Herrſchſucht, der das Mos⸗ 
kowiſche Reich fortdauernd verſtaͤrkte und ihnen keinen 

Antheil an ſeinen Erwerbungen gab. Des Schutzes und 

der Vermittelung der geliebten, geachteten Mutter be⸗ 

Sechſter Band. 11 
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‚391-1493. Taubt, fuͤrchteten fie, daß der Großfürft ihnen ihre erb⸗ 
lichen Lehen nehmen werde. Auch Joann, der dieſe 
innere Stimmung der Bruͤder kannte, eingedenk ihrer 
Flucht nach Litthauen und der ſchaͤndlichen Graͤuel in 
Rußland, hatte zu ihnen weder Vertrauen noch Liebe; 
aber er beobachtete den Anſtand, wollte kein offenbarer 
Unterdruͤcker ſeyn, und verpflichtete ſich im J. 1486, 
durch eine neue Vertrags-Urkunde, weder Andrei's noch 
Borißens Staͤdte ſich anzumaßen, dagegen fordernd, 
daß dieſe Fuͤrſten nicht in Unterhandlungen treten mit 
Kaſimir, mit dem Tweriſchen Verbannten Michael, mit 
den Litthauiſchen Panen, den Nowgorodern und Pffo- 
wern, und ihm unverzüglich alle ihre Briefe mittheilen 
ſollten. Folglich fuͤrchtete Joann ein geheimes Einver⸗ 
ſtaͤndniß unter den Bruͤdern mit Litthauen und denjenigen 
Ruſſen, welche die Selbſtherrſchaft nicht liebten: viel⸗ 

8 leicht wußte er auch darum, und wuͤnſchte ſelbiges zu 
zerſtoͤren, oder im entgegengeſetzten Falle ſeinen Bruͤdern 
ſchon keine Entſchuldigung uͤbrig zu laſſen. Noch ent⸗ 
hielten fie ſich von beiden Seiten ber offenbaren Zeichen 
gegenſeitiger Mißgunſt, als man Andrei Waßiljewitſch 
ſagte, daß der Großfürft Willens ſey ihn verhaften zu 
laſſen: Andrei wollte fliehen, bedachte ſich und befahl 
dem Moskowiſchen Bojaren, Iwan Jurgewitſch, den 
Großfuͤrſten zu fragen: wodurch er deſſen Zorn ſich zu⸗ 
gezogen habe? Der Bojar wagte es nicht ſich in eine 
ſo gefaͤhrliche Sache zu miſchen. Andrei ging ſelbſt zum 
Bruder, und wollte ſeine Schuld wiſſen. Der Groß⸗ 
fuͤrſt erſtaunte: rief den Himmel zum Zeugen, daß er 
nicht daran gedacht habe, ihm das geringſte Boͤſe zuzu⸗ 
fuͤgen, und verlangte den Namen des Verlaͤumders zu 
wiſſen. Andrei berief ſich auf den Bojaren Obraſez, 
dieſer auf Joanns Diener Munt Tatiſchtſchew, und 
letzterer geſtand, er habe dies nur im Scherz geſagt. 
Nachdem der Herrſcher den Bruder beruhigt, befahl er 
dem Tatiſchtſchew die Zunge abzuſchneiden: die Vermit— 
telung des Metropoliten rettete den Ungluͤcklichen von 
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dieſer Strafe; er ward jedoch geknutet. Im J. 14911-1453. 
ſchickte der Großfuͤrſt ein Heer gegen die Zaren der Horde, 
Seid⸗Achmud und Schich-Achmat, die Taurien angrei⸗ 
fen wollten, ſich aber von den Grenzen deſſelben ent⸗ 
fernten, als ſie erfuhren, daß Moskwa's Kriegesmacht 
ſchon am Donez ſtaͤnde. Joann's Heerfuͤhrer, der Za⸗ 
rewitſch Saltagan, Nordoulats Sohn und die Fuͤrſten 
Obolenßkij, Peter Nikititſch und Repnja kehrten zuruͤck, 
ohne etwas Bedeutendes ausgefuͤhrt zu haben. An die⸗ 
ſem Feldzuge ſollten auch die Bruͤder des Großfuͤrſten 
Theil nehmen: aber Andrei ſandte dem Zarewitſch Sal⸗ 
tagan kein Huͤlfsheer. Joann verbarg ſeinen Groll. 
Im Herbſt, am 19. September, als Andrei, aus Uglitſch 
nach Moskwa gekommen, war er den ganzen Abend bei 
dem Großfuͤrſten. Sie ſchienen vollkommene Freunde zu 
ſeyn: unterhielten ſich aufrichtig und heiter. Am andern 
Tage lud Joann durch den Oberhofmarſchall, Fuͤrſten 
Schaſtunow, ſeinen Bruder zum Mittageſſen, empfing 
ihn freundlich, unterhielt ſich mit ihm, und ging ins 
andere Zimmer, nachdem er Andrei's Bojaren in's Speiſe⸗ 
zimmer geſchickt hatte, wo fie alle ſogleich verhaftet wur- 
den. um dieſe Zeit trat der Fuͤrſt Simeon Rjapolowßkij 
nebſt vielen andern Magnaten vor Andrei, wollte fpres 
chen, vermochte kein einziges Wort deutlich hervorzu— 
bringen, zerfloß in Thraͤnen, und ſagte endlich mit zit⸗ 
ternder Stimme: Herr Fuͤrſt Andrei Waßilje⸗ 
witſch! im Namen Gottes und des Herrn 
und Großfuͤrſten Iwan Waßiljewitſch von 
ganz Rußland, deines aͤlteſten Bruders, 
biſt du ein Gefangener. Andrei erhob ſich und 
erwiederte mit Feſtigkeit: „Gottes, und des 
„Herrſchers, meines Bruders, Wille ge⸗ 
„ſchehe; und der Hoͤchſte moͤge Richter ſeyn 
„zwiſchen uns, daß ich unſchuldig der Frei⸗ 
„heit beraubt werde.“ Man fuͤhrte Andrei in 
den großen Zwinger, legte ihm Feſſeln an, und ſtellte 
eine zahlreiche Wache aus Fuͤrſten und Bojaren bei ihm 
11 
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1497-7493. auf: feine beiden Söhne, Iwan und Dimitrij wurden 
in Pereßlawl verhaftet; den Toͤchtern ließ man die Frei⸗ 
heit: das Lehn ihres Vaters aber ward mit dem Groß⸗ 
fuͤrſtenthume vereinigt. Um ſich zu rechtfertigen, er⸗ 
klaͤrte Joann ſeinen Bruder fuͤr einen Verraͤther: denn 
dieſer Fuͤrſt, das eidliche Verſprechen nene ſey 
damit umgegangen, ſich ſammt den Bruͤdern Jurij, Bo⸗ 
riß und Andrei dem Juͤngern gegen den Großfuͤrſten zu 
empoͤren, habt mit Kaſimir und Achmat in Briefwechſel 
geſtanden und ſelbige gegen Rußland angereizt; ſey nebſt 
Boriß nach Litthauen gefluͤchtet, endlich ungehorſam ge⸗ 
gen den Großfuͤrſten geweſen und habe ſeine Heerfuͤhrer 
nicht gegen Seid Achmud geſchickt. Nur die letzte Beſchul⸗ 
digung hatte den Schein der Nechtmaͤßigkeit: die andern 
als verjährt, waren durch den Frieden von 1479 aus⸗ 
geglichen: oder Andrei mußte uͤberfuͤhrt werden, daß er 
noch fpäter an Kaſimir geſchrieben. Kurz, Joann ver⸗ 
fuhr in dieſem Falle hartherzig, und rechtfertigte ſich 
wahrſcheinlich vor ſich ſelbſt durch Andrei's bekannte 
Widerſpenſtigkeit, durch des Staates Nutzen, der unbe⸗ 
dingte Alleinherrſchaft forderte, und durch das Beiſpiel 
Jaroßlaw's I., der ebenfalls feinen Bruder verhaftete. 
— Der Herrſcher forderte damals auch Boriß zu ſich: 
dieſer Fuͤrſt erſchien mit Schrecken und Zittern im Mos⸗ 

f kowiſchen Pallaſte, ward aber drei Tage nachher gnaͤdig 
Andret und nach Wolok entlaſſen. Andrei ſtarb 1493 im Gefaͤngniß, 
Sete AR Leidweſen des Großfuͤrſten, nach der Verſicherung 
ſterten. der Annaliſten. Man erzaͤhlt, daß er im J. 1498 den 
Metropoliten und die Biſchoͤfe in ſeinen Pallaſt rief, ſie 

mit betruͤbtem Geſichte, ſchweigend empfing, weinte, 

und demuͤthig ſeine Hartherzigkeit bereute, da er die 

Schuld an dem bedauernswerthen, fruͤhzeitigen Tode des 

Bruders trage. Der Metropolit und die Biſchoͤfe ſaßen: 

der Herrſcher ſtand vor ihnen und bat um Verzeihung. 

Sie beruhigten ſein Gewiſſen: verziehen ihm die Sünde, 

jedoch mit einer ruͤhrenden Ermahnung. — Boriß 
Waßiljewirſch ſtarb auch bald. Seine Söhne, Feodor 
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und Iwan, erbten des Vaters Beſitzthum. Im J. % 2. 
1497 traten ſie dem Großfuͤrſten die Kolomenskiſchen 
und andere Doͤrfer ab, und erhielten dagegen Tweriſche. 
Iwan Borißowitſch vermachte bei ſeinem Tode im J. 
1303 dem Großfuͤrſten Ruſa und die Haͤlfte von Rſhew, 
nebſt feinen Rüſtungen und Roſſen. So verſchwanden 
im Moskowiſchen Reiche alle beſondere erbliche Gewal⸗ 
ten, und wichen der Großfuͤrſtlichen Macht. 

Unterdeſſen erhoben auch Rußlands auswaͤrtige po⸗ 
litiſche Verhaͤltniſſe immer mehr und mehr die Würde des 
Monarchen. Ol'ga's Geſandte waren unter Otto I. in 
Deutſchland, und Deutſche in Kiew ums Jahr 1075; 
Iſjaßlaw I. und Wladimir von Halitſch ſuchten den 
Schutz der Deutſchen Kaiſer; Heinrich IV. war mit einer 
Ruſſiſchen Fuͤrſtin vermaͤhlt und Friedrich der Rothbart 
achtete Wßewolod III. 208): aber ſeit der Zeit hatten 
wir keine Verbindung mit dem Kaiſerreiche bis zum J. 
1486, als der angeſehene Ritter Nikolaus Poppel, mit 
einem Briefe Friedrichs III., ohne beſondern Auftrag, 
einzig aus Neugierde, nach Moskwa kam. „Ich ſah“ 
— ſprach er — „alle Chriſtliche Länder und alle Kö» 
„nige; ich wuͤnſche Rußland kennen zu lernen und den 
„Großfuͤrſten!“ 109). Die Bojaren trauten ihm nicht, 
und glaubten, daß er in irgend einer boͤſen Abſicht von 
Litthauens Kaſimir geſchickt worden ſey; nachdem aber 
Poppel ſeine Neugierde befriedigt, verließ er glücklich 
Rußland, und kam nach zwei Jahren als Kaiſerlicher Geſandt⸗ 
Geſandter zuruͤck, mit einem neuen Briefe von Friedrich dean 
und deſſen Sohn, dem Roͤmiſchen Könige Maximilian, Kaiſers und 
geſchrieben zu Ulm, am 26. December 1488. Hoͤflich an 1 
empfangen, ſprach er folgendes in der erſten Zuſammen⸗ 
kunft mit den Moskowiſchen Bojaren, den Fuͤrſten Jwan 
Jurjewitſch, Daniel Cholmßkij und Jakob Sacharje⸗ 
witſch: „Nachdem ich aus Rußland abgereiſt war, 
„fand ich den Kalſer und Deutſchlands Fuͤrſten in Nuͤrn⸗ 
„berg; ſprach mit ihnen von eurem Lande, vom Groß⸗ 
„fürften und benahm ihnen den Irrthum: fie glaubten, 
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141-1453 „Jbann ſey Kaſimir's Zinspflichtiger. Nein, ſprach 
„ich: Moskwa's Herrſcher iſt mächtiger 
„und reicher als der Polniſche: ſein Staat 
„unermeßlich, die Voͤlker zahlreich, die 
„Weisheit ausgezeichnet. Kurz, Joanns eif⸗ 
„rigſter Diener konnte nicht anders, nicht eifriger und 
„wahrhafter ſprechen. Man hoͤrte mich mit Erſtaunen 
„an, insbeſondere der Kaiſer, der an der Mittags- 
„tafel taͤglich mit mir ſprach. Zuletzt wuͤnſchte die⸗ 
„ſer Monarch Rußlands Bundsgenoſſe zu ſeyn, und 
„befahl mir, als Geſandter mit zahlreichen Gefolge zu 
„euch zu reiſen. Solltet ihr auch jetzt noch an der 
„Wahrheit jmeiner Würde zweifeln? Vor zwei Jahren 
„galt ich hier fuͤr einen Betruͤger, denn ich hatte nur 
„zwei Diener mit mir. Möge der Großfuͤrſt einen feiner 
„Beamten an meinen Herrſcher ſenden: dann wird kein 
„Zweifel übrig bleiben.“ Joann aber glaubte nun ſchon 
dem Geſandten, der ihm in Friedrichs Namen vorſchlug, 
ſeine Tochter Helena, oder Theodoſia, mit Albrecht, 
Markgrafen von Baden, des Kaiſers Neffen, zu vermaͤh⸗ 
len, und wuͤnſchte die Braut zu ſehen. Der Großfuͤrſt 
antwortete ihm durch den Staatsſekretaͤr, Fedor Kuri⸗ 
zyn, daß mit ihm nach Deutſchland ein Ruſſiſcher Ge⸗ 
fandter abgeordnet werden wuͤrde, der den Befehl er— 
halten ſollte, ſich darüber mit dem Kaiſer zu verſtaͤndi⸗ 
gen, und daß unſere Gebräuche nicht erlaubten Jungs 
frauen vor der Zeit dem Braͤutigam oder dem Freiwerber 
zu zeigen. — Poppels zweiter Vorſchlag beſtand darin, 
daß Joann den Pfkowern verbieten möge, ſich die Länder 
der, dem Kaiſerreiche unterworfenen Livlaͤndiſchen Deut- 
ſchen anzumaßen. Der Großfuͤrſt befahl ihm zu antwor⸗ 
ten, daß die Pffower nur ihre eigenen Länder beſaͤßen 
und ſich in fremde nicht miſchten. 

Sehr merkwuͤrdig iſt die dritte Andienz, bie dem Ges 
ſandten Friedrichs im Pallaſt am Fluſſe ertheilt ward, 
wo der Großfuͤrſt ſelbſt ihn anhoͤrte, indem er in einer 
gewiſſen Entfernung von feinen Bojaren ſtand. „Ich 
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„bitte dich um geneigtes Gehör und Verſchwiegenheit,“ 11492. 
ſagte Poppel: „wenn deine Feinde, die Polen und Boͤh⸗ 
„men, erfahren, woruͤber ich zu ſprechen geſonnen bin, 
„fo wird mein Leben in Gefahr ſeyn. Wir haben gehört, 
„daß du, Herrſcher, von dem Papſte die Königliche 
„Wuͤrde fuͤr dich verlangt haſt; wiſſe aber, daß nicht 
„der Papſt, ſondern nur der Kaiſer, zu Koͤnigen, Prin⸗ 
„zen und Rittern erhebt. Wenn du Koͤnig zu ſeyn 
„wuͤnſcheſt, ſo biete ich dir meine Dienſte an. Man 
„muß nur dieſe Sache vor dem Monarchen Polens ges 
„heim halten, der fürchtet, daß du, als gleicher Herr 
„ſcher mit ihm, die alten Ruſſiſchen Laͤnder ihm abneh⸗ 
„men moͤchteſt.“ Joanns Antwort zeugt von edlem, 
wahrhaft fuͤrſtlichem Stolze. Die Bojaren fprachen zu 
dem Geſandten wie folgt: „Unſer Herrſcher, der Groß, 
„fuͤrſt, erbte durch Gottes Gnade die Nuffifche Herr 
„ſchaft von ſeinen Ahnen, und hat ſeine Einſetzung 
„von Gott, und bittet Gott, daß er ihm und ſeinen 
„Kindern ſelbige erhalten moͤge in Ewigkeit; aber nie 
„wollte und will er eine Einſetzung von einer andern 
„Macht.“ Poppel wagte nicht mehr daruͤber zu ſpre⸗ 
chen, und brachte die Bewerbung wieder in Anregung. 
„Der Großfuͤrſt — ſagte er — hat zwei Töchter: 
„wenn er nicht geruhen will, eine dem Markgrafen von 
„Baden zu geben, ſo ſchlaͤgt ihm der Kaiſer als Braͤu⸗ 
„tigam einen der Saͤchſiſchen Prinzen, die Soͤhne ſeines 
„Neffen (des Kurfuͤrſten Friedrich) vor; und die andere 
„Ruſſiſche Fuͤrſtin kann die Gemahlin Sigismunds, 
„Markgrafen von Brandenburg, werden, deſſen aͤlteſter 
„Bruder der Schwiegerſohn des Polniſchen Koͤnigs iſt.“ 
Hierauf erfolgte keine Antwort, und Poppel reiſte bald 
nachher, mit einem beſondern Kaiſerlichen Auftrage, aus 
Moskwa über Schweden nach Daͤnemark ab; der Groß ⸗ 
fürft aber ſchickte nach Deutſchland einen Griechen, 
Namens Jurij Trachaniotes, der mit der Großfuͤrſtin 
Sophia zu uns gekommen war, und gab ihm folgende 
Inſtruktion mit. a 5 


1491-1493, 
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IJ. „Dem Kaiſer und feinem Sohne, dem Roͤmi⸗ 
„ſchen Könige Maximilian, das Beglaubigungsſchreiben 
„zu uͤberreichen, und beide von Joann's aufrichtiger 
„Freundſchaft zu verſichern. — II. Abrede zu neh⸗ 
„men über die gegenſeitigen freundſchaftlichen Geſandt⸗ 
„fchaften und über den freien Verkehr beider Staaten. — 
„III. Auf die Frage, ob der Großfuͤrſt Willens ſey, 


feine Tochter dem Markgrafen von Baden zu geben, zu 


„antworten, daß dieſes Buͤndniß nicht geziemend ſey 
„der Macht und Größe des Ruſſiſchen Herrſchers, des 
„Bruders der alten Griechiſchen Kaiſer, welche, nach 
„ihrer Niederlaſſung in Byzanz, Rom den Paͤpſten ab⸗ 
„getreten haͤtten. Falls aber der Kaiſer wuͤnſche um 
„unſere Fuͤrſtin für feinen Sohn, den König Maximilian 
„zu werben, ihm in dieſem Falle nicht abzuſchlagen, 
„und Hoffnung zu geben. — IV. In Deutſchland 
‚mögliche Kuͤnſtler, Bergleute, Baumeiſter u. ſ. w. zu 
„ſuchen und in Ruſſiſche Dienſte zu nehmen.“ Zu den 
Ausgaben erhielt er 80 Zobel und 3,000 Eichhoͤrnchen. 
Joann ſchickte mit ihm freundſchaftliche Schreiben an 
die Buͤrgermeiſter von Narwa, Reval und Lübeck, 
Trachaniotes reiſte am 22. Maͤrz aus Moskwa nach 
Reval ab, von dort nach Luͤbeck und Frankfurt, wo er 
dem Roͤmiſchen Könige Maximilian vorgeſtellt ward, ihn 
in einer Lombardiſchen Rede begruͤßte, und ihm die 
Großfuͤrſtlichen Geſchenke, 40 Zobel, einen Pelz von 
Hermelin und einen andern von Eichhoͤrnchenfellen, über» 
reichte. Der Doctor, Georg Thorn, antwortete, im 
Namen Maximilians, dem Geſandten in eben dieſer 
Sprache, und aͤußerte den Dank und die Freundſchaft 
des Koͤnigs gegen Moskwa's Herrſcher no). Der Ge⸗ 
ſandte wurde in Deutſchland mit Hoͤflichkeiten uͤberhaͤuft. 
Wenn der Roͤmiſche Koͤnig ihn empfing, ſtieg er ge⸗ 
wohnlich vom Throne und ſetzte ihn neben ſich; eben 
dies that auch der Kaiſer. Stehend reichten ſie ihm die 
Hand, als Beweis der Achtung gegen den Großfuͤrſten. 
Weiter wiſſen wir nichts uͤber die Unterhandlungen des 
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Tkachaniotes, der am 16. Juli 1490 mit dem neuen 1-1. 
Geſandten Maximilians, Georg Delator, nach Moskwa. 
zuruͤckkehrte 111). Kurz vorher ſtarb der berühmte König 
Matthias, und Ungarns Magnaten willigten ein, an 
deſſen Stelle Kaſimir's Sohn, Wladislaw, den Koͤnig 
von Boͤhmen, zu wählen, Maximilian zum Trotz, der 
ſich für. den geſetzlichen Nachfolger des Matthias hielt. 
Dieſer Umſtand vereinigte Oeſtreichs Politik mit der 
unſrigen: Maximilian wollte Ungarn erobern, Joann 
das ſuͤdliche Litthauiſche Rußland: fie: erkannten Kaſt⸗ 
mir'n als gemeinſchaftlichen Feind, und Delator, der. 
um ſo ſicherer dieſe Staatsangelegenheit zu vollbringen 
wuͤnſchte, erklaͤrte den Wunſch des damals verwitweten 
Roͤmiſchen Königs, Joanns Schwiegerſohn zu werden: 
wollte die junge Fuͤrſtin ſehen und fragte nach dem Wer⸗ 
the der Ausſteuer. Die Antwort beſtand in einer hoͤfli⸗ 
chen Weigerung: man erklaͤrte dem Geſandten unſere 
Gebraͤuche. Welch' ein Schimpf fuͤr den Vater und für 
die Braut, wenn der Freiwerber ſie ausgeſchlagen haͤtte! 
Konnte ein angeſehener Herrſcher mit Unruhe und Bes 
ſorgniß erwarten, was der Diener eines auswaͤrtigen 
Herrſchers von ſeiner Tochter ſagen werde? Man er⸗ 
klaͤrte Delator'n auch, daß es ſich fuͤr ein gekroͤntes 
Haupt nicht gezieme, um die Ausſteuer zu feilſchen; daß. 
der Großfuͤrſt dieſe unſtreitig nach der Wuͤrde des Braͤu⸗ 
tigams und der Braut beſtimmen werde, aber erſt nach 
der Vermaͤhlung; daß man vorher in der wichtigſten 
Sache uͤbereinkommen muͤſſe, und namentlich darin, daß 
die Ruſſiſche Fuͤrſtin, als Gemahlin Maximilians, den 
Glauben nicht aͤndern, eine Griechiſche Kirche und Prie— 
ſter bei ſich haben duͤrfe. Ueber dieſen letzten Punkt 
verlangte der Großfuͤrſt eine Sicherungs- Urkunde, 
Delator aber ſagte, daß er hierzu nicht bevollmaͤchtigt 
ſey. So hoͤrte man auf über die Vermaͤhlung zu ſpre⸗ 
chen. 

Das Staatsbuͤndniß ward jedoch abgeſchloſſen, und 
der Vertrag folgenden Inhalts niedergeſchrieben. 


1491-1493. 


170 Fortſetzung der Regierung Joanns. 


„Nach dem Willen Gottes und unſerer Liebe ſind 
„wir Joann, von Gottes Gnaden Beherrſcher von ganz 
„Rußland, Wladimir, Moskwa, Nowgorod, Pfkow, 
„Jugorien, Wjatka, Perm, Bolgarien (d. h. Kaſan') 
„u. ſ. w. mit unſerm Bruder, Maximilian, Roͤmiſchen 
„Könige und Fuͤrſten von Oeſtreich, Burgund, Loth— 
„ringen, Steyermark, Kaͤrnthen u. ſ. w. uͤbereingekom— 
„men, in ewiger Liebe und Eintracht zu ſeyn, um uns 
„gegenſeitig bei allen Gelegenheiten beizuſtehen. Wenn 
„Polens König und deſſen Kinder, dich, meinen Bru— 
„der, um Ungarns, deines Erbes willen, bekriegen wer— 
„den, fo benachrichtige uns, und wir wollen dir beifte- 
„hen, von Herzen, ohne Trug. Wenn wir beginnen nach 
„dem Großfuͤrſtenthum Kiew zu trachten, und nach 
„andern Ländern, welche jetzt Litthauen beherrſcht, fo 
„werden wir dich benachrichtigen, und du wirft uns beis 
yſtehen aufrichtig, ohne Trug. Wenn wir zur Sendung 
„nicht Zeit gewinnen, aber erfahren, daß der Krieg von 


„meiner oder deiner Seite begonnen hat: ſo verpflichten 


„wir uns unverzuͤglich Einer dem Andern zur Huͤlfe zu 
„eilen. — Unſere Geſandten und Kaufleute ſollen un— 
„gehindert aus einem Lande ins andere reiſen. Hierauf 
„kuͤſſe ich das Kreuz dir, meinem Bruder ... In 
„Moskwa, im Jahre 6998 (1490) am 16. Auguſt.“ 
Dieſer erſte, auf Pergament geſchriebene Vertrag 
mit Deftreich, war durch das goldene Großfuͤrſtliche 
Siegel bekraͤftigt. Als Delator bei Sophien zur Au— 
dienz erſchien, uͤberreichte er ihr, als Geſchenk von Ma⸗ 
ximilian, graues Tuch und einen Papagei; der Groß— 
fuͤrſt ertheilte Delator'n eine goldene Gnadenkette mit 
einem Kreuze, einen Hermelinpelz und ſilberne Sporen, 
gleichſam zum Zeichen der Ritterwuͤrde. Delator reiſte 
am 19. Auguſt aus Moskwa ab, nebſt unſerm Geſand⸗ 
ten Trachaniotes und dem Staatsſekretaͤr Kuleſchin. 
Die ihnen ertheilte Inſtruktion beſtand in folgendem: 
1) „Joann's Vertrags» Urkunde dem Roͤmiſchen Könige 
„einzuhaͤndigen, und die getreue Erfuͤllung der Bedin⸗ 
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„gungen zu beſchwoͤren. 2) Eine eben ſolche Urkunde 141453. 
„in Slawiſcher Sprache von ihm zu nehmen, und falls 
„ſelbige Deutſch oder Lateiniſch geſchrieben werden ſollte, 
„zu erklaͤren, daß die Verpflichtung des Großfürften 
„außer Kraft ſey, wenn in dieſer Urkunde Abaͤnderungen 
„gegen die Ruſſiſche befindlich ſeyn ſollten“ (denn Tra- 
chaniotes und Kuleſchin waren dieſer beiden Sprachen 
unkundig). 3) „ Maximilian fol das Buͤndniß beſtaͤti⸗— 
„gen durch den Kreuzeskuß in Gegenwart unſerer Ge⸗ 
„ſandten. 4) Dem Könige die Zuſtimmung Joanns, 
„ihm ſeine Tochter zu geben, zu erklaͤren, unter der 
„Bedingung, daß ſie ihre Religion nicht aͤndere. 5) 
„Ihm zu ſagen, daß es fuͤr ſeine Geſandten und fuͤr die 
„Mos kowiſchen beſſer ſey, über Daͤnemark und Schwe⸗ 
„den zu reiſen, um die Unannehmlichkeiten zu vermeiden, 
„welche ihnen in den Polniſchen Laͤndern begegnen koͤnn⸗ 
„ten. 6) Fuͤr den Großfuͤrſten einen geſchickten Arzt 
„zur Heilung innerer Krankheiten und Wunden zu fors 
„dern. 7) Nur den Roͤmiſchen Koͤnig, nicht den Kai⸗ 
„ſer, zu begruͤßen; denn Delator hatte, waͤhrend ſeiner 
„Anweſenheit in Moskwa, Friedrichs gar nicht gegen 
„den Großfuͤrſten erwaͤhnt.“ Ungeachtet des fuͤr den 
Staat wichtigen Buͤndniſſes mit Oeſtreich, beobachtete 
Joann doch ſtreng, wie wir ſehen, die Würde des Ruſ— 
ſiſchen Monarchen, und ſchickte um dieſe Zeit aus Mos⸗ 
kwa ohne Antwort Poppels Diener zuruͤck, der nach 
Rußland gekommen war, um lebende Elenthiere fir den 
Kaifer zu holen, aber einen nicht ſehr hoͤflichen Brief 
von ſeinem Herrn mit ſich fuͤhrte. Der Großfuͤrſt nahm 
Poppels Geſchenke, ein reiches Halsband mit einem 
Ohrgehaͤnge, nicht an, empfing dagegen gnaͤdig von 
deſſen Diener zwei Stuͤcke Mohr, und gab ihm dagegen 
120 Zobel, 30 Dukaten an Werth 172). 

Trachaniotes und Kuleſchew ſchrieben dem Großfuͤr— 
ſten aus Luͤbeck, daß der Daͤniſche König und die Deut- 
ſchen Fuͤrſten, bei der Nachricht von ihrer Ankunft, da 
fie Kaſimir'n wohlwollten, auf Mittel geſonnen hätten, 


1491-1495, 
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Ihnen Hinderniſſe in den Weg zu legen; daß Maximi⸗ 


lians Geſandter mit ihnen reiſe und Maßregeln zu ihrer 
Sicherheit ergreife; daß der Roͤmiſche König ſchon viele 
Orte in Ungarn eroberk habe. Sie fanden Maximilian 


in Nuͤrnberg, uͤberreichten ihm die Geſchenke Joanns 


und der Großfuͤrſtin (80 Zobel, Damaſt und einen Geier⸗ 
falken); ſtellten ihm den ſchriftlichen Vertrag zu, den er 
annahm und eidlich beſtaͤtigte, erwaͤhnten aber der Be⸗ 
werbung nicht, denn ſie hoͤrten, daß Maximilian, da 
er lange keine Antwort vom Großfuͤrſten erhielt, ſich, 
feinem Vater zu Gefallen, mit einer Prinzeſſin von Bre 
tagne verlobt habe. Nachdem Joanns Geſandte vom 
22. Maͤrz bis zum 23. Juni 1491 verweilt hatten, 
kamen ſie am 30. Auguſt nach Moskwa zuruͤck mit Ma⸗ 
rimilians Bundesakte, welche der Großfuͤrſt im mt 
Archive niederzulegen befahl. 

Bald nach ihnen ſchickte der Roͤmiſche Koͤnig — 
mals Delator'n, um Zeuge zu ſeyn von Joanns eidlichem 
Verſprechen den geſchloſſenen Vertrag zu erfuͤllen. Der 
Großfuͤrſt that eben daſſelbe, was Maximilian gethan: 


er kuͤßte das Kreuz in Gegenwart feines Geſandten. 


Nachdem Delator das vollſtaͤndige Wohlgefallen und den 
Dank des Koͤnigs bezeugt, beſchwor er den Großfuͤrſten, 
die Verlobung Maximilians mit der Prinzeſſin von Bre⸗ 
tagne nicht uͤbel zu deuten, und erzaͤhlte eine lange Ge⸗ 
ſchichte zur Rechtfertigung dieſes Verfahrens. „Der 
„Römifche König — ſagte er — ſtrebte ſehr nach der 
„Ehre, der Schwiegerſohn des Großfuͤrſten zu werden; 
„allein Gott wollte es nicht. Es verbreitete ſich in 
„Deutſchland das Gerücht, daß ich und die Moskowi⸗ 
„ſchen Geſandten, nachdem wir im J. 1490 auf 24 
„Schiffen aus Luͤbeck abgegangen waren, im Meere un⸗ 
„tergegangen ſeyen. Unſer Herrſcher glaubte, daß Jos 
„ann ſeine Abſicht nicht erfahren habe, ſich mit der 
„Ruſſiſchen Fuͤrſtin zu vermaͤhlen. Die weite Entfer⸗ 
„nung erlaubte nicht eine neue Geſandtſchaft abzuferti⸗ 
„gen, und die Zuſtimmung des Großfuͤrſten war noch 
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„nicht gewiß. Unterdeſſen verſtrich die Zeit: die Deut⸗ 14-1403. 
‚chen Fuͤrſten forderten von dem Kaiſer, daß er feinen 
„Sohn vermaͤhlen moͤge, und ſchlugen ihm Anna von 
„Bretragne als Braut vor. Friedrich uͤberredete Ma⸗ 
ximilian ihre Hand anzunehmen. Als aber unſer Herr⸗ 
„ſcher erfuhr, daß wir am Leben wären, und die Ruſſt⸗ 
ſche Fuͤrſtin feine Gemahlin ſeyn konnte, ward er auf⸗ 
y richtig betruͤbt, und bedauert bis jetzt den Verluſt einer 
„ſo angeſehenen Braut.“ Dieſe wahrhafte oder erdachte 
Erzaͤhlung befriedigte Joanns Ehrgefuͤhl: er aͤußerte 
nicht den geringſten Unwillen, und erwiederte dem Ge⸗ 
ſandten kein Wort. Gleichſam zum Beweiſe des beſon⸗ 
dern, unbegrenzten Vertrauens Maximilians zu dem 
Großfuͤrſten, eroͤffnete Delator dem Letztern die geheimen 
Abſichten der Oeſtreichſchen Politik. Der langwaͤhrende 
Krieg des Deutſchen Ordens mit Polen, war im J. 
1466 durch gaͤnzliche Abhaͤngigkeit des erſtern von Ka⸗ 
ſimir entſchieden worden, ſo daß der Hochmeiſter Ludwig 
ſich deſſen Vaſall nannte, und die vormals herrſchende 
Ritterſchaft ſeufzte unter dem Joche einer fremden Macht. 
Maximilian reizte heimlich den Orden, dieſes Joch ab⸗ 
zuwerfen, und abermals zu den Waffen zu greifen; aber 
die Meiſter von Preußen und Livland forderten von ihm, 
daß er ihnen vorher den wichtigen Schutz des maͤchtigen 
und furchtbaren Monarchen Rußlands verſchaffen moͤge. 
Delator bat den Großfuͤrſten, einen Moskowiſchen Be⸗ 
amten, um der Unterhandlungen willen, nach Livland 
zu ſchicken, den Rittern daſelbſt einen ewigen Frieden 
zu geben, ſie nicht zu bedruͤcken, und den Orden 
unter feine gnaͤdige Aufſicht zu nehmen. — 
Eben ſo eifrig verwandte ſich der Geſandte fuͤr Schwe⸗ 
den. Der dortige Reichsverweſer, Steen Sture, ber 
fand ſich in freund ſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit Maxi⸗ 
milian, und klagte bei ihm uͤber die Kraͤnkungen der 
Ruſſen, welche im J. 1490 in Oſterbotten furchtbar 
wuͤtheten, ſengten, die Einwohner mordeten und mar⸗ 
terten, um ſich die Herrſchaft Aber Finnland anzuma⸗ 
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1491-1453. en 113). Delator beſchwor Joann, dieſes ungluͤckliche 
Land zu verſchonen. Endlich ſchlug er vor, daß die 
Moskowiſchen Geſandten nach Deutſchland reifen moͤch— 
ten uͤber Mecklenburg und Luͤbeck, aber nicht durch Daͤne⸗ 
mark, wo in Ruͤckſicht ihrer die Gebote der Ehre und 
der Gaſtfreundſchaft nicht erfuͤllt wuͤrden: denn der Koͤ⸗ 
nig war auf Kaſimirs Seite. — Wir bemerken, daß 
Maximilians Geſandter in feinen Audienzen den Groß⸗ 
fuͤrſten Zar nannte: ſo nannten auch unſere Geſandten 
den Großfuͤrſten in Deutſchland. In der Ueberſetzung 
diplomatiſcher Papiere aber gebrauchten die Deutſchen: 
Kaiſer, Imperator, ſtatt ar. 

Die Antwort des Großfuͤrſten, welche dem Geſand⸗ 
ten durch den Schatzmeiſter Dimitrij und den Staats⸗ 
ſekretaͤr Kurizyn ertheilt ward, lautete wie folgt: „Ich 
„habe ein aufrichtiges Buͤndniß mit meinem Bruder Mas» 
„vimilian geſchloſſen; ich wollte ihm aus allen Kraͤften 
„bei der Eroberung Ungarns helfen, und war bereit 
„ſelbſt mein Roß zu beſteigen; höre aber, daß Wladis⸗ 
„law, Kaſimirs Sohn, dort zum Koͤnige erklaͤrt worden, 
„und Maximilian ſich mit ihm verſoͤhnt habe: folglich 
„bleibt mir nichts zu thun uͤbrig. Allein mit dir will 
„ich Geſandte an ihn abfertigen. Ich werde meinen 
„Eid nicht brechen. Wenn mein Bruder ſich zum Feld⸗ 
‚zuge entſchließt, fo ziehe ich ſogleich gegen Kaſimir und 
„ſeine Soͤhne, Wladislaw und Albrecht. Maximilian 
„zu Gefallen, will ich Vermittler ſeyn bei feinem Buͤnd⸗ 
„niſſe mit dem Hospodar der Moldau, Stephan. Was 
„die Meiſter von Preußen und Livland betrifft, ſo bin 
yich bereit fie unter meinen Schutz zu nehmen. Letzterer 
„wuͤnſcht ſich mit meinen beſondern Geſandten uͤber den 
„Frieden zu verſtaͤndigen, und will in den Vertraͤgen, 
„ſtatt des Wortes: Fußfall, Flehen ſchreiben; aber 
„alles bleibe beim Alten. Fruͤher bat er fußfaͤllig 
„das freie Nowgord: jetzt habe er mit meinen dortigen 
„Statthaltern, angeſehenen Maͤnnern, zu thun.“ — 
Ueber Schweden war kein Wort in der Antwort. 
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Delator reiſte am 12. April 1492 aus Moskwa ab, 1491-1493. 
mit einem Großfuͤrſtlichen Amtmanne, der ihn bis zur 
Grenze mit allem Noͤthigen verſehen ſollte. So war es 
gewoͤhnlich: die Amtleute empfingen und begleiteten die 
Geſandten. Am 6. Mai reiſte abermals Trachaniotes 
mit dem Staatsſekretaͤr Jaropkin nach Deutſchland. 
Ihm ward befohlen, im Namen Joauns fich nach 
Maximilians Geſundheit zu erkundigen, 
ihm aber keinen Gruß abzuſtatten: denn 
Delator hatte bei der erſten Audienz weder dem Groß⸗ 
fuͤrſten noch deſſen Gemahlin einen Gruß von ſeinem 
Koͤnige gebracht, ſondern ſich nur nach ſeinem Befinden 
erkundigt 114). Die Inſtruktion As Gelanpifchaft war 
folgende: 

„Maximilian zu erflären, daß = Sroßfärft, nach⸗ 
„dem er mit ihm ins Buͤndniß getreten, die Bedingun⸗ 
„gen eifrig zu erfuͤllen wuͤnſchte, und daher mit dem in 
„Moskwa geweſenen Litthauiſchen Geſandten nicht habe 
„vom Frieden ſprechen wollen: folglich muͤſſe auch der 
„Roͤmiſche König mit Boͤhmen und Polen nicht Frieden 
„ſchließen ohne Joann, der bereit ſey, im Falle von 
„Maximilians Treue, mit ihm gemeinſchaftlich zu wir⸗ 
„ken nach allen Kraͤften, die ihm von Gott verliehen 
„worden. — Wenn er einen Frieden mit Wladißlaw 
„geſchloſſen, die geheimen Urſachen deſſelben zu erfor— 
„ſchen. Alle Umſtaͤnde und Abſichten der Oeſtreichiſchen 
„Politik zu erkunden: ob Maximilian maͤchtige Anhaͤn⸗ 
„ger in Ungarn habe und wen namentlich? ob er nicht 
„deshalb Ungarn an Wladißlaw abtrete, um den Koͤnig 
„von Frankreich zu bekriegen, der, dem Geruͤchte nach, 
„ihm die Braut, Anna von Bretagne, ſtreitig mache? — 
„Falls das Beilager des Roͤmiſchen Königs nicht vol. 
„zogen worden, ihm auf geſchickte Weiſe zu verſtehen 
„zu geben, daß der Großfürft, vielleicht, feine zweite 
„Bewerbung nicht abweiſen werde, wenn der Kaiſer und 
„Maximilian ihm ein Beglaubigungsſchreiben durch einen 
„guten (d. h. vornehmen) Mann ſchicken wuͤrden. 
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1401453. „In dieſem Falle ſich über die Griechiſche Religion, die 
„Kirche und Prieſter zu verſtaͤndigen. Falls der Koͤnig 
„ſich mit der Prinzeſſin von Bretagne vermaͤhlen ſollte, 
„von feinem Sohne Philipp oder von dem Saͤchſiſchen 
„Kurfuͤrſten Friedrich zu ſprechen. Auch Erkundigung 
„einzuziehen uͤber paſſende Braͤute fuͤr des Herrſchers 
„Sohn, Waßilij, aus den Königlichen Töchtern u. ſ. w.; 
„jedoch kluge Vorſicht zu gebrauchen, um die Ehre des 
„Herrſchers nicht zu verletzen. — Zu dem Saͤchſiſchen 
„Kurfuͤrſten zu reiſen, ihm 40 Zobel als Geſchenk zu 
überreichen und zu ſagen: der Großfuͤrſt dankt dir für 
„den Schutz feiner Geſandten in deinem Lande: ſchuͤtze 
fie auch ferner, fo wie diejenigen, welche aus Itali⸗ 
„ſchen Landen zu uns reiſen. Erlaube den Kuͤnſt⸗ 
„lern, deinen Unterthanen, ſich in Rußland anzuſtedeln: 
„wofuͤr der Großfuͤrſt bereit iſt, dir in allem zu dienen, 
„was ſein Land erzeugt.“ 

Unſere Geſandten hatten Briefe an den Herzog von 
Meklenburg, an die Buͤrgermeiſter und Rathsherren der 
Deutſchen Staͤdte, um ungehinderte Durchreiſe; in 
Narwa und Reval mußten ſie dieſe Schreiben ſitzend 
uͤberreichen. — Die von ihnen unterwegs an den 
Herrſcher abgeſchickten Berichte ſind intereſſant durch 
ihre Ausfuͤhrlichkeit, und enthalten nicht nur Anzeigen 
uͤber wichtige Vorfaͤlle der Europaͤiſchen Politik, ſondern 
auch Handelsnachrichten: z. B. uͤber die Theurung des 
Getreides in Flandern, wo eine Laſt Roggen damals 
100 Dukaten koſtete. Bei der Schilderung von Maxi⸗ 
milians Kriege mit dem Franzoͤſiſchen Könige, ſprachen 
Trachaniotes und Jaropkin von dem Buͤndnlſſe des Er⸗ 
ſtern mit England, Schottland, Spanien, Portugall 
und allen Deutſchen Fuͤrſten, von ſeinem Frieden mit 
Wladißlaw, der ſich verpflichtet hatte, ihm fuͤr ungarn 
100,000 Dukaten zu bezahlen, und Maximilian zu ſei⸗ 
nem Nachfolger zu erklaͤren; ſie erwaͤhnen auch des Tuͤr⸗ 
kiſchen Feldzuges nach Servien; kurz, ſie ſtellen alle 
Bewegungen in Europa den Augen des wißbegierigen 
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Joann dar, der ſelbſt einer der großen Monarchen dieſes 1491-1495. 
Welttheils ſeyn wollte. 

Nachdem Trachaniotes und Jaropkin zu Schiffe aus 
Reval nach Deutfchland gekommen waren, weilten fie 
einige Monate in Luͤbeck — da fie nicht wußten, wo fie 
Maximilian finden wuͤrden, der damals mit dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Kriege beſchaͤftigt war — und nahmen, zur 
Ueberſetzuug der von ihnen erhaltenen Deutſchen Papiere, 
den dortigen beruͤhmten Buchdrucker, Bartholomaͤus, 
in Ruſſiſche Dienſte, der ihnen das eidliche Verſprechen 
gab, den Inhalt derſelben geheim zu halten. Sie fan⸗— 
den Maximilian in Kolmar, wo ſie vom 15. Januar bis 
zum 23. Maͤrz verweilten. Seine Politik war ſchon 
veraͤndert: zufrieden mit den Bedingungen des mit Wla⸗ 
dißlaw abgeſchloſſenen Friedens, dachte dieſer Herrſcher 
nicht mehr an das Nordiſche Vuͤndniß, da er feine ge⸗ 
ſammte Macht gegen Frankreich gebrauchte. Unſere Ges 
ſandten — die wahrſcheinlich nichts ausrichteten — 
kehrten im Juli 1493 nach Moskwa zuruͤck. E 

So endigten für dieſes Mal die Unterhandlungen 
des Großfuͤrſtlichen Hofes mit dem Deutſchen Reiche; 
obgleich ſie keine wichtigen Folgen fuͤr den Staat hatten, 
fo befriedigten fie doch Joanns Ehrliebe, der ſich in ſel⸗ 
bigen auf eine Stufe mit den erſten Monarchen Europa's 
geſetzt ſah. — Die Verbindung mit Deutſchland ver. 
ſchaffte uns noch einen andern weſentlichen Vortheil. 
Der neue Glanz des Moskowiſchen Hofes, die neuen 
Gebäude im Kreml, die ſtarken Kriegsruͤſtungen, Ges 
ſandtſchaften und Geſchenke erforderten Ausgaben, wel— 
che den Schatz mehr erſchoͤpften als der ehemalige Cha⸗ 
niſche Tribut. Bisher benutzten wir nur die edlen Me- 
talle der Fremde, welche wir durch auswaͤrtigen Handel 
und durch Tauſch mit den Voͤlkern Sſibiriens uͤber die 
Jugra erhielten: dieſe letztere Quelle verarmte wahr⸗ 
ſcheinlich oder verſiegte, denn in den Annalen und Ver⸗ 
traͤgen des XV. Jahrhunderts findet ſich kein Wort 
mehr über das Trans kamaſche Silber. Aber 
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1491-1493. vor Alters ging bei uns das Gerücht, daß die mitter⸗ 
nächtlichen Länder, in der Nähe des Felſenguͤrtels, Ue⸗ 
berfluß hätten an Metallen: nachdem Joann Perm, das 
Owinaſche Land und Wjatka mit dem Moskowiſchen 
Reiche vereinigt, wuͤnſchte er erfahrene Bergleute zu 

Entdeckung haben. Wir wiſſen bereits, daß er darüber an den 

ſchen Derg⸗ Konig von Ungarn geſchrieben hatte; Trachaniotes aber 

werke. brachte, wie es ſcheint, zuerſt Bergleute aus Deutſch⸗ 
land. Im J. 1491 reiſten zwei Deutſche, Johann und 
Victor, mit Andrei Petrow und Waßilij Boltin aus 
Moskwa ab, um ein Silberbergwerk an den Ufern der 
Petſchora zu ſuchen. Nach ſieben Monaten kehrten fie 
mit der Nachricht zuruͤck, daß ſie ſelbiges, nebſt einer 
Kupfer- Mine, gefunden an dem Zylma⸗Fluſſe, gegen 
zwanzig Werſte von der Koßma, dreihundert von der 
Petſchora und 3,500 von Moskwa, auf einer Oberflaͤche 
von zehn Werften. Dieſe wichtige Entdeckung verur⸗ 
ſachte dem Großfuͤrſten viele Freude, und ſeit der Zeit 
begannen wir die Metalle ſelbſt zu gewinnen, zu ſchmel⸗ 
zen und Muͤnzen aus unſerm Silber zu praͤgen; auch 
hatten wir Ruſſiſche goldene Muͤnzen, oder Medaillen. 
In der Sammlung unſerer Alterthuͤmer wird der Ab- 
druck einer goldenen Münze vom J. 1497 mit der Ab» 
bildung des heil. Nikolaus aufbewahrt: in der Aufſchrift 
heißt es, daß der Große Herrſcher dieſen einzi— 
gen Thaler aus Gold habe gießen laſſen für feine 
ochter Theodoſia s). Auf den Silbermuͤnzen aus 
Joanns Zeit iſt gewoͤhnlich ein Reiter mit dem Schwerte 
dargeſtellt. e 
Vielleicht kam das Geruͤcht von den neuen, im 
noͤrdlichen Rußland entdeckten reichen Bergwerken bald 
nach Deutſchland und bewirkte dort die Neugierde, ſich 
von der Wahrheit deſſelben zu uͤberzeugen (Europa 
kannte Amerika noch nicht, und mußte, bei dem Mangel 
an edlen Metallen, den lebhafteſten Antheil an einer fols 
chen Entdeckung nehmen): wenigſtens kam im Jahre 
1492 der Deutſche Michael Snups nach Moskwa, mit 
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einem Briefe an den Großfuͤrſten von Maximilian und 1491-1493. 
deſſen Onkel, dem Oeſtreichiſchen Erzherzoge Sigismund, 
der zu Inſpruk regierte: ſie baten Joann freundſchaft⸗ 
lich, daß er dieſem Reiſenden erlauben möge alles Wiſ⸗ 
ſenswerthe in unſerm Vaterlande zu beſehen, die Ruſſi⸗ 
ſche Sprache zu erlernen, die Gebräuche des Volkes zu 
beobachten und die fuͤr die allgemeine Geſchichte und Geo⸗ 
graphie noͤthigen Kenntniſſe zu erwerben. Snups, von 
dem Großfuͤrſten huldvoll empfangen, aͤußerte ſogleich 
den Wunſch in die entfernteſten mitternaͤchtlichen Gegen⸗ 
den und nach Oſten, an die Ufer des Ob' zu reiſen. 
Joann war zweifelhaft und gab ihm zuletzt eine beſtimmte 
abſchlaͤgige Antwort. Nachdem Snups einige Monate 
in Moskwa geblieben, kehrte er auf dem fruͤhern Wege, 
durch Livland, nach Deutſchland zuruͤck, mit folgendem 
Briefe des Großfuͤrſten an Maximilian und Sigismund: 
„Aus Freundſchaft fuͤr Euch haben wir Euren Mann 
„freundlich aufgenommen, ihn aber nicht in die entfern⸗ 
„ten Gegenden gelaſſen, wo der Ob' fließt; wegen der 
„Unbequemlichkeit des Weges: denn ſelbſt unſere Leute, 
„die zur Einſammlung des Tributs dahin reifen, find 
„nicht wenigen Beſchwerden und Ungluͤcksfaͤllen unter⸗ 
„worfen. Wir haben ihm auch nicht erlaubt, durch 
„die Polniſchen oder Tuͤrkiſchen Befigungen zu Euch zu- 
„ruͤckzukehren, da wir die Sicherheit dieſes Weges nicht 
„verbuͤrgen koͤnnen. Gott erhalte Euch geſund.“ Wahr⸗ 
ſcheinlich fuͤrchtete Joann dieſen Deutſchen als einen 
Spaͤher, und wollte nicht, daß er unſere nordoͤſtlichen 
Laͤnder ſehe, wo ſich eine neue Quelle des Reichthums 
fuͤr Rußland eroͤffnete. N 

Die zweite merkwuͤrdige Geſandtſchaft aus den von Dänifse 
uns geſchilderten Zeiten war die Daͤniſche. Wo nicht cha. 
Daͤnemark, ſo hatte doch wenigſtens Norwegen vor 
Alters Verbindungen mit Nowgorod, wegen der Nach- 
barſchaft mit deſſen nördlichen Gebieten. Der Hof Ja⸗ 
roßlaws des Großen diente als Zufluchtsort fuͤr deſſen 
vornehme Verbannte 16); Alexander Newßkij wollte 
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24-1353. feinen Sohn mit Hakon's Tochter vermaͤhlen 117); auch 
erwaͤhnten wir eines Vertrages zwiſchen Norwegen und 
der Nowgorodſchen Regierung vom Jahre 1326 118): 
aber das ferne Moskwa blieb fuͤr die drei Nordiſchen 
Reiche im Dunkel der Ungewißheit verhuͤllt, bis zu der 
Zeit, da der Großfuͤrſt Selbſtherrſcher ward von ganz 
Rußland, von den Ufern der Wolga bis Lappland. 
Die Freundſchaft, welche damals zwiſchen dem Daͤni⸗ 
ſchen Koͤnige Johann, Chriſtians Sohne, und Kaſimir 
Statt fand, bewog Erſtern das Recht der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gegen die Moskowiſchen Geſandten zu verletzen, 
welche durch fein Land nach Luͤbeck reiſten: denn Tracha⸗ 
niotes und Jaropkin beklagten ſich uͤber die ihnen wider⸗ 
fahrenen Kraͤnkungen; allein die weſentlichen Vortheile 
des Staats veraͤnderten die Geſinnung dieſes Monar⸗ 
chen: als Feind des Schwediſchen Regenten erkannte 
er den Nutzen, des Großfuͤrſten Freund zu ſeyn, um 
durch das Schrecken unſerer Waffen die Schweden zu 
ee und der Daͤniſche Geſandte ſchloß zu Moskwa 

J. 1493 das Freundſchaftsbuͤndniß mit Rußland. 
Der Grieche Dmitrij Nalew und der Sekretaͤr Salzow 
begaben ſich nach Daͤnemark zur Auswechſelung der 
Traktaten 119). 

Wir bemerken noch zwei Aſiatiſche Geſandtſchaften. 
Obgleich das unermeßliche, durch die Eroberungen des 
rohen Helden, Tamerlan, gegruͤndete Reich ſich nach 
deſſen Tode in ſeiner Groͤße nicht zu erhalten vermochte 
und getheilt ward; ſo war doch noch immer der Name des 
aus der Bucharei und Choraſan beſtehenden Tſchagatai— 
ſchen Reiches in Aſien furchtbar: Sultan Abuſald, En 
kel von Tamerlans Sohne, Miran, herrſchte von des 
Kaſpiſchen Meeres Kuͤſten bis zur Multan in Indien, 
und hinterließ, als er im Jahre 1468 von dem Perſi⸗ 
ſchen Herrſcher Haſſan getoͤdtet worden, dieſes große 
Reich feinen Söhnen, deren Uneinigkeit ihren gemein⸗ 
ſchaftlichen Sturz verkuͤndigte. Huſſein Mirza, Urs 
enkel von Tamerlans zweitem Sohne, Omar, eroberte 
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Choraſan; er machte ſich durch viele Siege berühmt, 14 11455. 
die er über die Usbeken⸗Tataren erfocht, liebte Tugend 

und Wiſſenſchaften, hoͤrte von der Groͤße des Ruſſiſchen 
Herrſchers, und ſandte, deſſen Freundſchaft wuͤnſchend, dſchagatai⸗ 
im J. 1489 einen Beamten, Uruß, zur Abſchließung Ir Gi 
eines Buͤndniſſes mit Joann, nach Moskwa. Biekeichefanbergen. 
wollte er, daß der Großfürft, bei ſeinen Verbindungen 

mit den Nogaien, dieſe gegen die Usbeken reizen ſollte. 

Aber das Tſchagataiſche Reich hatte fein Zeitalter über 

lebt: Schai⸗Beg, Chan der Usbeken, vertrieb zu An⸗ 

fange des XVI. Jahrhunderts Huſſeins Soͤhne aus 
Choraſan, und eroberte auch die Bucharei, deſſen letzter 

Sultan aus Tamerlan's Geſchlecht, Babor, nach Hin⸗ 

doſtan ging, wo das Schickſal ihn beſtimmte, der Stif⸗ 

ter des Reichs des ſogenannten Groß ⸗Moguls zu 

werden. - 

Iwerien, das heutige Gruſien, war von jeher bes 

ruͤhmt durch ſeines Volkes Kriegesruhm, ſo daß we⸗ 

der Perſiſche noch Macedoniſche Waffen es zu unter⸗ 

jochen vermochten; auch war es beruͤhmt durch Reich- 

thum (die alten Argonauten ſuchten das goldene 
Vließ in dem benachbarten Mingrelien). Durch Pom— 

pejus erobert, ward es ſeit der Zeit in der Nömifchen 
Geſchichte bekannt, welche uns deſſen verſchiedene Koͤnige 

als Vaſallen Roms nennt. Einer von ihnen, Pharas⸗ 

manes II., der treue Freund des Kaiſers Hadrian, 

ward der Ehre gewuͤrdigt auf dem Kapitol zu opfern, 

und ſeine Bildſaͤule in Bellonens Tempel am Ufer der 

Tiber zu ſehen. Seit der Zeit aber finden wir ſchon 

keine Nachrichten uͤber dieſes Land bis zur Theilung des 
Roͤmiſchen Reichs; wir wiſſen nur, daß das Chriſten⸗ 

thum ſeit den Zeiten Konſtantins des Großen ſich da⸗ 

ſelbſt zu befeſtigen anfing; daß St. Simeon der Stylite 

deſſen Fortſchritte befoͤrderte; daß Iwerien, ſtets von 

eigenen Fuͤrſten beherrſcht, bald von den Monarchen 
Perſiens, bald von den Griechiſchen Kaiſern abhing, 

von den Mongolen unterjocht ward und im J. 4476 
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dem Perſiſchen Schach Uſong⸗Haſſan gehorchte 120). 
Es iſt kein Zweifel, daß Rußland ſeit alter Zeit mit 
Gruſien, wo gleicher Glaube herrſchte, in Verbindung 
ſtand: Iſjaßlaw I. war, wie bekannt, mit einer Abaſ⸗ 
ſiniſchen Fuͤrſtin, und Andrei Bogoljubßkij's Sohn mit 
der beruͤhmten Gruſiniſchen Koͤnigin, Tamar', ver⸗ 
maͤhlt 1). Dieſe durch Baty's Einfall unterbrochene 
Verbindung ward erneuert: Alexanders, des Iweriſchen 
Fuͤrſten Geſandte, Namens Nariman und Choſemarum, 


kamen im Jahre 1492 zu Joann, und forderten deſſen 


Schutz 22). Der Großfuͤrſt, in Perſien und den bes 
nachbarten Laͤndern geachtet, konnte in der That der 
Vertreter feiner bedruͤckten Religions verwandten ſeyn, 
welche Griechenlands Sturz beweinten, und unter dem 


Joche der Barbarei in Unwiſſenheit verſunken, der Rath— 


ſchlaͤge unſerer Geiſtlichkeit zur Chriſtlichen Aufklaͤrung 
bedurften. Alexander nennt ſich in ſeinem Schreiben 
demuͤthig Joanns Knecht, nennt denſelben den großen 
Zar, das Licht des gruͤnen Himmels, den 
Stern der Dunklen, die Hoffnung der 
Chriſten, die Stuͤtze der Armen, das Ge 
ſetz, die wahre Richtſchnur aller Herrſcher, 
den Frieden der Erde und den eifrigen 
Verehrer des heiligen Nikolaus. 

Mit den Angelegenheiten Europa's und Aſtens be⸗ 
ſchaͤftigt, konnte wohl Joann die Ottomaniſche Pforte 
unbeachtet laſſen, welche auf das Schickſal dreier Welt⸗ 
theile bereits ſo kraͤftig wirkte? Als Schwager der Pa⸗ 
laͤologen, als Sohn der, von den Türken, unterdruͤck— 


ten Griechiſchen Kirche, mußte er der Feind der Sultane 


ſeyn; wollte ſich aber ſelbſt nicht taͤuſchen: er ſah, daß 
die Zeit fuͤr Rußland noch nicht gekommen ſey, mit ih⸗ 
nen zu kaͤmpfen; daß die geſunde Politik demſelben ge⸗ 
biete, ſeine jungen Kraͤfte auf andere, deſſen wahrem 
Wohle nähere Gegenſtaͤnde anzuwenden: daher berührte 
er, beim Abſchluß der Buͤndniſſe mit Ungarn und der 
Moldau, die Tuͤrkiſchen Angelegenheiten nicht, da er 
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nur Litthauen, unſern natürlichen Feind, im Auge be. 1491-1495. 
hielt. Der vortheilhafte Handel der Moskowiſchen Kauf 
leute in Aſow und Kaffa, welche von Konftantinopolis 
taniſchen Paſcha's verwaltet wurden, die Abhaͤngigkeit 
Mengli-Ghirei's (des wichtigſten Bundesgenoſſen Ruß⸗ 
lands) von den Sultanen, und die Hoffnung Kaſimir'n 
durch die Ottomaniſche Pforte zu ſchaden, bewogen 
Joann zur Freundſchaft gegen dieſelbe; er erwartete nur 
eine guͤnſtige Gelegenheit, und freute ſich um ſo mehr, 
als er erfuhr, daß die Paſcha's des Sultans, im Ge⸗ 
fpäche mit feinem Staatsſekretaͤr, Kurizyn, zu Acker⸗ 
man ihm den Wunſch ihres Herrſchers äußerten, Joanns 
Freundſchaft zu ſuchen. Der Großfuͤrſt uͤbertrug Men⸗ 
gli-⸗Ghirei, über dieſen Vorſchlag umſtaͤndliche Erkun⸗ 
digung einzuziehen, und der Sultan, Bajaſid II., ant⸗ 
wortete: „wenn der Herrſcher Moskwa's dir, Mengli- 
„Ghirei, ein Bruder iſt, ſo ſoll er auch mein Bruder 
„ſeyn.““ Die nachfolgende Begebenheit gab Veranlaſ— 
ſung zur erſten politiſchen Mittheilung zwiſchen uns und 
der Pforte. Die Ruſſiſchen Kaufleute wurden in Aſow 
und Kaffa bedruͤckt, ſo daß ſie zuletzt aufhoͤrten in die 
Laͤnder des Sultans zu reiſen. Der Paſcha von Kaffa 
beklagte fich darüber bei Bajafid, und ſchob die Schuld 
auf Mengli⸗Ghirei, als halte er die Ruſſen von dem 
Handel mit dieſer Stadt ab; Mengli-Ghirei aber wollte, 
daß Joann ihn in den Augen des Sultans rechtfertigen 
moͤge. Die Forderung des verleumdeten Freundes be⸗ 
friedigend, ſchrieb Joann, gleichſam nur aus Gefaͤllig⸗ 
keit, folgenden Brief an Bajaſid: 

„Dem Sultan, dem freien Zar der Tuͤrkiſchen Erſte freund 
„und Azjamiſchen Herrſcher, Laͤnder und Meere, warbindung 
„Bajaſid, Joann, von Gottes Gnaden der einzige mit dem 
„rechtmäßige erbliche Herrſcher von ganz Rußland und Satan 
„vieler andern Laͤnder von Norden bis Oſten. Dies iſt . 
„unſer Wort an deine Majeſtaͤt. Wir haben keine Leute 
„zu einander geſchickt, um uns nach unſerm Wohlſeyn 
„zu erkundigen; aber meine Kaufleute reiſeten in dein 
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141-1053. „Land und handelten, mit Vortheil für beide Staaten. 
„Sie haben bei mir ſchon einige Male über deine Beam⸗ 
„ten Klage geführt: ich ſchwieg. Zuletzt, im Laufe des 
„verfloſſenen Sommers, zwang ſie der Paſcha von Aſow 
„einen Graben zu ziehen und Steine zum Bau der Stadt 
„zu tragen. Dies war noch nicht genug: in Aſow und 
„in Kaffa nimmt man unſern Kaufleuten die Waaren für 
„den halben Preis ab; wird einer derſelben krank, fo 
„wird die Habe Aller verſiegelt; ſtirbt er, ſo bleibt Alles 
„in der Kronskaſſe; wird er geſund, fo gibt man ihm 
„mur die Hälfte zurück. Teſtamente werden nicht ges 
„achtet: die Tuͤrkiſchen Beamten erkennen keine Erben, 
mals ſich ſelbſt, für die Habe der Ruſſen. Auf die Nach⸗ 
„richt von dieſen Kraͤnkungen habe ich meinen Kauf⸗ 
„leuten verboten in dein Land zu reiſen. Fruͤher zahlten 
„ſie nur die geſetzliche Abgabe und handelten frei: wos 
„her entſtand dieſe Gewaltthaͤtigkeit? weißt du es, oder 
„weißt du es nicht? ... Noch ein Wort: dein Vater 
„(Muhammed II.) war ein großer und berühmter Hertz 
„ſcher: er wollte, wie es hieß, Geſandte mit freund⸗ 
„ſchaftlicher Begrüßung an uns ſenden; aber feine Ad» 
„ſicht ward, Gottes Willen zufolge, nicht erfuͤllt. 
„Warum ſoll dies nicht jetzt geſchehen? Wir harren der 
„Antwort. Geſchrieben zu Moskwa, am 31. Auguſt“ 
(1492). Mengli-Ghirei mußte dieſes Schreiben an 
Bajaſid ſenden: wir werden den Erfolg ſehen. 

Geſandt. Die enge Verbindung mit dem Chane Tauriens ward 

e nicht geſchwaͤcht, ſondern durch oͤftere Geſandtſchaften 
und Geſchenke befeſtigt. Im J. 1490 reiſte Fuͤrſt Wa⸗ 
El Romadanowßkij mit der Verſicherung nach Taurien, 
daß unſer Heer ſtets bereit ſey, die Goldene Horde zu 
ſchrecken. Dieſer Schatten von Batyj's Reich irrte von 
einem Orte zum andern umher: zuweilen zog dieſe Horde 
über den Dnjepr, zuweilen zog fie ſich zurück zu den 
Grenzen des Tſcherkeſſen⸗Landes, an die Ufer der Kuma. 
Vergebens ſannen Achmats Soͤhne, vereint mit dem 
Chan von Aſtrachan', Abdul⸗Kerim, auf einen Einfall 
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in Taurien, welches auf der einen Seite durch die Ruſ- 4e. 
fen, durch Machmet⸗Amin von Kaſan' und die Nogaien, 
auf der andern vom Sultan beſchuͤtzt ward, welcher 
dem Mengli-Ghirei 2000 Krieger zur Vertheidigung 
gab. Die Krymer trieben die Heerden der Wolgaiſchen 
Tataren fort, und erſchlugen in einem blutigen Treffen 
Achmats Sohn, Jedigei. — Im Jahre 1492 er⸗ 
munterte der neue Geſandte Joanns, Loban Kolytſchew, 
Mengli⸗Ghirei die Litthauiſchen Laͤnder zu bekriegen, 
ihm vorſtellend, daß die Hordenfuͤrſten einzig auf Ka⸗ 
ſimirs Eingebungen ihm Schaden zufuͤgten. Der Chan 
antwortete: „Ich bin mit meinem Bruder, dem Groß⸗ 
„fuͤrſten, ſtets eine Perſon, und erbaue jetzt an der 
„Mündung des Dnjepr, auf der Stelle der alten Stadt, 
„eine neue Feſtung, um von dort aus Polen zu ſchaden.“ 
Dieſe Feſtung war Otſchakow, gegruͤndet auf unbe⸗ 
kannten Ruinen. Usmemir, des Chans Bruder, und 
deſſen Neffe Dowlet, lebten bei Kaſimir: zu Mengli⸗ 
Ghirei's Sicherheit ſuchte der Großfuͤrſt ſie nach Ruß⸗ 
land zu locken, was ihm jedoch nicht gelang; dem Chan 
zu Gefallen nahm er auch deſſen juͤngſten Stiefſohn, 
Abdul ⸗Letif, auf, und ſchickte ihn mit Ehren zu Mach⸗ 
met⸗Amin, Zar von Kaſan'. Mengli» Ghirei wuͤnſchte 
noch, daß er dem Zarewitſch Mamutek, Muſtapha's 
Sohne, Koſchira als Lehn geben moͤchte: dieſe Forde⸗ 
rung ward nicht beachtet, eben ſo wie die andere, daß 
Joann 33,000 Altyn bezahlen moͤchte, die der Chan zur 
Erbauung Otſchakows von den Einwohnern Kaffa's ges 
liehen hatte. „Nicht durch den Bau unnuͤtzer, von kit» 
„thauen entfernter Feſtungen“ — ließ der Großfürft 
ſeinem Freunde entbieten — „ſondern durch oͤftere Ein— 
„Fälle in deſſen Länder mußt du unſern gemeinſchaftlichen 
„Feind beunruhigen.“ Der Chan liebte Geſchenke, er 
bat um Geierfalken und Zobel fuͤr den Tuͤrkiſchen Sultan: 
der Herrſcher gab, aber nicht unentgeltlich, und als er 
im Jahre 1491 durch einen Heereszug der Moskowi⸗ 
ſchen Feldherren gegen die Lager der Goldenen Horde, 
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Mengli⸗Ghirei einen Dienſt erwieſen hatte, verlangte 
er, zum Zeichen der Dankbarkeit, deſſen großen Rus 
bin. Wir bemerken noch, daß der Krymiſche Chan, 
Joanns Verdacht fuͤrchtend, mit Kaſan's Zar nur uͤber 
Moskwa Verbindungen unterhielt: jeder ihrer Briefe 
wurde uͤberſetzt und dem Großfuͤrſten vorgeleſen, welcher 
glaubte, daß Vorſicht der Freundſchaft nicht hinder⸗ 
lich ſey. 

So blieb es bis zum Jahre 1492, als eine wich⸗ 
tige Veraͤnderung in Litthauen vorfiel, und Rußlands 
Syſtem aͤnderte. Ungeachtet des gegenſeitigen Haſſes 
zwiſchen dieſen beiden Staaten, wollte keiner derſelben 
offenbaren Krieg. Kaſimir, ſchon alt und verzagt, 
fuͤrchtete den feſten, liſtigen, thaͤtigen und gluͤcklichen, 
mit Ruhm gekroͤnten Joann; der Großfuͤrſt aber ver⸗ 
mied den Krieg, in Folge der Staatsklugheit: jemehr er 
zoͤgerte, deſto mehr verſtaͤrkte er ſich und um deſto ſiche⸗ 
rer konnte er auf glücklichen Fortgang rechnen; unabläf- 
fig bemuͤht Litthauen zu ſchaden, ſchien er zum Frieden 
bereit, und verwarf keine Gelegenheit, ſich mit dem 
Koͤnige uͤber ihre gegenſeitigen Unzufriedenheiten zu ver— 
ſtaͤndigen. Von 1487 bis 1492 kamen die Litthaui⸗ 
ſchen Geſandten, Fuͤrſt Timofei Moßal'ßkij, der Sſmo⸗ 
lenskiſche Bojar Pljußkow u. a. mit verſchiedenen Klagen 
nach Moskwa. Seit Witowts Zeiten waren die Lehn⸗ 
fuͤrſten des uralten Tſchernigowſchen Landes, in den 
heutigen Gouvernements Tula, Kaluga und Orel, Lit- 
thauens Unterthanen: als ſie endlich Joanns ſteigende 
Macht ſahen, ſo begannen ſie, durch gleichen Glauben 
und durch den ihren Herzen theuren Ruſſennamen anges 
zogen, mit ihren Erbguͤtern zu uns uͤberzugehen, und 
ließen nur, zur Beſchwichtigung ihres Gewiſſens, Ka⸗ 
ſimir'n kund thun, daß fie aufhoͤrten feine Lehnsmaͤnner 


zu ſeyn. Schon dienten viele Fuͤrſten von Odojew, 


Worotynsk, Bjelew und Peremyſchl dem Moskowiſchen 
Herrſcher und bekriegten fortwaͤhrend ihre Verwandten, 
die noch in Litthauen geblieben waren. So verheerte 
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Waßilij der Einaͤugige, Fuͤrſt von Worotynsk, einige 14-143. 
Orte im Koͤniglichen Lande. Die Soͤhne des Fuͤrſten n 
Simeon von Odojew eroberten die Hauptſtadt ihres 
Oheims, Feodor, pluͤnderten die Kaſſe, und nahmen 
deſſen Mutter gefangen. Die Heerſchar des Fuͤrſten 
Omitrij von Worotynsk legte mehrere Brjanskiſche Doͤr⸗ 
fer in Aſche. Fuͤrſt Iwan von Bjelew zwang durch 
Gewalt ſeinen Bruder Andrei, vom Koͤnige abzufallen. 
Kaſimir beklagte ſich, daß Joann Verraͤther aufnehme 
und ihre Naͤubereien dulde; daß viele Litthauiſche Orte 
zu uns übergegangen waͤren; daß Welikija⸗Luki und 
Rſhewa ihm keinen Tribut zahlen wollten u. ſ. w. Jo⸗ 
ann antwortete ihm muͤndlich und durch ſeine eigenen Ge⸗ 
ſandten, daß dieſe Klagen groͤßtentheils ungerecht 
waͤren; daß Welikija⸗Luki und Rſhewa von Alters her 
Nowgorodſche Provinzen wären; daß Kaſimir's Unter 
thanen ſelbſt die Ruſſen beleidigten; daß die ſtreitigen 
Angelegenheiten an Ort und Stelle von beiderſeitigen 
Richtern geſchlichtet werden müßten; daß die Fuͤrſten 
aus Wladimirs Stamme, welche Litthauen freiwillig ges 
dient, das Recht haͤtten, mit ihrem Erbvermoͤgen unter 
den Schutz ihres alten Vaterlandes zuruͤckzukehren. Der 
Großfuͤrſt verlangte, daß Kaſimir die Gattin des Fuͤr⸗ 
ſten von Bjelew nach Rußland entlaſſen, unſere Kauf- 
leute nicht mit Abgaben belaſten, ihnen das in ſeinem 
Lande gewaltſam Genommene zuruͤckgeben, die Groß⸗ 
fuͤrſtlichen Geſandten durch Litthauen in die Moldau un⸗ 
gehindert reifen laſſen möge u. ſ. w. „Euer Herrſcher“ 
— ſagte der Koͤnig dem Beamten Joanns, Jaropkin — 
„mag gern fordern, aber nicht zufrieden ſtellen: ich 
„muß feinem Beiſpiele folgen.“ Indeſſen ward von bei⸗ 
den Seiten Hoͤflichkeit beobachtet: Litthauens Geſandte 
ſpeiſeten bei Joann; nicht nur er, ſondern auch deſſen 
junger Sohn, Waßilij, ließen Kaſimirn freundſchaft⸗ 
liche Gruͤße entbieten; zum Zeichen der Freundſchaft be⸗ 
freite der Großfuͤrſt ſogar viele Polen, die ſich als 
Kriegsgefangene in der Horde befunden hatten. Im 
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1491-1493. Mai 1492 ward Iwan Beklemiſchew mit dem Vor⸗ 

Los San schlage nach Warſchau geſchickt, daß der König die 

Sohn Alex-Staͤdtchen Chlepen', Rogatſchew und andere Orte, wel— 

dendittbaul che ſeit alter Zeit Rußland gehörten, uns zuruͤckgeben 

oe Thro⸗ möge, und von beiden Seiten Bojaren an die Grenze 
geſchickt werden ſollten, um die gegenſeitigen Unbilden 
zu unterſuchen. Beklemiſchew kehrte aber mit der Nach⸗ 
richt zuruͤck, daß Kaſimir am 25. Juni geſtorben, ſein 
aͤlteſter Sohn, Albrecht, Koͤnig von Polen, und der 
jüngere, Alexander, Großfürft von Litthauen gewor⸗ 
den ſey. 

Dieſer Umſtand ſchien für Rußland guͤnſtig: das 
durch, daß Litthauen ſich einen beſondern Herrſcher er— 
waͤhlt, konnte es nicht mehr uͤber Polens Streitkraͤfte 
verfuͤgen, welches in keiner feindſeligen Stimmung mit 
uns war, und einem beſondern politiſchen Syſteme fol⸗ 
gen mußte. Joann ſandte unverzuͤglich Konſtantin Sa⸗ 
bolozkij an Mengli-Ghirei, um ihn zu bewegen, den 
Tod des Koͤnigs zu benutzen und in Litthauen einzufallen, 
ohne den Feldzug bis zum Fruͤhling zu verſchieben; die 
Wolgaiſche Horde, ließ er ihm ſagen, nomadiſire an den 
entfernten oͤſtlichen Grenzen und ſey fuͤr Taurien nicht 
gefährlich; er koͤnne nie eine beffere Zeit finden, um fich 
an Kaſimir's Soͤhnen fuͤr alle boͤſen Raͤnke ihres Vaters 
zu rächen. — Ein anderer Großfuͤrſtlicher Beamter, 
Iwan Pleſchtſchejew, begab ſich, wahrſcheinlich mit 
gleichen Vorſtellungen, zu Stephan von der Moldau. 

Feindſelig- Es begannen auch die Feindſeligkeiten von unſerer Seite: 
Re Fuͤrſt Fedor Telepnja⸗Obolenßkij, rückte mit feinen 
Truppen in Litthauen ein, verheerte Mzensk und Ju- 

butsk; die Fuͤrſten von Peremyſchl und Odojew, Jo⸗ 

anns Vaſallen, nahmen in Moßal'sk viele Einwohner, 

Statthalter und Fuͤrſten mit ihren Familien gefangen; 

eine andere Heerſchar eroberte Chlepen' und Rogat⸗ 
5 ſchew. 

Alexander, Litthauens junger Herrſcher, wuͤnſchte 
indeſſen nichts ſo ſehr als den Frieden mit Rußland, da 
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er von der Größe und den Siegen Joanns von Jugend 141493. 
auf gehoͤrt hatte. Das ſicherſte Mittel Joanns Freund⸗ 
ſchaft zu ſuchen, duͤnkte ihm die Vermaͤhlung mit einer 
von deſſen Toͤchtern, und der Statthalter von Polotsk, 
Jan, ſchrieb darüber an den erſten Moskowiſchen Heer⸗ 
fuͤhrer, den Fuͤrſten Iwan Jurjewitſch, ihm vorſtellend, 
daß Rußland und Litthauen eines gluͤcklichen Friedens 
genoſſen, als Joanns Großvater, Waßilij Dimitrije⸗ 
witſch, ſich mit der Tochter Witowts vermaͤhlt hatte 123), 
Bald erſchien in Moskwa eine feierliche Litthauiſche Ge— 
ſandtſchaft. Der Pan Stanislaus Ghjebowitſch! übers unterhand⸗ 
reichte ſein Beglaubigungsſchreiben, berichtete Joann 5 
Kaſimir's Tod, und Alexanders Thronbeſteigung, Ge⸗ und die Frei⸗ 
nugthuung fordernd für die Zerſtorung von Mzensk und werbung. 
andern Staͤdten. Ihm ward entgegnet, daß wir an 
Litthauen Rache nehmen müßten für. die Naͤubereien feis 
ner Unterthanen; daß die Kriegsgefangenen befreit wer— 
den wuͤrden, ſobald Alexander alle beleidigten Ruſſen 
zufrieden ſtelle u. ſ. w. Waͤhrend des Schmauſes bei 
dem Moskowiſchen Bojaren, Fuͤrſten Iwan Jurjewitſch, 
erwaͤhnte Stanislaus im froͤhlichen Geſpraͤche der Frei— 
werbung: er war nicht nuͤchtern, und erhielt daher keine 
Antwort; am andern Tage aber ſagte er, daß die Lit⸗ 
thauiſchen Senatoren dieſe Vermaͤhlung wuͤnſchten, ihm 
aber befohlen ſey, die Geſinnungen des Großfuͤrſten ins⸗ 
geheim zu erforſchen. Ein ſo wichtiges Geſchaͤft for⸗ 
derte Vorſicht: ohne in irgend eine Erörterung einzuge⸗ 
hen, machte man dem Geſandten bemerkbar, daß es 
nothwendig ſey, einen aufrichtigen, ewigen Frieden zu 
ſchließen, bevor von der Freiwerbung die Rede ſeyn 
koͤnne; daß den Frieden abzuſchließen leicht moͤglich ſey, 
wenn die Litthauiſche Regierung ſich überflüffiger 
Reden und ungegruͤndeter Forderungen enthalte. 
Daſſelbe ſchrieb auch der Fuͤrſt Iwan Jurjewitſch dem 
Statthalter von Polotsk. 

Stanislaus reiſte aus Moskwa ab und die Feind⸗ 
ſeligkeiten dauerten fort. Die Fuͤrſten von Worotynsk, 
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1493. Simeon mit feinem Neffen Iwan, die in unſere Dienſte 
getreten waren, nahmen die Litthauiſchen Städte Sſer⸗ 
peisk und Meſchtſchowsk: der Pan Jurij, Woiwode von 
Sſſmolensk und Fuͤrſt Simeon Moſhaißkij vertrieben ſie 
von dort; der Großfuͤrſt ſchickte aber ein ſtarkes Mogfo- 
wiſches und Rjaſaniſches Heer, welches Sſerpeisk und 
das Städtchen Opakow mit Sturm eroberte; Meſch— 
tſchowsk ergab ſich. Unter den Gefangenen befanden 
ſich viele vornehme Sſmolensker und Edelleute von Alex— 
anders Hofe. Ein anderes Heer der Unſrigen eroberte 
Wjas'ma, deſſen Fuͤrſten, als Joanns Vaſallen, in 
ihrem Erbgebiete blieben; eben ſo auch der Fuͤrſt von 
Meſezk, der Joann ſeine beiden Bruͤder auslieferte, die, 
um ihrer Anhaͤnglichkeit an Litthauen willen, nach Ja⸗ 
roßlawl verbannt wurden. Die Fuͤrſten von Worotynsk 
eroberten Moßal'sk. 

Boshafter Um dieſe Zeit ward in Moskwa ein ſchaͤndlicher An⸗ 
5 ge ſchlag entdeckt, deſſen wahrer Urheber ſchon im Grabe 
ben. moderte, aber beinahe ausgefuͤhrt worden waͤre, und 

Joanns beruͤhmten Lebenslauf unterbrochen haͤtte. Nie 
kann der politiſche Vortheil ein Verbrechen rechtfertigen; 
die Moral beſteht nicht nur fuͤr Privatperſonen, ſondern 
auch für Fuͤrſten; fie. muͤſſen fo handeln, daß die Richt- 
ſchnur ihrer Thaten zum allgemeinen Geſetze werden kann. 
Wer den Grundſatz aufſtellt, daß ein gekroͤntes Haupt 
das Recht habe, ein anderes, welches er fuͤr ſeinen 
Staat gefaͤhrlich findet, heimlich zu toͤdten, der zerſtoͤrt 
das Band zwiſchen den politiſchen Geſellſchaften, ver— 
urſacht ewigen Krieg, Unordnung, Haß, Furcht und 
Mißtrauen unter ihnen, was ihrem Zwecke, der in Si— 
cherheit, Ruhe und Frieden beſteht, ganz entgegen iſt. 
Nicht ſo dachte Alexanders Vater, Kaſimir; er ſandte 
zu Joann den Fuͤrſten Iwan Lukomßkij, aus Wladi⸗ 
mir's Stamme, um denſelben zu ermorden oder zu ‘vers 
giften. Lukomßkij ſchwur dieſen hoͤlliſchen Auftrag aus⸗ 
zufuͤhren, brachte in Polen bereitetes Gift nach Moskwa 
mit, ward gnaͤdig von dem Herrſcher aufgenommen, und 
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trat in unſere Dienſte; allein durch irgend eine glückliche 1453. 
Unvorſichtigkeit ward fein Anſchlag entdeckt: man ver. 
haftete ihn, und fand auch das Gift, durch welches er 
den Großfuͤrſten toͤdten wollte, um fein Kaſtmir'n ges 
gebenes Wort zu halten. Dieſe ſo ungewoͤhnliche 
Graͤuelthat forderte auch außerordentliche Strafe: Lu⸗ 
komßkij und fein Genoſſe, der Pole Matthias, ein La⸗ 
teiniſcher Dolmetſcher, wurden in einem Kaͤfig am 
Moskwa ⸗Strome verbrannt. Fuͤrſt Feodor Bjelßkij 
fiel gleichfalls in Verdacht, und ward nach Halitſch ver— 
bannt: denn Lukomßkij bewies, daß dieſer leichtſinnige 
Verwandte Kaſimir's heimlich nach Litthauen zuruͤck— 
kehren wollte. Auch andere Verbrecher wurden entdeckt: 
zwei Bruͤder, Alexei und Bogdan Sſelewin, Buͤrger 
von Sſmolensk, als Kriegsgefangene, lebten frei in 
Moskwa, wandten das Vertrauen des Herrſchers zu 
ihrer Rechtlichkeit zum Boͤſen an, hatten Verbindungen 
mit Litthauen, und ſchickten Nachrichten an Alexander: 
Bogdan ward zu Tode geknutet, Alexei enthauptet.“ 

Ein ſolcher Vorfall konnte Joann nicht zum Frieden 
geneigt machen: fortdauernd reizte er Mengli-Ghirei 
zum Kriege gegen Litthauen. Alexanders Geſandter, 
Fuͤrſt Glinßkij, befand ſich in der Krym, und forderte, 
daß der Chan das auf Litthauiſchem Grund und Boden 
erbaute Otſchakow ſchleifen ſolle. Dem Großfuͤrſten zu 
Gefallen, hielt Mengli-Ghirei Glinßkij'n zurück, rückte 
im Winter vor Kiew, und verheerte die Umgegenden von 
Tſchernigow, kehrte aber wegen der Ueberſchwemmung 
des Dnjepr nach Perekop zuruͤck. Unterdeſſen verheerte 
der Woiwode von Tſcherkaßk Bogdan-Otſchakow, zum 
großen Aerger des Chans, der zu deſſen Erbauung 
450,000 Altyn verwandt hatte. „Wir werden unfern 
„Feinden keinen bedeutenden Schaden thun, wenn wir 
„nicht eine Feſtung an der Mündung des Dnjepr haben,“ 
ſchrieb Mengli-Ghirei dem Großfürften, dabei benach⸗ 
richtigend, daß Alexander ihm durch den Tuͤrkiſchen 
Kaiſer den Frieden und 13,500 Dukaten fuͤr die Lit⸗ 
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1453. thauiſchen Gefangenen habe anfragen laſſen, er aber, 

aals getreuer Bundesgenoſſe Joanns, davon nichts habe 
hoͤren wollen; daß dieſer neue Beherrſcher Litthauens, 
der Politik feines Vaters folgend, Achmats Söhne ge- 
gen Taurien und Rußland reize; daß der Chan der 
Horde, Schig-Achmet, der eine Tochter des Nogaii— 
ſchen Fuͤrſten Mußa geheirathet, und deshalb vom 
Throne geſtoßen worden, wiederum mit ſeinem Bruder, 
Seid-Machmud, vereint, herrſche; daß das Krymiſche 
Heer ſtets bereit ſey, gegen ſelbige und gegen Litthauen 
zu ziehen u. ſ. w. In der That hoͤrte Mengli» Ghirei 
nicht auf, Alexanders Staaten durch Einfaͤlle und Ver⸗ 
heerungen zu beunruhigen. 

Geſandt⸗ Ein neuer Bundesgenoſſe bot ſich Joann dar; dies 
1 1 don war Konrad, regierender Fuͤrſt von Maſovien, aus 
Maſovien dem Stamme der alten Beherrſcher Polens. Als da— 
. maliger Feind der Söhne Kaſimir's, wuͤnſchte er ein 

enges Buͤndniß mit Rußland, und ſchickte den Statt⸗ 
halter von Warſchau, Iwan Podoßja, nach Moskwa, 
mit der Anwerbung um eine der Toͤchter des Großfuͤrſten. 
Dieſe Vermaͤhlung ſchien zweckmaͤßig und vortheilhaft 
für unſere Politik; der Herrſcher wollte aber nicht fos 
gleich ſeine Einwilligung erklaͤren, und ſchickte ſelbſt 
Geſandte nach Maſovien, um mit dem Fuͤrſten dieſes 
Landes einen vorlaͤufigen Vertrag abzuſchließen: 1) uͤber 
die Huͤlfe, welche er Rußland gegen Kaſimir's Söhne 
leiſten wolle; 2) über die Beſtimmung der Ausſteuer fuͤr 
deſſen kuͤnftige Gemahlin: Joann forderte naͤmlich, daß 
ſie als eigenes Beſitzthum einige Staͤdte und Landguͤter 
in Maſovien haben ſolle. — Wir wiſſen nicht, mit 
welcher Antwort die Geſandten zuruͤckkehrten; aber dieſe 
Bewerbung hatte, wahrſcheinlich durch die Veraͤnderung 
der Umſtaͤnde, keine weitern Folgen. 

Wenn ſchon Kafimir, als Beherrſcher von Litthauen 
und Polen, den Krieg mit Joann fuͤrchtete, wie konnte 
Alexander, nur das erſtere Land beherrſchend, und von 
der thaͤtigen Huͤlfe ſeines Bruders nicht uͤberzeugt, ohne 
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die aͤußerſte Noth den blutigen Kampf wagen? Menglis 1453. 
Ghirei verheerte, Stephan von der Moldau drohte, 
nachdem beide durch Joanns Vermittelung einen feſten 
Bund unter einander gefchloffen hatten, und deſſen Uns 
deutungen folgten. Am gefaͤhrlichſten aber ward der 
Großfuͤrſt ſelbſt, der im Namen des Vaterlandes und 
der Religion alle alte Ruſſen zu ſich rief, die einen bes 
deutenden Theil von Alexanders Unterthanen bildeten. 
Schon dehnte Moskwa ſeine Grenzen bis zur Shisdra 
und fogar bis zum Dnjepr aus, indem es nicht fo ſebr 
mit dem Schwerte als durch Anlockung thätig war. In 
den Staͤdten, wie in dem Heere, fuͤrchtete man Verrath. 
— Daher wuͤnſchte alſo Alexander entſcheidend einen 
aufrichtigen, ewigen Frieden. 

Weniger leicht iſt durch die damaligen umſtäͤnde os 
anns Neigung zum Frieden zu erklaͤren; alles war ihm 
guͤnſtig: er hatte ein ſtarkes, erprobtes Heer, Freunde 
in Litthauen und Gluͤck, welches bei allen Unternehmun⸗ 
gen ſo wichtig iſt; er ſah Litthauens Furcht und Schwaͤ⸗ 
che, konnte ſich ſeltenen Ruhm und ſogar Chriſtliches 
Verdienſt verſprechen, indem er naͤmlich dem Vaterlande 
feine beſte Hälfte, und der Kirche ſechs oder ſieben wich⸗ 
tige Eparchien, die durch Lateiniſche Gewaltthaͤtigkeit 
von ihrem wahren gemeinſchaftlichen Oberhirten losge— 
riſſen waren, wieder erwuͤrbe. Aber wir kennen Joanns 
Charakter, fuͤr den, ſelbſt im Gluͤcke, Maͤßigkeit Geſetz 
war, wir kennen ſeinen Geiſt, dem nur die unumgaͤng⸗ 
liche Kuͤhnheit nicht zumider war. Nachdem er ſchon 
über dreißig Jahre in fortwaͤhrender, oft unruhiger, 
Thaͤtigkeit geherrſcht hatte, ſehnte er ſich nach einer 
Ruhe, die mit der Wuͤrde eines großen Monarchen und 
dem Wohle des Staats uͤbereinſtimmend war. Ueber⸗ 
haupt unternehmen Menſchen im ſechſten Jahrzehend des 
Lebens ſelten etwas Schwieriges und laſſen ſich weniger 
durch entfernte Vortheile taͤuſchen. Der Verſuch, das 
ganze uralte ſuͤdliche Rußland zu erobern, wuͤrde nicht 
nur Polen, ſondern auch Ungarn und Boͤhmen, wo 

Sechſter Band. 13 
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Alexanders Bruder, Wladislaw, herrſchte, gegen uns 
gereizt haben; man haͤtte lange kaͤmpfen und die Truppen 
nicht entlaſſen muͤſſen, was damals unmoͤglich ſchien. 
Das Buͤndniß des Krymiſchen Chans und Stephans des 
Großen, nuͤtzlich zur Bezaͤhmung Litthauens, konnte 
nicht ſehr zuverlaͤſſig ſeyn bei einem hartnaͤckigen Kampfe 
mit den vorhergenannten drei Staaten. Mengli⸗Ghirei 
hing von dem Sultan ab, der zuweilen bereit war, Uns 
garn und Polen Dienſte zu erweiſen: obgleich der Chan 
dem Großfuͤrſten nicht treulos war, ſo ſtellte er ihn doch 
nicht in Allem zufrieden: fo ſetzte er z. B. Glinßkij'n 
ohne deſſen Wiſſen in Freiheit, pflog Unterhandlungen 
mit Alexandern, und wirkte gegen Litthauen nur ſchwach, 
ohne Ausdauer. Stephan hingegen beſaß mehr Geiſt 
und Tapferkeit, als Macht, welche er in den Kaͤmpfen 
mit den Tuͤrken zerruͤttet hatte. — Bemerken wir end» 
lich, daß die Zeit das noͤrdliche Rußland ſchon gewoͤhnt 
hatte den Litthauiſchen Antheil wie ein fremdes Land zu 


betrachten; Gebraͤuche und Sitten waren veraͤndert, 


das Band der Bruͤderſchaft erſchlafft. Nachdem Joann 
Litthauen einige Provinzen abgenommen, war er zufrie— 
den mit dieſem Beweiſe der Uebermacht, und wollte lie⸗ 
ber durch den Frieden das Erworbene befeſtigen, als 
durch den Krieg neue Erwerbungen ſuchen. 

Gleich nach den in Moskwa geweſenen Litthauiſchen 
Geſandten ſchickte der Großfuͤrſt den Edelmann Sa⸗ 
grjaßkij zu Alexandern mit der Erklaͤrung, daß die Land⸗ 
guͤter der Fuͤrſten von Worotynsk, Bjelew, Meſezk 
und Wjasma, unſere Vaſallen, hinfuͤro einen Theil 
von Rußland ausmachen wuͤrden, und daß die Litthaui⸗ 


ſche Regierung ſich in ſelbige nicht miſchen ſolle. In 


Sagrjaßkij's Beglaubigungsſchreiben nannte ſich Joann, 
nach feiner Gewohnheit, Beherrſcher von ganz Ruß⸗ 
land. Dieſer Geſandte hatte auch einen Brief von Jo⸗ 
auns juͤngerm Sohne, Waßilij, an den verbannten 


P Fuͤrſten Waßilij Michailowitſch von Wereja, der die Er» 


laubniß erhielt nach Moskwa zuruͤckzukehren, denn die 
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Großfuͤrſtin Sophia hatte ihm Verzeihung ausgewirkt. 
In Wilna antwortete man Sagrjaßkij'n, daß Alexanders 
neue Geſandte nach Moskwa kommen wuͤrden: fie lang⸗ 
ten wirklich gegen Ende Juni's mit der Forderung in 
Moskwa an, daß Joann ihrem Herrſcher nicht nur alle 
von den Ruſſen eroberte Litthauiſche Gebiete zuruͤckgeben, 
ſondern auch die Urheber dieſer Gewaltthaͤtigkeit beſtra⸗ 
fen ſolle; außerdem aͤußerten fie Unwillen, daß der Groß⸗ 
fuͤrſt einen neuen und ſtolzen Titel fuͤhre, indem er 
ſich Beherrſcher von ganz Rußland und vieler andern 
Laͤnder nenne; ſchluͤßlich ſagten ſie dem Moskowiſchen 
Woiwoden, Iwan Jurjewitſch, daß Alexander, auf den 
Wunſch der Litthauiſchen Senatoren, bereit ſey, die 
Unterhandlungen uͤber den ewigen Frieden zu beginnen. 
Die Antwort der Bojaren Joanns beſtand in folgendem: 
„Die Fuͤrſten von Worotynsk und andere waren von je⸗ 
„her Diener unſerer Herrſcher. Rußlands Unglück be⸗ 
„nutzend, eroberte Litthauen ihre Länder: jetzt find die 
„Zeiten anders. — Der Großfürft führe keinen ſteol⸗ 
„zen Titel, ſondern nennt ſich Beherrſcher der ihm von 
„Gott verliehenen Laͤnder.“ 

Im Januar 1494 kamen Litthauens Großbotſchafter, 
Peter Janowilſch Bjeloi, Woiwode von Troki, und Sta⸗ 
nislaus Gaſtold, Aelteſter von Samogitien, nach Mos⸗ 
kwa zum Abſchluſſe des Friedens. Sie wollten Kaſt⸗ 
mirs Vertrag mit Waßilij dem Dunkeln erneuern, unſere 
Bojaren aber den aͤlteren von Olgerd mit Simeon dem 
Stolzen und mit Donskij's Vater. Die erſtern traten 
Joann Nowgorod, Pſkow und Twer als ewiges erb» 
liches Beſitzthum ab, forderten aber alle andere Staͤdte, 
welche die Ruſſen in neuern Zeiten erobert hatten. „Ihr 
„tretet uns nicht das Eurige, ſondern das Unſrige ab,“ 


1493. 


1494 


ſprachen die Bojaren. Man ſtritt lange, überliftete ſich 


gegenſeitig und einige Mal wurden die Unterhandlungen 


e * 


abgebrochen: endlich kam man überein, daß Wjas' ma, Friede mit 
Alexin, Tjeſchilow, Notzlawl, Weneto, Mſtißlatol, over. 


Torußa, Obolensk, Koſel'ßk, Sſerensk, Nowoßil', 
13 * 
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1494. Odoſew, Worotynsk, Peremyſchl', Bjelew, Meſchtſcheta 
bei Rußland verbleiben, hingegen Sſmolensk, Ljubutsk, 
Mzensk, Brjansk, Sſerpeisk, Lutſchin, Moßal'sk, 
Omitrow, Luſchin und einige andere Staͤdte bis zur 
Ugra, Litthauen gehören ſollten 24). Den Fuͤrſten von 
Meſezk oder Meſchtſchowsk ſtellte man es frei, zu die⸗ 
nen, wem ſie wollten. Alexander verſprach, den Groß⸗ 
fuͤrſten als Beherrſcher von ganz Ruß land 
anzuerkennen, unter der Bedingung, daß er Kiew nicht 

Joann gibt verlange. Nun begannen Litthauens Geſandte, welche 

ble den abermals Joann vorgeſtellt wurden, das Gefchäft der 

Alexander. Freiwerbung, und der Herrſcher erklaͤrte ſeine Einwilli⸗ 
gung, ſeine Tochter Helena Alexandern zu geben, nach⸗ 
dem er das Verſprechen entgegen genommen, daß der⸗ 
ſelbe ſie nicht zur Veraͤnderung des Glaubens zwingen 
werde. Am andern Tage, den 6. Februar, ſahen ſie 
in den Zimmern der Großfuͤrſtin Sophia die Braut, 
welche ſich durch den Okolnitſchij nach dem Wohlſeyn 
ihres kuͤnftigen Gemahls erkundigte. Daſelbſt ward in 
Gegenwart aller Bojaren die Verlobung vollzogen. Sta⸗ 
nislaus Gaſtold vertrat die Stelle des Braͤutigams, 
denn dem aͤlteren Geſandten, dem Woiwoden Peter, 
der die zweite Frau hatte, ward nicht erlaubt, 
bei dieſer Ceremonie als handelnde Perſon aufzutreten. 
Die Prieſter laſen die Gebete. Man tauſchte Ringe und 
Kreuze, welche an goldenen Ketten hingen. 

Am 7. Februar beſchworen die Geſandten, im Na⸗ 
men Alexanders, des Friedens getreue Erfuͤllung; und 
der Großfuͤrſt kuͤßte, im gleichen Verſprechen, das 
Kreuz. Die Hauptbedingungen des auf Pergament ges 
ſchriebenen, mit einem goldenen Siegel verſehenen Frie— 
densſchluſſes waren folgende: 1) „Beide Herrſcher 
„und ihre Kinder ſollen in ewiger Liebe leben und ſich 
„gegenſeitig in allen Faͤllen beiſtehen; 2) jeder ſoll ſeine 
„Laͤnder nach den alten Grenzen beherrſchen; 3) Alexan⸗ 
„der ſoll nicht in ſeine Dienſte nehmen die Fuͤrſten von 

„Wjas' ma, Nowoßil', Odojew, Worotynsk, Pere⸗ 
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„myſchl, Bjelew, Meſchtſchera, Gowdyrew, noch die 1454. 
„Großfuͤrſten von Rjaſan', welche auf der Seite 
„des Herrſchers von Moskwa bleiben, der auch ihre 
„Streitigkeiten mit Litthauen zu entſcheiden hat; 4) die 
„beiden nach Jaroßlawl verſchickten Fuͤrſten von Meſezk 
„frei zu geben; 5) im Falle von Beleidigungen beider⸗ 
„ſeitige Richter an die Grenze zu ſchicken; 6) die Ruſ⸗ 
y„ſiſchen Verraͤther Michael von Twer, die Söhne des 
„Fuͤrſten von Moſhaisk, Schemjaka's, von Borowsk 
„und Wereja nicht aus Litthauen herauszulaſſen; und 
„falls ſie weggehen, nicht wieder aufzunehmen; 7) Ge⸗ 
„ſandte und Kaufleute ungehindert aus einem Lande ins 
„andere reifen zu laffen u. ſ. w.“ — Außerdem gaben 
die Geſandten ihr Wort, daß Alexander ſich durch eine 
Urkunde verpflichten werde, ſeine Gemahlin in Betreff 
ihres Glaubens nicht zu beunruhigen. Drei Male ſpei⸗ 
ſeten ſie bei dem Großfuͤrſten und erhielten von ihm rei⸗ 
che Pelze nebſt ſilbernen Schöpflöffeln zum Geſchenk. 
Als der Großfuͤrſt fie entließ, ſprach er zu ihnen muͤnd⸗ 
lich: „Peter und Stanislaus! durch die Gnade Got⸗ 
„tes haben wir die Freundſchaft mit unſerm Schwieger⸗ 
„ſohn und Bruder Alexander befeſtigt; was wir verſpro— 
„hen, werden wir erfüllen. Meine Berne werden 
„feines Schwures Zeugen ſeyn“ 

Zu dieſem Zwecke wurden die Fuͤrſten Wasiti und 
Simeon Rjapolowßkij, Michailo Jaropkin und der 
Staatsſekretaͤr Fedor Kurizyn nach Wilna geſandt 135). 
Alexander leiſtete den Eid, wechſelte die Friedenstrakta⸗ 
ten aus, ſchrieb auch eine Urkunde uͤber die Religion 
ſeiner kuͤnftigen Gemahlin, ſchob aber die Worte ein: 
„wenn jedoch die Großfuͤrſtin Helena ſelbſt den Roͤmiſchen 
„Glauben annehmen will, ſo ſteht dies bei ihr.“ Dieſe 
Ergaͤnzung haͤtte beinahe die Vermaͤhlung aufgehoben: 
im Zorn ließ Joann Alexandern entbieten, daß er, allem 
Anſcheine nach, nicht ſein Schwiegerſohn ſeyn wolle. 
Das Dokument ward umgeſchrieben und nach einigen 495. 
Monaten erſchien in unſerer Hauptſtadt die Litthauiſche d. 6. Jan. 
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1405. außerordentliche Geſandtſchaft. Der Woiwode don 
Wilna, Fuͤrſt Alexander Jurjewitſch, der Fuͤrſt Jan 
Sabereſenßkijß, der Statthalter von Polotsk, Jurij, 
der Statthalter von Brjazlaw und eine Menge der ans 
geſehenſten Edelleute kamen zum Empfange der Braut; 
glänzend durch die Pracht ihrer Kleidung, ihrer Diener⸗ 
ſchaft und der Zieratben ihrer Roſſe. In dem Beglau⸗ 
bigungsſchreiben nannte Alexander den Großfuͤrſten Va⸗ 
ter und Schwiegervater. Nachdem Joann die Rede des 
Geſandten angehoͤrt, ſprach er: „Euer Herrſcher, mein 
„Bruder und Schwiegerſohn, wuͤnſcht dauerhafte Liebe 
„und Freundſchaft mit uns: dem ſey alſo! Wir geben 
„ibm unſere Tochter. — Er ſey eingedenk des Ver⸗ 
„trages, welchen er durch ſein Siegel bekraͤftigte, daß 
„unſere Tochter ihren Glauben in keinem Falle veraͤndere, 
„weder gezwungen, noch freiwillig. — Saget ihm von 
„uns, daß er ihr erlaube, eine Griechiſche Hofkirche zu 
„haben. Saget ihm, daß er ſeine Gattin liebe, wie 
„dies das göttliche Geſetz befiehlt, auf daß ſich das 
„Herz des Vaters freuen möge an dem Gluͤcke der Gat⸗ 
„ten! — Saget von uns dem Biſchofe und den Pa⸗ 
„nen eures Staats rathes, daß fie befeſtigen mögen den 
„Großfuͤrſten Alexander in der Liebe zu ſeiner Gattin und 
„in der Freundſchaft mit uns. Der Allerhoͤchſte ſegne 
„diefen Bund!“ 

Nachdem Joann am 13. Januar mit der ganzen 
Großfuͤrſtlichen Familie und den Bojaren der Liturgie in 
der Kirche zur Himmelfahrt Mariaͤ beigewohnt, berief 
er die Magnaten Litthauens zu der Thuͤr der Kirche, 
uͤbergab ihnen die Braut, und begleitete ſie bis zu den 
Schlitten. In Dorogomilowo blieb Helena zwei Tage: 
ihr Bruder, Waßilij, bewirthete dort die Pane mit einem 
prachtvollen Mittagsmahle; die Mutter uͤbernachtete mit 
ihr, und der Großfuͤrſt kam zweimal, um die geliebte 
Tochter noch zu umarmen, von der er ſich auf ewig 
trennte. Er gab ihr folgende Zeilen mit: „Erinne⸗ 
„rung an die Großfuͤrſtin Helena. Gehe nicht in die 


4 


Fortſetzung der Regierung Joanns. 199 


„Lateinlſche Kirche, ſondern bloß in die Griechiſche: aus 143. 
„Neugierde magſt du erſtere oder ein Lateiniſches Kloſter 
„ſehen, aber nur ein- oder zweimal. Wenn deine 
„Schwiegermutter in Wilna ſeyn wird und dir befiehlt, 
„mit ihr in die Kirche zu gehen, ſo begleite ſie bis zur 
„Thuͤre und ſage hoͤflich, du geheſt in deine Kirche.“ — 
Die Braut begleiteten: der Fürft Simeon Rjapolowßkij, 
der Bojar Michailo Jakowlewitſch Rußalka und Prokofij 
mit ihren Frauen, der Oberhofmeiſter Pfeſchkow, der 
Staatsſekretaͤr und Schatzmeiſter Kuleſchin, einige Okol⸗ 
nitſchij's, Stolniks, Stallmeiſter und über vierzig vor⸗ 
nehme Bojarenföhne. In der geheimen Inſtruktion an 
Rjapolowßkij war befohlen zu verlangen, daß Helena in 
der Griechiſchen Kirche in Ruſſtſcher Kleidung getraut, 
und daß ſie bei der Vollziehung der Hochzeitfeierlichkeit 
auf die Frage des Bifchofs über ihre Liebe zu Alexan— 
dern antwerten ſollte: ich liebe ihn, und werde 
ihn nicht verlaſſen, fo lange er lebt, um 
keiner Urſache, nur um des Glaubens wil- 
len; es ſtehe mir frei, die Griechiſche Re 
ligion beizubehalten, und er ſoll mich 
nicht zwingen zur Roͤmiſchen. Joann vergaß 
nichts in ſeinen Vorſchriften, er beſtimmte ſogar, wie 
Helena ſich auf der Reiſe kleiden, wo und in welchen 
Kirchen das Hochamt gehalten werden, mit wem ſie ſpei⸗ 
ſen ſollte u. ſ. w. 

Ihre Reiſe von Rußlands Grenzen bis Wilna war 
ein fröhliches Feſt für das Litthauiſche Volk, welches 
in ihr das Unterpfand eines langen, gluͤcklichen Friedens 
ſah. In Smolensk, Witepsk, Polotsk wurde ſie von 
den Großen und der Geiſtlichkeit mit Geſchenken und 
Liebe empfangen, denn ſie freuten ſich, daß das Blut 
des heil. Wladimir ſich mit dem Gedimin's vereinige; 
daß die in Litthauen verwalſte, lautloſe rechtglaͤubige 
Kirche eine eifrige Beſchuͤtzerin am Throne finde; daß 
durch dieſe Vermaͤhlung die uralte Verbindung zwiſchen 
zwei Voͤlkern gleichen Stammes erneuert werde. Alexan⸗ 


1495. 
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der ſchickte Helenen die vornehmſten Beamten entgegen, 
um ſie unterweges zu begruͤßen, und empfing ſie ſelbſt 
drei Werſte von Wilna, von ſeinem Hofe und allen 
Panen des Staatsraths umgeben. Braut und Vraͤuti⸗ 


gam traten auf hellrothes Tuch und Gold- Damaſt, 


reichten ſich die Haͤnde, ſagten ſich einige freundliche 
Worte, und hielten zuſammen ihren Einzug in die Haupt⸗ 
ſtadt, er zu Pferde, fie in einem reichverzierten Schlitz 
ten. Die Braut verrichtete ihr Gebet in der Griechiſchen 
Kirche zur Mutter Gottes: die Moskowiſchen Bojarinnen 
flochten ihr den Haarzopf los, ſetzten auf ihr Haupt eine 
Kika (beſondere Art Kopfputz) mit einem Schleier, über« 
ſchuͤtteten ſie mit Hopfen, und geleiteten ſie zu dem 
Bräutigam in die St. Stanislaus Kirche, wo fie, auf 
Sammet und Zobeln ſtehend, von dem Lateiniſchen Erz— 
biſchofe und unſerem Prieſter, Thomas, getraut wur— 
den. Der Wilnaiſche Archimandrit Macarius, Vicar 
des Kiewſchen Metropoliten, war auch zugegen, wagte 
es aber nicht, die Gebete zu leſen. Die Fuͤrſtin Rjapo⸗ 
lowßkij hielt die Krone über Helena, und der Staats 
ſekretaͤr Kuleſchin das Flaͤſchchen mit dem Weine. — 
Nach beendigter Ceremonie empfing Alexander feierlich 
Joanns Bojaren; es begannen fröhliche Gaſtmaͤhler; 
aber es zeigte ſich auch gegenſeitige Unzufriedenheit. 


Es iſt ſchon laͤngſt von den Hiſtorikern bemerkt wor⸗ 
den, daß eheliche Verbindungen zwiſchen Herrſchern nur 
ſelten das Wohl der Staaten befördern; jeder Regent 
wuͤnſcht die Verwandtſchaft zu ſeinem Vortheil zu be— 
nutzen; ſtatt der Nachgiebigkeit entſtehen neue Forderun— 
gen, und um deſto ſchmerzlicher ſind die abſchlaͤglichen 
Antworten. Es ſcheint daß Joann und Alexander in 
dieſem Falle ſich nicht gegenſeitig taͤuſchen wollten, ſon— 
dern ſelbſt getaͤuſcht wurden: wenigſtens handelte Ers 
ſterer offener, großmuͤthiger, wie es dem Maͤchtigeren 
geziemt; er gab nicht nach, dachte aber auch an keine 
Tuͤcke, und ſah mit Kummer, daß die Hoffnung beider 
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Staaten nicht erfuͤllt werde, und die anne 1495. 
ihm keinen zuverlaͤſſigen Frieden bewirkt habe. 

Noch zur Zeit der Freiwerbung ſchrieb Alexander mit Neue Unzu⸗ 
Unwillen an Joann wegen neuer Beleidigungen, welche den wichen 
die Ruſſen den Litthauern zugefügt hatten: Joann ver- Rußland 1. 
ſprach Recht und Gerechtigkeit; war aber ſelbſt darüber Litthauen. 
unzufrieden, daß Alexander ihn in ſeinen Briefen nur 
Großfuͤrſt und nicht Beherrſcher von ganz Ruß⸗ 
land nannte. Im Fruͤhling kam der Marſchalk Stanis⸗ 
laus aus Litthauen mit den Hochzeitgeſchenken; nachdem 
er ſelbige dem Großfuͤrſten und deſſen Familie überreicht, 
führte er Klage gegen den Moldauiſchen Woiwoden Ste— 
phan, der die Stadt Brjazlawl zerſtoͤrt, fo wie auch 
gegen die Moskowiſchen Geſandten, den Fuͤrſten Rja⸗ 
polowßkij und Michailo Rußalka, die, auf dem Wege 
von Wilna nach Moskwa, die Einwohner beraubt haben 
ſollten; er forderte uͤberdies, daß alle in Helenens 
Dienſten befindliche Ruſſiſche Beamte zuruͤckgerufen wuͤr⸗ 
den: „denn ſie habe von ihren eigenen Unterthanen genug 
„zu ihrem Dienſte.“ Joann verſprach Stephan mit ſei⸗ 
nem Schwiegerſohne zu verſoͤhnen, aͤrgerte ſich aber, 
daß Alexander weder dem rechtglaͤubigen Biſchofe, noch 
dem Archimandriten Makarius erlaubt hatte, Helenen 
zu trauen, daß er nicht einwillige, ihr eine Griechiſche 
Hauskapelle zu bauen, faſt alle Ruſſen von ihr entfernt 
habe, und die uͤbrigen ſehr ſchlecht halte. Die Klage 
uͤber die Moskowiſchen Geſandten war Verlaͤumdung, 
ſie hatten im Gegentheile unterweges an allem Mangel 
gelitten. — Nachdem der Großfuͤrſt den Stanislaus 
entlaſſen, ſchickte er einen Eilboten nach Wilna, um 
uͤber Helenens Wohlbefinden Erkundigung einzuziehen, 
und gab ihm zwei Briefe mit: einen mit gewoͤhnlichen 
Begruͤßungen, den andern mit geheimen Vorſchriften, 
und dem Wunſche, daß ſie weder Beamte, noch Diener 
Lateiniſchen Glaubens um ſich haben, und in keinem 
Falle unſere Bojaren entlaſſen moͤge, von denen der 
vornehmſte damals Fuͤrſt Waßilij Romodauowßkij war, 
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der, nebſt ſeiner Frau, nach Wilna geſchickt worden. 
Zum Briefwechſel mit dem Vater gebrauchte Helena einen 
Moskowiſchen Geheimſchreiber, und mußte dieſes vor 
ihrem Gemahl verborgen halten, was ein ſehr gefaͤhr— 
liches und unangenehmes Verhaͤltniß war. Die junge 
Großfuͤrſtin, begabt mit geſundem Verſtande und zar— 
tem Herzen, benahm ſich mit bewundernswuͤrdiger Klug⸗ 
heit, und bewahrte die Pflicht einer gehorſamen Tochter, 
ohne ihrem Gemahl und den politiſchen Vortheilen ihres 
neuen Vaterlandes untreu zu werden; niemals beklagte 
fie ſich bei dem Vater über ihre häuslichen Unannehm⸗ 
lichkeiten, und war bemuͤht, den Bund zwiſchen ihm und 
Alexandern zu befeſtigen. Um dieſe Zeit verbreitete ſich 
in Wilna das Gerücht, Mengli-Ghirei ziehe gegen Lit 
thauen: Helena ſchrieb, nebſt ihrem Gemahle, an Jo⸗ 
ann, daß er, in Folge des Vertrages, ſie ſchuͤtzen 
moͤge; eben daruͤber ſchrieb ſie auch an ihre Mutter in 
den dringendſten und zaͤrtlichſten Ausdruͤcken. 

Der Großfuͤrſt befand ſich in einer ſchwierigen Lage: 
nachdem er ohne Wiſſen und Theilnahme Mengli-Ghi— 
rei's mit Alexandern, ihrem bisherigen Feinde, in ein 
enges Buͤndniß getreten, benachrichtigte er Tauriens 
Chan von dieſer wichtigen Begebenheit, verſicherte ihn 
ſeiner unwandelbaren Freundſchaft, und machte ihm den 
Vorſchlag, ſich ebenfalls mit Litthauen zu' verſoͤhnen. 
Kraͤftig durch Offenherzigkeit und Freimuͤthigkeit iſt Men⸗ 
gli⸗Ghirei's Antwort, und enthaͤlt zum Theil gerechte 
Vorwuͤrfe. „Mit Erſtaunen leſe ich deinen Brief,“ 
ſchrieb der Chan dem Großfuͤrſten, „du weißt es, ob 
„ich an deiner Freundſchaft treulos geworden, ob ich 
„derſelben meine eigenen Vortheile vorgezogen, ob ich dir 
„nicht eifrig gegen deine Feinde beigeſtanden! Ein 
„Freund und Bruder iſt etwas Großes; 
„nicht leicht erwirbt man denſelben: fu 
„dachte ich und verheerte Litthauen, zerſtoͤrte die Hor, 
„denlager von Achmats Soͤhnen, hoͤrte weder auf ihre 
„Vorſchlaͤge, noch auf die Kaſimir's und Alexander's: 
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„was iſt nun mein Lohn? Du biſt der Freund gewor- 1495. 
„den unſerer Feinde, und uͤberlaͤſſeſt mich ihnen zum 
„Opfer! ... Haft du und auch nur ein einziges Wort 
„von deiner Abſicht geſagt? Du fandeſt es nicht ein⸗ 
„mal der Muͤhe werth mit deinem Bruder zu berathen.“ 
Mengli⸗Ghirei blieb indeſſen immer dem Großfuͤrſten 
zugethan und ſchwur ſogar aufs neue als ſein getreuer 
Bundesgenoſſe zu ſterben; er lehnte zwar den Frieden 

mit Litthauen nicht ab, forderte jedoch, daß Alexander 

ihn fuͤr die Kriegskoſten ſchadlos halte. 

Joann konnte alſo leicht den Schwiegerſohn mit dem 
Chan verſoͤhnen; vorher mußte er aber von der aufrich⸗ 
tigen Freundſchaft des erſtern uͤberzeugt ſeyn. Mit der 
Antwort, daß der Vertrag von unſerer Seite erfuͤllt 
werden wuͤrde, und das Ruſſiſche Heer bereit ſtehe Lit— 
thauen zu vertheidigen, falls Mengli-Ghirei nicht in 
den Frieden willige, ſchickte Joann den Bojaren Kutuſow 
mit der Forderung nach Wilna, daß Alexander ſeiner 
Gattin unverzüglich erlauben möge, eine Haus⸗Kirche 
zu haben, ſie nicht zwinge, Polniſche Kleidung zu tra⸗ 
gen, ihr keine Diener Roͤmiſchen Glaubens gebe, in 
ſeinen Schreiben den ganzen Titel des Großfuͤrſten, der 
Uebereinkunft gemaͤß, ſetze, die Ausfuhr von Silber 
aus Litthauen nach Rußland nicht verbiete, und endlich 
die Gattin des Fuͤrſten Bjelßkij nach Moskwa entlaſſen 
möge. Dem Schwiegerſohn zu Gefallen rief der Groß» 
fürft aus Wilna die Moskowiſchen Bojaren zurück, wel« 
che Alexander fuͤr gefaͤhrliche Spaͤher und Haͤndelanſtifter 
hielt: bei Helenen blieben nur der Prieſter Thomas, 
zwei Diakone und einige Ruſſiſche Koͤche. Deſſen un⸗ 
geachtet wollte der Schwiegerſohn keine der Forderungen 
Joanns erfuͤllen; er antwortete auf die erſte, daß die 
Vorſchrift ſeiner Vorfahren ihm verbiete, neue Kirchen 
unſeres Glaubens zu erbauen, und daß Helena in die 
Pfarrkirche gehen koͤnne, die nicht weit vom Pallaſte 
läge. „Was kuͤmmern mich eure Vorſchriften?“ ent⸗ 
gegnete der Herrſcher: „du haft eine Gemahlin Griechi⸗ 
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„ſchen Glaubens, und verſpracheſt ihr Religionsfreiheit.“ 
Allein Alexander war eigenſinnig; er entließ ſogar die 
Fuͤrſtin Bjelßkij nicht, und erklaͤrte, daß ſie ſelbſt nicht 
nach Rußland reiſen wolle. 

Zu dieſen Kraͤnkungen fügte er neue hinzu. Nach⸗ 
dem der Tuͤrkiſche Sultan, Bajaſid, das Schreiben des 
Großfuͤrſten erhalten und ſtreng verboten hatte, unſere 
in Kaffa und Aſow Handel treibende Kaufleute zu bes 
druͤcken, ſchickte er unverzuͤglich einen Geſandten mit 
Freundfchaftsverficherungen nach Moskwa. Alexander 
gebot ihm und den ihn begleitenden Konſtantinopolitani⸗ 
ſchen Kaufleuten aus Kiew in die Tuͤrkei zuruͤckzukehren, 
und ließ Joann entbieten, daß noch niemals Geſandte 
des Sultans durch Litthauen nach Rußland gereiſt waͤ⸗ 
ren, und daß ſie Spaͤher ſeyn koͤnnten. 

Deffen ungeachtet bewies der Großfuͤrſt noch Wohl⸗ 
wollen gegen den Schwiegerſohn, und ließ ihn wiſſen, 
daß Stephan von der Moldau und Mengli-Ghirei bes 
reit waͤren, mit Litthauen in Frieden zu leben. Nicht 
nur dieſes that Joann, ſondern ſchrieb auch, auf die 
Nachricht, daß Alexander, nach dem Gutachten ſeiner 
Staatsraͤthe, bereit waͤre, ſeinem juͤngern Bruder, Si— 
gismund, die Provinz Kiew als Lehn zu geben, an Hele— 
nen, daß fie auf alle mögliche Weiſe ſich bemühen möge, 
ihren Gemahl von einem ſo ſchaͤdlichen Vorhaben abzu- 
halten. Wir wiederholen hier ſeine eigenen Worte: 
„Ich habe von den Unordnungen gehoͤrt, die durch die 
„Lehensherrſchaft in Litthauen Statt fanden. Auch du 
„haſt unſere eigenen Ungluͤcksfaͤlle vernommen, welche 
„durch die verſchiedenen Machthaber unter der Regierung 
„meines Vaters entſtanden; du erinnerſt dich, was ich 
„ſelbſt durch meine Brüder litt. Was ſoll daraus für 
„Gutes erfolgen, wenn Sigismund bei euch ein beſon— 
„derer Herrſcher wird? Ich rathe, denn ich liebe dich, 
„meine theure Tochter; ich will euren Schaden nicht. 
„Wenn du mit deinem Gatten daruͤber ſprichſt, ſo thue 
„dies nur in deinem Namen.“ In dieſem Falle zeigte 
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Joann die eines maͤchtigen und großmuͤthigen Monarchen 41456. 
wuͤrdige Denkungsart: er war aufgebracht gegen den 
Schwiegerſohn, warnte ihn aber als aufrichtiger Freund 
vor einem ſchaͤdlichen Mißgriffe, * ee den⸗ 
ſelben benutzen konnte. 

Dieſe Großmuth ruͤhrte, wie es ſchien, akt 
nicht: auf grobe Weiſe antwortete er, daß er bei unſern 
Bundesgenoſſen Mengli-Ghirei und Stephan, die fort⸗ 
dauernd gegen Litthauen feindſelig geſtimmt waͤren, keine 
Neigung zum Frieden ſehe, daß ſein Schwiegervater 
ihm in ſeinen Angelegenheiten Lehren geben wolle, aber 
ihm kein Recht widerfahren laſſe. Der betruͤbte Groß⸗ 
fuͤrſt beklagte ſich bei Helenen uͤber ihren Gatten und 
fragte, weshalb er mit ihm nicht in Liebe und Einigkeit 
leben wolle? „Weil du“ — ſchrieb Alexander dem 
Schwiegervater — „viele Staͤdte und Gebiete in Bes 
„ſitz genommen haſt, die vor Alters Litthauiſch waren; 
„weil du mit unſern Feinden, dem Tuͤrkiſchen Sultan, 
„dem Hospodar der Moldau und dem Krymiſchen Chane, 
„gegen unſere Uebereinkunft gleiche Freunde und Feinde 
„zu haben, in Unterhandlungen ſtehſt; weil die Ruſſen, 
„trotz des Friedens, ſtets die Litthauer beleidigen. Wenn 
„du wirklich Einigkeit unter uns wuͤnſcheſt, ſo gib mir 
„das Meinige mit einem Schadenerſatz zuruͤck, unterſage 
„die Beleidigungen, und beweiſe dadurch deine Aufrich— 
„tigkeit; wenn deine Bundesgenoſſen ſelbige ſehen, ſo 
„werden fie auch aufhören, mir zu ſchaden.“ Helena 
ſchrieb in dieſem Briefe nur einen Gruß an ihren 
Vater. ’ 

Alles Mißvergnuͤgen Alexanders ruͤhrte, wie es 
ſchien, nur daher, weil es ihm um die Staͤdte leid that, 
die er Rußland abgetreten hatte, und weil er mit Be— 
dauern Helenen im Grſechiſchen Glauben ließ. Seit dem 
geſchloſſenen Vertrage hatte Joann Litthauen nichts mehr 
abgenommen, als er aber den Eigenſinn, die Ungerech⸗ 
tigkeit und Grobheit ſeines Schwiegerſohnes gewahrte, 
ergriff er feine Maßregeln. Der Bojar Fuͤrſt Swenez 


206 FPortſetzung der Regierung Joanns. 


1495-1496. begab ſich zu Mengli⸗Ghirei: indem Joann ſich ent⸗ 
ſchuldigen ließ, daß er, durch den ſchlechten Winterweg 
verhindert, ihn nicht zu rechter Zeit von Alexanders Frei⸗ 
werbung unterrichtet, beſchwor er ihn, das Vergangene 
zu vergeſſen. „Ich fordere nicht“ — ſprach er — 
„ſondern willige ein, daß du mit Litthauen in Frieden 
„lebeſt; wenn aber mein Schwiegerſohn wiederum dein 
„Feind oder der meinige wird, ſo wollen wir uns mit 
„vereinten Kraͤften gegen ihn erheben.“ Wahrſcheinlich 
ſchrieb Joann auf eben dieſe Weiſe an Stephan von der 
Moldau: wenigſtens eilten dieſe beiden Bundesgenoſſen 
Rußlands nicht, ſich mit Alexandern zu verſoͤhnen, und 
der Großfuͤrſt konnte, im Falle eines Krieges, auf ihre 
thaͤtige Huͤlfe rechnen. 


Sechſtes Hauptfiüc, 


Sortfegung der Regierung Joanns. 


Anlegung von Iwangorod. — Zorn des Großfuͤrſten gegen 
die Deutſchen in Livland und Verhaftung aller Hanſeati⸗ 
ſchen Kaufleute in Rußland. — Buͤndniß mit Daͤne⸗ 
mark. — Krieg mit Schweden. — Joann in Nowgo⸗ 
rod. — Feldzug in das Jemenland oder Finnland. — 
Kaſaniſche Angelegenheiten. — Unſere erſte Geſandtſchaft 
nach Konſtantinopel. — Kjaſan's Fuͤrſtin in Moskwa, 
vermählt ihre Tochter mit Bjelßkij. — Joanns Zorn 
gegen ſeine Gemahlin und ſeinen Sohu, Waßilij. — 
Der Großfürft kroͤnt feierlich feinen Enkel, den jungen 
Dimitrij; er verſoͤhnt ſich mit feiner Gemahlin, laͤßt 
einige Bojaren hinrichten, und ernennt Waßilij zum 
Großfuͤrſten von Nowgorod und Pflow, — Der Geſandte 
aus der Schamachie. — Geſandtſchaft nach Venedig und 
Konſtantinopel. — Eroberung von Jugorien oder Nord⸗ 
Weſt⸗Sſibirien. — Joann ſchickt Huͤlfstruppen nach 
Kaſan'. — Bruch mit Litthauen. — Die Fuͤrſten von 
Eſchernigow und Ryl'ßk unterwerfen ſich Joann. — Er⸗ 
oberung von Mzensk, Sſerpeisk, Brjansk, Putiwl und 
Dorogobuſch. — Die Fuͤrſten von Trubtſchewsk untere 
werfen ſich freiwillig. — Rangſtreitigkeit unſerer Heer⸗ 
führer. — Schlacht an den Ufern der Wedroſcha. — 
Der Krymiſche Chan verheert Litthauen und Polen. — 
Bündniß Alexanders mit dem Livländiſchen Orden. — 
Friedensunterhandlungen. — Alexander, erwaͤhlter König 
von Polen. — Neuer Sieg uͤber Litthauen, nahe bei 
Mſtißlawl. — Krieg mit dem Orden. — Schlacht in 
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der Nähe von Isborsk. — Krankheit im Livländiſchen 
Heere. — Die Ruſſen verwuͤſten Livland. — Der Zar 
der Großen Horde, Schich- Ahmet ſteht Litthauen bei. — 
Der Krymiſche Chan vertilgt gänzlich dieſe Ueberbleibſel 
von Baty's Reich. — Alexander verhaftet treuloſer Weiſe 
Schich⸗ Achmet. = unwillen des Krymiſchen Chans ge⸗ 
gen den Großfuͤrſten. — Joann verhaftet Schwiegertoch⸗ 
ter und Enkel, und erklart Waßilij zu ſeinem Nachfol⸗ 
ger. — Bruch mit Stephan von der Molduu. — Ste⸗ 
phans Tod. — Belagerung von Sſmolenkk. — Schlacht 
mit dem Livlaͤndiſchen Heermeiſter in der Nähe von Pfkow. 
— Der Papſt bemuͤht ſich, den Frieden zu vermitteln. — 
5 Waffenſtillſtand mit Litthauen und dem Orden. — Eiſt 
5 des Großfuͤrſten. — Alexander kraͤnkt ihn auf unkluge 
Weiſe. N 5 
1495. — 1503. 


10934 Obgleich Litthauen der Hauptgegenſtand feiner Politik 
war, ſo beſchaͤftigte ſich der Großfuͤrſt doch eben ſo 

thaͤtig auch mit andern auswaͤrtigen Angelegenheiten, die 

fuͤr Rußlands Ehre und Sicherheit wichtig waren. Er 
Anlegung befahl im Jahre 1492, Narwa gegenuͤber, auf dem 
Senne Jungfernberge eine ſteinerne Feſtung mit hohen Thuͤr— 
men anzulegen, und nannte ſelbige, nach ih, JIwan— 
gorod, zur großen Beſorgniß der Liolaͤndiſchen Deut— 

ſchen, welche ihn jedoch darin nicht hindern konnten 

und im J. 1493 den Frieden mit Rußland auf zehn 

Jahre verlaͤngerten 126), — „Nach einigen Monaten“ 

— ſo ſchreibt ein Deutſcher Hiſtoriker — „wurde in 
„Reval ein Ruſſe, der eines ſchaͤndlichen Verbrechens 
uͤberfuͤhrt worden 127), öffentlich verbrannt, und einige 
leichtſinnige dortige Bürger ſagten deſſen Landsleuten: 

„wir wuͤrden auch euren Fuͤrſten verbrannt 
„haben, wenn er bei uns daſſelbe gethan 
„haͤtte. Dieſe unvorſichtigen Worte wurden dem 
„Moskowiſchen Herrſcher berichtet, und erregten in ihm 
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„einen fo heftigen Unwillen, daß er feinen Stock zer- 45s. 
„brach, ihn zur Erde warf und gen Himmel blickend, „geren 
„zornig ſprach: Gott entſcheide meine Sache gegen die 
„und ſtrafe die Frechheit.“ Unfer Annaliſt aber can Saut. 
ſagt: die Revaler haͤtten Nowgorodſche Kaufleute be- fen und 
leidige, fie auf dem Meere beraubt; ohne Joann in aer Heuser, 
Kenntniß zu ſetzen und ohne Rechtsſpruch deſſen Unter- tiſchen gouf 
thanen in Keſſeln geſiedet, und den nach Italien 1 
Deutfchland reifenden Moskowiſchen Geſandten uner- 
hoͤrte Kraͤnkungen zugefügt: Der erbitterte Großfuͤrſt 
forderte, daß die Livlaͤndiſche Regierung ihm den Reval⸗ 
ſchen Magiſtrat ausliefere 128), und befahl, nach erhal⸗ 
tener abſchlaͤgiger Antwort, alle Hanſeatiſche Kaufleute 
in Nowgorod zu verhaften: ihrer waren dort 49 Per⸗ 
ſonen, aus Luͤbeck, Hamburg, Greifswald, Luͤneburg, 
Muͤnſter, Dortmund, Bielefeld, Unna, Duisburg, Eim⸗ 
beck, Duderſtadt, Reval und Dorpat. Die Kaufhoͤfe, 
Buden und die Kirche der Deutſchen wurden verſiegelt, 
alle Waaren, eine Million Gulden an Werth, wegge- 
nommen und nach Moskwa geſchickt 129), die Ungluͤck⸗ 
lichen in ſchweren Feſſeln in dumpfige Kerker geworfen. 
Die Nachricht von dieſer traurigen Begebenheit erregte 
Entſetzen in ganz Deutſchland. Lange war nichts Aehn⸗ 
liches geſchehen: Nowgorod hatte, bei den allerheftigſten 
Streitigkeiten mit dem Livlaͤndiſchen Orden, der Hanſea⸗ 
tiſchen Kaufleute geſchont, da es mancher Dinge be⸗ 
durfte, die ſie nach Rußland brachten: denn durch ſie 
erhielten wir nicht nur Flaͤmiſche Tuͤcher und andere 
Erzeugniſſe Deutſchen Kunſtfleißes, ſondern auch Salz, 
Honig und Weizen. Die Hanſa befand ſich damals auf 
der hoͤchſten Stufe ihrer Macht und ihres Reichthums. 
Das Nowgorodſche Comptoir dieſer merkwuͤrdigen Hau⸗ 
delsverbindung galt ſeit Alters fuͤr die Mutter der an⸗ 
dern: ein ſo harter Schlag verurſachte allgemeine Ver⸗ 
wirrung in ihren Geſchaͤften. Die Geſandten des Hoch⸗ 
meiſters, von ſiebzig Deutſchen Staͤdten und von Joanns 
Schwiegerſohne, Alexander, kamen nach Moskwa, um 

Sechſter Band, 14 
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2453. ſich für die Hanſa zu verwenden, und die Befreiung der 
Kaufleute zu fordern, wobei ſie den Vorſchlag machten, 
von beiden Seiten Richter auf die Inſel des Narowa⸗ 
fluſſes zu ſchicken, um alle Unbilden zu unterſuchen. 
Es verſtrich über ein Jahr: die Verhafteten ſchmachte⸗ 
ten in Kerfern, Endlich ward der Großfuͤrſt beſaͤnftigt, 

und befahl ſie frei zu geben: einige waren in den Ketten 
geſtorben; andere ertranken im Meere auf der Reiſe von 
Reval nach Luͤbeck; wenige kehrten ins Vaterland zuruͤck, 
und alle ihres Vermoͤgens beraubt, denn man hatte 
ihnen die Waaren nicht zuruͤckgegeben 30). Auf ſolche 
Weiſe hoͤrte der Hanſeatiſche Handel in Nowgorod auf, 
der fuͤr dieſe Stadt die Quelle des Reichthums, und 
ſogar der buͤrgerlichen Aufklaͤrung zu einer Zeit geweſen 
war, da Rußland, von dem dicken Nebel der Mongo— 
liſchen Barbarei umhuͤllt, auf dieſem einzigen Wege mit 
Europa in Verbindung ſtand. Joann hatte unſtreitig 
einen Fehler begangen, indem er der Regung feines Zor⸗ 
nes folgte; er wollte ſelbigen wieder gut machen, aber 
dies gelang ihm nicht: die Deutſchen Kaufleute ſcheuten 

ſich bereits ihr Schickſal einem Lande anzu vertrauen, wo 
ein einziger Wink des furchtbaren Machthabers ſie der 
Freiheit, des Vermoͤgens und Lebens beraubte, ohne 
die Schuldigen von den Unſchuldigen zu unterſcheiden. 
Luͤbeck, Hamburg und andere verbuͤndete Staͤdte, die 
fuͤr Reval leiden mußten, hatten Urſache, ſich uͤber 
Joanns Haͤrte zu beklagen, welcher Zorn und dann 
Gnade aͤußern wollte, in der Hoffnung, daß die, durch 
die Strafe gedemuͤthigten Deutſchen, dankbar auf ihren 
alten Handelsplatz zuruͤckkehren wuͤrden, was jedoch 
nicht geſchah. Die Menſchen vertrauen ſich lieber den 
Wellen und Stuͤrmen des Meeres, als einer Laune der 
Machthaber. Die Hoͤfe, die Kirche und Buden der 
Deutfchen in Nowgorod veroͤdeten; der Handel ging von 
dort nach Riga, Dorpat und Reval, nachher nach 
Narva, wo die Ruſſen mit den auslaͤndiſchen Kaufleuten 
Tauſchhandel trieben 137). d 
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So hatte der Großfuͤrſt im Auflodern des Zornes 145. 
das wohlthaͤtige Werk von Jahrhunderten zerſtoͤrt, zum 
beiderſeitigen Schaden der Hanſa und Rußlands, ganz 
gegen ſeine ſtete Sorge, mit dem gebildeten Europa in 
Verbindung zu ſeyn. Einige Geſchichtſchreiber meinen: 
daß Joann in den Hanſeatiſchen Kaufleuten die Verkuͤn⸗ 
diger der Volksfreiheit ſah, die den Empoͤrungsgeiſt in 
Nowgorod naͤhrten, und fie deshalb vertrieben habe 132); 
aber dieſe Meinung hat gar keinen hiſtoriſchen Grund, 
und iſt weder uͤbereinſtimmend mit dem Zeitgeiſte, noch 
mit dem Charakter der Hanſa, die nur auf ihre Handels⸗ 
vortheile bedacht war, ohne ſich in die politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Buͤrger zur Regierung zu miſchen, und, 
ungeachtet Nowgorods Unterwerfung, noch einige Jahre 
ungehindert daſelbſt Handel trieb. Andere ſchreiben, 
der Großfuͤrſt habe dies aus Ruͤckſicht für: ihren Feind, 
den Koͤnig von Daͤnemark gethan, mit dem er uͤberein⸗ 
gekommen war, Schweden zu bekriegen; daß der Koͤnig 
dem Großfuͤrſten einen bedeutenden Theil Finnlands habe 
abtreten wollen, und dafuͤr die Vernichtung des Hanſea⸗ 
tiſchen Comptoirs in Nowgorod verlangt habe 133). Dieſe Bündniß 
beiden Monarchen ſchloſſen wirklich einen engen Bund omen 
mit einander. Unſere Geſandten kehrten mit dem neuen 
Dänifchen Botſchafter aus Kopenhagen zuruͤck 134) und Krieg mit 
die Ruſſiſchen Heerfuͤhrer, Fuͤrſt Schtſchenja, der Bo, Schweden. 
jar Jakob Sacharjewitſch und Fuͤrſt Waßilij Schuißkij 
belagerten Wyburg. Unſere Vorbereitungen und Streit⸗ 
kraͤfte waren bedeutend. Zum Beweiſe ihres beſondern 
Eifers ſtellten die Pſkower von jeden zehn Hakenpfluͤgen 
einen bewaffneten Reiter, und beſchimpften in der laͤr⸗ 
menden Volksverſammlung viele Prieſter, welche aus 
dem Nomokanon bewieſen, daß die Einwohner der Kir⸗ 
chendoͤrfer an der Landesbewaffnung keinen Antheil zu 
nehmen brauchten. Aber die Ruſſen ſtanden gegen drei 
Monate vor Wyburg, und konnten es nicht erobern. 

Man verſichert, daß der dortige Befehlshaber, Knut 
Poſſe als er fie ſchon auf der Mauer ſah, einen Pul⸗ 
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1495. verthurm anzuͤndete: dieſer flog mit furchtbarem Krachen 
in die Luft, und mit ihm eine Menge Ruſſen; andere 
ſtuͤrzten betaͤubt, durch die Trümmer verwundet, zur 
Erde; der Reſt floh, von Furcht und dem Schwerte 
der Belagerten getrieben. Dieſer vielleicht fabelhafte 
Vorfall lebte lange im Gedaͤchtniß der Finnen unter dem 
Namen des Wyburgſchen Krachens und ver⸗ 
herrlichte Knut Poſſe's ſogenannte ſchwarze Kunſt 135). 
Unſere Heerfuͤhrer begnuͤgten ſich nur mit der Verheerung 
der Flecken auf einem Raume von dreißig oder vierzig 
Meilen. f 

Da Joann ſelbſt an Ort und Stelle die Kriegsope⸗ 
Joann in rationen zu leiten wuͤnſchte, fo reiſte er nach Nowgorod 
Nowgorod mit feinem Enkel Dimitrij und feinem Sohne Jurij, den 
aͤlteſten Sohn, Waßilif, in Moskwa zuruͤcklaſſend. 
Nowgorod hatte ſchon weder die fruͤhere Menſchenmenge, 
noch die ſtattlichen Bojaren, noch die angeſehenen Kauf⸗ 
leute; aber der Erzbiſchof Gennadij und die Statthalter 
bemuͤhten ſich Joanns Wohlgefallen an allem Feierlichen 
durch einen prachtvollen Empfang zu befriedigen: der 
Erzbiſchof, die Geiſtlichkeit, die Beamten und das Volk 
erwarteten den Herrſcher auf der Moskowiſchen Straße; 
Freudenjubel begleitete ihn bis zur Sophienkirche: er 
ſpeiſte bei Gennadi mit feinem Hofſtaat, der aus acht 
Moskowiſchen und vier Tweriſchen Bojaren, aus drei 
Okolnitſchij's, dem Oberhofmarſchall, dem Bettmeiſter, 
dem Kammerherrn, drei Staatsſekretaͤren, funfzig Fuͤr⸗ 
ſten und vielen Bojarenkindern beſtand 136), 

Feldzug in Die in das Land Jemen oder Finnland abgeſchick⸗ 
be ode: ten Feldherren, Fuͤrſt Waßilij Koßoi, Andrei Tſchel⸗ 

ö jadnin, Alexander Fuͤrſt von Roſtow und Dmitrij Schein, 
„ſchlugen 7,000 Schweden. Der Neichsvorſteher, Steen 
Sture, war ſelbſt mit 40,000 Kriegern in Abo, und 
wollte den Ruſſen im offenen Felde entgegen gehen; ließ 
ihnen aber Zeit, mit Beute und Gefangenen heimzu⸗ 
kehren. Joann reiſte nach Moskwa zuruͤck, nachdem 
er den beiden Fuͤrſtlichen Bruͤdern, Iwan und Peter 
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Uſchatoi, befohlen, in den Provinzen Uſtjug, Dwina, 1°. | 
Onega und Waga ein Heer zu ſammeln, und im Fruͤh⸗ 
jahre gen Kajana oder zu den zehn Fluͤſſen zu 
ziehn. Dieſer Feldzug hatte den wichtigſten Erfolg: die 
Fuͤrſten Uſchatoi verheerten nicht nur den ganzen Land» 
ſtrich von Karelen bis Lappland, ſondern vereinigten 
auch mit den Ruſſiſchen Beſitzungen die Ufer der Limen⸗ 
ga, deren Einwohner eine Geſandtſchaft an den Groß⸗ 
fuͤrſten nach Moskwa ſchickten und den Eid der Treue 
leiſteten. Dagegen kam der Schwediſche Heerfuͤhrer 
Svant Sture mit zweitauſend Kriegern und Geſchuͤtz auf 
ſiebzig leichten Fahrzeugen aus Stockholm in die Narowa 
und eroberte Iwangorod. Der dortige Befehlshaber, 
Fuͤrſt Jurij Babitſch, verließ zuerſt die Feſtung; die 
Feldherren und Fuͤrſten Iwan Brjucho und Gundorom , 
ſtanden nicht weit von dort mit einem zahlreichen Heere, 
ſahen den Angriff der Schweden, und leiſteten den Buͤr⸗ 
gern gar keine Huͤlfe 137). Svant, wohl einfehend, 
daß er dieſen Ort nicht behaupten konnte, bot ſelbigen 
dem Livlaͤndiſchen Orden an, der Meiſter aber entſagte 
einem fo gefährlichen Beſitzthume. Die Schweden zer— 
ſtoͤrten einen Theil der Feſtung und entfernten ſich eilig 
mit dreihundert Gefangenen. 

Der Krieg endigte ſich damit, daß der König von 
Dänemark, Joanns Freund, auf den Wunſch von 
Schwedens Senat und Geiſtlichkeit, Beherrſcher dieſes 
Landes wurde. Er war auf jegliche Weiſe bemuͤht, ſich 
die Freundſchaft des Großfuͤrſten zu erhalt en, und trat 
ihm vielleicht einige Orte in Finnland ab. Zweimal (in 
den Jahren 1500 und 1501) waren feine Geſandten in 
Moskwa, und die unſrigen in Daͤnemark, wahrſchein⸗ 
lich zur Beſtimmung der genauen Grenzen zwiſchen bei⸗ 
den Staaten. Finnland genoß endlich der Ruhe, nach⸗ 
dem es durch unſere Einfaͤlle furchtbare Verheerungen 
erlitten, ſo daß Schwedens Reichsrath, den ehemaligen 
Reichs verweſer Steen vieler Grauſamkeiten beſchuldigend, 
in ſeinem Manifeſte ſagte: „er wuͤthete in Schweden, 
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„wie die Ruſſen in Finnland“ 138). Die Haupturſache 
dieſes Krieges war, wie es ſcheint, Steens Eigenſinn, 
der durchaus mit den Nowgorodſchen Statthaltern in 
keine Unterhandlungen treten wollte, und verlangte, daß 
der Großfuͤrſt ſelbſt mit ihm uͤber den Frieden unter⸗ 
handle: Joann verdroß dieſer Stolz, und er wuͤnſchte 
ſelbigen zu demuͤthigen. 

Bisher hatte der Zar von Kaſan' die Obliegenheiten 
unſers Bafallen getreu erfüllt; Joann zu Gefallen drückte: 
er aber die Unterthanen, und war von den Großen ge⸗ 
haßt, welche insgeheim dem Schibaniſchen Herrſcher, 
Mamuk, den Vorſchlag machten, ſie von dem Tyrannen 
zu befreien. Als Machmet⸗ Amin dies erfuhr, forderte 
er Huͤlfe von Moskwa, und der Großfuͤrſt ſandte ihm 
den Feldherrn, Fuͤrſten Rjapolowßkij, mit einer bedeus 
tenden Macht. Die Verraͤther flohen; Mamuk entfernte 
ſich von Kaſan's Grenzen; alles war ſtill und ruhig. 
Machmet - Amin entließ Rfapolowßkij, erſchien aber 
nach einem Monate ſelbſt in Moskwa, mit der Nach⸗ 
richt, daß Mamuk ihm plöglich verjagt habe, und in 
Kaſan' herrſche. Dieſer neue Zar verſtand nur zu raus 
ben: nach Reichthuͤmern trachtend, nahm er den Kauf- 
leuten ihre Waaren, den Großen ihre Schaͤtze, und warf 
ſeine vornehmſten Freunde, die, durch Verrath an 
Machmet⸗Amin, ihm Kaſan' überliefert hatten, ins Ge⸗ 
faͤngniß. Er wollte das Staͤdtchen Arßk erobern: dies 
gelang ihm aber nicht, und er konnte nicht einmal nach 
Kaſan' zuruͤckkehren, wo die Buͤrger bewaffnet auf den 
Mauern ſtanden, und ihm ſagen ließen, daß ſie keines 
Raubfuͤrſten beduͤrften. Mamuk ging in ſeine Heimath, 
und die Großen Kaſan's ſchickten eine Geſandtſchaft an 
Joann, entſchuldigten ſich demuͤthig vor ihm und klag⸗ 
ten über Machmet⸗Amin wegen feiner unerträglichen 
Bedruͤckungen gegen das Volk. „Wir wuͤnſchen einen 
„andern Beherrſcher von deiner Hand,“ ſprachen fie, 
„gib uns Ibrahim's zweiten Sohn, Abdul ⸗Letif.“ Jo- 
ann willigte ein und ſchickte dieſen juͤngſten Stiefſohg 
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Mengli⸗Ghirei's nach Kaſan', wo ihn die Fuͤrſten Sie 1457. 
meon Cholmßkij und Fedor Palezkij auf den Thron ſetz⸗ 
ten, und das Volk dem Ruſſiſchen Monarchen den Eid 
der Treue ſchwoͤren ließen. — Um auch Machmet⸗ 
Amin zufrieden zu ſtellen, verlieh ihm der Großfürft 
Koſchira, Sſerpuchow und Chotun', zum Ungluͤck der 
Einwohner, denen er durch ſeine tuͤckiſche Habſucht und 
durch ſeinen boshaften Charakter verhaßt ward. 

Dieſer Umſtand konnte Nurſaltan, Mengli⸗Ghirei's 
Gemahlin, beunruhigen: Joann benachrichtigte fie da- 
von in den freundſchaftlichſten Ausdrücken, und ver⸗ 
ſicherte, daß Kaſan' ſtets das Eigenthum ihrer Familie 
bleiben ſolle 139). Dem Großfuͤrſten dankend, benach⸗ 
richtigte ſie ihn von ihrer Ruͤckkehr aus Mekka, und 
ihrer Abſicht nach Rußland zu reiſen, um ihre Soͤhne 
zu ſehen. Mengli» Ghirei ſandte Joann den Nubin- 
Ring Muhammed's II. zum Geſchenk 140), und be⸗ 
muͤhte ſich den Sultan Bajafid in feiner guten Geſin⸗ 
nung gegen uns zu erhalten. Obgleich der Tuͤrkiſche 
Geſandte nicht bis Moskwa gekommen war, fo be 
ſchloß Joann doch, den ſeinigen nach Konſtantinopel zu 
ſenden, um dem Sultan feine Dankbarkeit für deſſen Unfere erſte 
gute Abſicht zu bezeugen und uͤbertrug dieſes Geſchaͤft . 
Michael Pleſchtſchejew; der Krymiſche Chan gab ihm Konſtanti⸗ 
Briefe und Fuͤhrer. Der Zweck dieſer Geſandtſchaft 
war, unſern Kaufleuten Sicherheit und Freiheit des 
Handels in den Staaten des Sultans zu verſchaffen: 
wenigſtens iſt in den Geſandtſchaftspapieren von nichts 
anderem die Rede; es heißt nur, daß Pleſchtſchejew in 
ſeinen Aeußerungen von Joanns Freundſchaft gegen Ba⸗ 
jaſid und deſſen jungen Sohn, Machmet Schichſoda, 
Sultan von Kaffa, die Würde des Großfürften ſtreng 
zu beobachten habe; daß er ihnen die Gruͤße 
ſtehend, nicht auf den Knien ausrichten, 
und keinem andern Geſandten nachſtehen ſolle; daß er 
nur vor dem Sultan eine Rede halten, nicht aber vor 
den Paſcha's u. ſ. w. Pleſchtſchejew, des Herrſchers 


1497, 
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Inſtruktion genau vollziehend, ſetzte Bajafid’8 Hof 
durch ſeinen Stolz in Erſtaunen. Von den Paſcha's in 
Konſtantinopel mit Freundſchaft uͤberhaͤuft, und erfah⸗ 
rend, daß fie ihn am andern Tage dem Sultan vor» 
ſtellen wuͤrden, nahm er ihre Einladung zu einem Mit⸗ 
tagseſſen und ihre Geſchenke, in reicher Kleidung und 
zehntauſend Ottomaniſchen Goldſtuͤcken beſtehend, die 
ihm zum Unterhalt beſtimmt waren, nicht an, und 
ſagte dem von ihnen abgeſchickten Beamten: „Ich 
„habe mit den Paſcha's nichts zu thun; ihre Kleider 
„werde ich nicht anlegen; Geld will ich nicht: nur 
„mit dem Sultan werde ich ſprechen.“ Bafjaſid entließ 
Pleſchtſchejew dennoch mit einem freundlichen Antwort⸗ 
ſchreiben, und that alles, was Joann in Betreff unſerer 
Kaufleute forderte. „Der Beherrſcher Rußlands“ — 
ſchrieb er an Mengli-Ghirei — „mit dem wir aufrich⸗ 
„tig in Liebe zu bleiben wuͤnſchen, hat mir einen unhoͤf⸗ 
„lichen Mann geſchickt: deshalb ſende ich nicht meine 
„Leute mit ihm nach Rußland, aus Furcht, daß ſie dort 
„beleidigt werden. Vom Oſten und Weſten geachtet, will 
„ich mich einer ſolchen Schande nicht ausſetzen. Möge 
„mein Sohn, der Beherrſcher Kaffa's, mit Joann un⸗ 
„terhandeln.“ Bafjaſid beobachtete jedoch die Höfliche 
keit, beſchwerte ſich nicht gegen den Großfuͤrſten ſelbſt 
uͤber deſſen Geſandten und ſchrieb ihm folgendes: „Aus 
„reinem Herzen haſt du einen guten Mann an meine 
„Schwelle geſchickt; er hat mich geſehen, und mir 
„dein Schreiben eingehaͤndigt, welches ich an meine 
„Bruſt druͤckte, da ich ſah, daß du mein Freund zu 
„ſeyn wuͤnſcheſt. Deine Geſandten und Großhändler 
„mögen oft in mein Land reifen: fie werden unfere Ges 
yrechtigkeit ſehen, und dir wieder berichten, fo wie auch 
„dieſer, der heimkehrt in fein Vaterland. Gebe Gott, 
„daß er gluͤcklich zuruͤckkehre mit unſerm großen 
„Gruße an dich und an alle deine Freunde: denn wen 
„du liebſt, den lieben auch wir.“ — So friedliebend 
und freundſchaftlich begann das erſte Staatsverhaͤltniß 
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Rußlands mit der Ottomaniſchen Pforte! Weder von 47. 
der einen noch von der andern Seite konnte man es vor— 
herſehen, daß das Schickſal beide zum furchtbaren ge⸗ 
genſeitigen Kampfe bereite, der den Fall der Muhamme— 
daniſchen Reiche in der Welt und die Oberhand der chriſt— 
lichen Waffen entſcheiden ſollte! 


Pleſchtſchejew kehrte zu einer Zeit nach Moskwa zus 1498. 

ruͤck, da der Hof, die Großen und das Volk durch die 

fuͤr Joanns Herz ſchmerzlichen Vorfaͤlle furchtbar bewegt 

waren. Wir haben geſehen, daß ſeit dem XV. Jahr— 

hundert ein neues Erbfolgerecht in Rußland feſtgeſetzt 

ward, dem zufolge ſchon nicht die Bruͤder, ſondern die 

Soͤhne, Nachfolger der Großfuͤrſtlichen Würde waren; 

aber der Tod von Joanns aͤlteſtem Sohne brachte die 

Frage in Anregung: „wer der Thronfolger ſeyn ſollte, 

der Enkel Dimitrij, oder Waßilij Joannowitſch?“ Der 
Großfuͤrſt ſchwankte, die Bojaren waren verſchiedener 
Meinung; einige waren fuͤr Helenen und deren jungen 

Sohn, andere fuͤr Sophia und Waßilij; die Zahl der 

erſtern war viel größer, theils aus Liebe zu Dimitrij's 
großmuͤthigem Vater, theils auch deshalb, weil deſſen 

Mutter nur von Ruſſen umgeben war: Sophia aber von 

vielen, unſern Großen gehaͤſſigen Griechen. Helenens 

Freunde behaupteten, daß Dimitrij natuͤrlicher Weiſe 

das Recht feines Vaters auf das Großfuͤrſtenthum ers 

erbt habe; Sophia's Guͤnſtlinge entgegneten, daß der 

Enkel dem Sohne, und noch dazu einem, der aus dem 

Blute der Griechiſchen Kaiſer abſtamme, nicht vorgezo⸗ 

gen werden koͤnne. Sophia und Helena, beide ſchlau 

und ehrgeizig, haßten ſich gegenſeitig, beobachteten jes 

doch aͤußern Anſtand. Die Großfuͤrſtin von Rjaſan', Die Groß⸗ 
Anna, beſuchte damals ihren Bruder in Moskwa, und er ar 
ward von deſſen Gemahlin und Schwiegertochter mit Mostwa: 
gleicher Freundſchaft behandelt: er konnte noch Familien— ide 250 
freuden genießen, behielt die Schweſter einige Monate mit Deli. 
um ſich, bewog ſie, ihre Tochter mit dem Fuͤrſten Fedor 


218 Fortſetzung der Regierung Joanns. 


1458. Bjelßkij zu vermaͤhlen und entließ fie liebevoll nach Rja⸗ 
ſan', wo die Hochzeit ſeyn ſollte. 
ner Bald nach Annen's Abreiſe berichtete man dem Groß⸗ 
ſelneSemah' fürften eine wichtige Verſchwoͤrung. Der Sekretaͤr Fe⸗ 
lin und ſei- dor Stromilow hatte dem jungen Waßilij verfi chert, daß 
As ſein Vater den Enkel zum Nachfolger ernennen wolle: 
dieſer Beamte und einige thoͤrichte junge Leute machten 
Waßilij'n den Vorſchlag, Dimitrij zu verderben, nach 
Wologda zu gehen, und ſich dort der Staatskaſſe zu 
bemaͤchtigen. Sie vermehrten insgeheim die Zahl ihrer 
Genoſſen und verpflichteten ſich durch einen Eid, dem 
Sohne gegen den Vater und Herrſcher eifrig zu dienen. 
Joann entbrannte vor Zorn bei dieſer Nachricht. Die 
Angeklagten wurden verhoͤrt, gefoltert, und, nachdem 
man ihnen das Geſtaͤndniß abgepreßt, am Moskwa⸗ 
Fluſſe hingerichtet: die Sekretaͤrs Stromilow und Gu⸗ 
ßew, der Fuͤrſt Iwan Palezkij und Skrjabin wurden 
enthauptet; Afanaßij Jaropkin und Pojarok Fuͤße, Haͤnde 
und Kopf abgehauen; viele andere Bojarenſoͤhne einge— 
kerkert und ſogar bei Waßilij ſelbſt im Pallaſte eine Wa⸗ 
che geſtellt. Joanns Zorn fiel auch auf Sophia: man 
fagte ihm, daß vermeinte Hexen mit Zaubertraͤnken zu 
ihr gingen; dieſe wurden ergriffen, unterſucht und in 
der Nacht im Moskwa ⸗Fluſſe ertraͤnkt. Seit der Zeit 
wollte der Großfuͤrſt ſeine Gemahlin nicht mehr ſehen, 
da er argwoͤhnte, daß fie damit umgehe, feine Schwie⸗ 
gertochter Helena und Dimitrij zu vergiften. In dieſem 
Falle handelten der Statthalter von Moskwa, Fuͤrſt 
Iwan Jurgewitſch und der Woiwode Simeon Njapo- _ 
lowßkij offenbar als eifrige Freunde von Joanns Enkel 
und als Sophia's Widerſacher. 
Der Groß⸗ Helena triumphirte: der Großfürft ernannte unver⸗ 
—— 7 zuͤglich ihren Sohn zu ſeinem Nachfolger, und ſetzte ihm 
nen Enkel. Monomachs Krone auf. Von jeher ſegneten die Ruſſi⸗ 
d. 4. ebe. ſchen Oberprieſter die Herrſcher bei ihrer Thronbeſtei⸗ 
gung, und dieſe Feierlichkeit ging in der Kirche vor ſich; 
aber die alten Annaliſten ſagen nichts weiter: diesmal 
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finden wir zum erſten Male eine mit allen intereſſanten 1458. 
Umſtaͤnden geſchilderte Zariſche Krönung. An dem bes 
ſtimmten Tage fuͤhrte der Herrſcher, in Begleitung des 
ganzen Hofes, der Bojaren und Beamten, den jungen, 
funfzehnjaͤhrigen Dimitrij in die Kathedrale zur Him⸗ 
melfahrt Mariaͤ, wo der Metropolit mit fünf Biſchoͤ⸗ 
fen, vielen Archimandriten und Aebten einen Lobges 
ſang zu Ehren der Mutter Gottes und des Wunderthaͤ⸗ 
ters Peter anſtimmte. Mitten in der Kirche befand ſich 
eine Erhöhung mit drei Sitzen, für den Großfürften, 
für Dimitrij und den Metropoliten. Nahe bei dieſem 
Platze lagen auf einer Tafel Monomach's Krone und 
Mantel. Nach dem Gebete ſetzten ſich Joann und der 
Metropolit: Dimitrij ſtand vor ihnen auf der oberſten 
Stufe der Erhoͤhung. Joann ſprach: „Metropolit, 
„mein Vater! vor Alters haben die Herrſcher, unſere 
„Vorfahren, das Großfuͤrſtenthum ihren aͤlteſten Soͤh⸗ 
„nen gegeben: ich hatte gleichfalls dazu meinen aͤlteſten 
„Sohn, Joann, eingeſegnet. Allein dem Willen Got⸗ 
„tes zufolge iſt er nicht mehr: ich ſegne jetzt meinen 
„Enkel, Dimitrij, deſſen Sohn, bei meinem Leben und 
„nach mir zum Großfuͤrſtenthume Wladimir, Moskwa 
und Nowgorod: und du, mein Vater, ertheile ihm 
„auch deinen Segen.“ Der Metropolit gebot dem jun⸗ 
gen Fuͤrſten auf die Erhoͤhung zu treten, erhob ſich, 
ſegnete Dimitrij mit dem Kreuze, legte die Hand auf 
deſſen Haupt und betete laut, daß der Herr, der Koͤnig 
der Koͤnige, aus ſeiner heiligen Wohnung mit Liebe her⸗ 
abſchauen moͤge auf Dimitrij; daß Er ihn wuͤrdigen 
moͤge, geſalbt zu werden mit dem heiligen Oel der Freude, 
von oben herab zu empfangen die Kraft, die Krone und 
das Scepter der Herrſchaft; daß der Juͤngling ſitzen 
moͤge auf dem Throne der Wahrheit, beſchuͤtzt durch 
die Obhut des heiligen Geiſtes, und durch feſte Mus⸗ 
kelkraft die Barbaren beſiege; daß in ſeinem Herzen die 
Tugend lebe und der reine Glaube und die Gerechtigkeit. 
Nun uͤberreichten zwei Archimandriten den Kroͤnungs⸗ 


— 


1498. 
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mantel: der Metropolit bezeichnete Dimitrij mit dem 
Kreuze, uͤberreichte den Mantel Joann, und dieſer be— 
kleidete mit demſelben den Enkel. Der Metropolit ſprach 
leiſe folgendes: „Allerhalter und Herrſcher von Ewig⸗ 
„keit zu Ewigkeit! dieſer irdiſche Menſch, von Dir zur 
„Herrſchaft erkohren, neigt ſein Haupt im Gebet vor 
„Dir, dem Herrn der Welt. Nimm ihn unter Deine 
„Obhut: Wahrheit und Friede moͤgen in ſeinen Tagen 
„glänzen, und wir mit ihm ſanft und friedlich in Herz 
„zensreinigkeit leben!“ ... Die Archimandriten uͤber⸗ 
reichten die Krone: Joann empfing ſie aus den Haͤnden 
des Metropoliten und ſetzte ſie dem Enkel aufs Haupt. 
Der Metropolit ſprach: „Im Namen des Vaters und 


des Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ 


Nun ward das: Herr Gott! erbarme dich unſer und 
das Gebet der Mutter Gottes verrichtet. Der Großfuͤrſt 
und der Metropolit ſetzten ſich auf ihre Plaͤtze. Der 
Archidiakonus ſtimmte von der Erhöhung das Lied um 
das lange Leben beider Großfuͤrſten an; ihn unterſtuͤtzte 
der Chor der Geiſtlichen und Diakone. Der Metropolit 
erhob ſich und wuͤnſchte nebſt den Biſchoͤfen dem Groß⸗ 
vater und Enkel Gluͤck; desgleichen auch die Soͤhne des 
Großfuͤrſten, die Bojaren und alle angeſehene Wuͤrden⸗ 
traͤger. Zum Schluſſe ſprach Joann zu dem jungen Fuͤr⸗ 
ſten: „Mein Enkel, Dimitrij! ich habe dir das Groß⸗ 
„fuͤrſtenthum verliehen; du aber, habe die Furcht Got⸗ 
„tes im Herzen, liebe die Wahrheit und Gnade, und 
„ſorge fuͤr das geſammte Chriſtenthum.“ — Die Groß⸗ 
fuͤrſten traten von der Erhoͤhung. Nach der Meſſe kehrte 
Joann in ſeinen Pallaſt zurück, Dimitrij aber begab ſich 
im Kroͤnungsornate, begleitet von allen Soͤhnen des 
Großfuͤrſten, Waßilij ausgenommen, und den Bojaren, 
in die Kathedrale zum Erzengel Michael und zur Ver⸗ 
kuͤndigung Mariaͤ, wo ihn Joann's Sohn, Jurij, an 
der Thür mit goldenen und ſilbernen Münzen uͤberſchuͤt⸗ 
tete 141). — An dieſem Tage war ein prachtvolles 
Mittagsmahl bei dem Großfuͤrſten fuͤr alle geiſtlichen und 
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weltlichen MWürdenträger. Er liebkoſete den jungen 140. 
Dimitrij, ſchenkte ihm ein Kreuz an einer goldenen Kette, 
einen mit koſtbaren Steinen beſetzten Guͤrtel, und die 
Carneol- Schachtel des Roͤmiſchen Kaiſers Augu⸗ 

ſtus 142). 

Trotz dieſer Beweiſe von Liebe gegen den Enkel, 
zeigte Joanns drohende Stirn die quaͤlende Sorge ſeiner 
Seele, ſo daß ſelbſt Helenens eifrige Freunde — eben 
diejenigen, welche durch ihre Berichte und Eingebungen 
des Herrſchers Zorn gegen Sophia und Waßilij erregt 
hatten — aus Furcht vor einer Veraͤnderung ſich nicht 
zu freuen wagten. Ihre Furcht war gegruͤndet, Joann 
liebte ſeine Gemahlin, wenigſtens achtete er in ihr die 
Abkoͤmmlingin des beruͤhmten Kaiſerhauſes, hatte zwan⸗ 
zig Jahre gluͤcklich mit ihr gelebt, ihre Rathſchlaͤge be⸗ 
nutzt, und konnte aus Aberglauben, der auch großen 
Männern eigen iſt, Sophiens Gluͤcke das Gelingen ſei⸗ 
ner wichtigſten Unternehmungen zuſchreiben. Sie beſaß 
feine, Griechiſche Schlauheit 143) und Freunde am Hofe. 
Waßilij, deſſen durch ein Wunder verherrlichte Ge- 
burt 144) für den Vater fo erſehnt geweſen war, konnte 
nicht alle Anſpruͤche auf ſeine Liebe verlieren. Die Schuld 
dieſes jungen Fuͤrſten — wenn gleich nicht zweifelhaft 
— fand Entſchuldigung in der Unreife ſeines Verſtandes 
und dem Leichtſinn jugendlichen Alters. Aber es verfloß 
ein Jahr: Rußland gewoͤhnte ſich ſchon an den Gedan⸗ 
ken, daß Dimitrij, der liebenswuͤrdige, ſchuldloſe Sohn 
eines durch ſeinen edlen Muth unvergeßlichen Vaters, 
und der Enkel zweier großer Herrſcher 145), ſein Mo⸗ 
narch ſeyn werde. Es zeigte ſich, daß der Großvater 
dieſen Juͤngling gleich einem zum Tode gefuͤhrten Opfer 
gekroͤnt hatte. 

Leider berichten uns die Annaliſten nicht alle Um⸗Joann ver: 
ſtaͤnde dieſer wichtigen Begebenheit, und ſagen nur, daß nur ii 
Joann endlich ſeine Zaͤrtlichkeit der Gemahlin und dem Gemahlin 
Sohne wieder zuwandte, die gegen fie angeführten An. Sanne den 
gaben aufs Neue zu unterſuchen befahl, die Raͤnke von x 1 
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1499. Helenens Freunden erkannte, und ſich als getaͤuſcht bes 
trachtend, ein furchtbares Beiſpiel der Strenge bewies 
an den angeſehenſten Großen, an dem Fuͤrſten Iwan 
Jurjewitſch Patrikejew, an deſſen beiden Soͤhnen und 
Schwiegerſohne, dem Fuͤrſten Simeon Njapolowßkij, 
die des Verrathes uͤberfuͤhrt wurden; er verurtheilte ſie 
zum Tode, obgleich Iwan Jurfewitſch, Urenkel des bes 
ruͤhmten Olgerd, ein leiblicher Neffe Temnyj's, Sohn 
Maria's, der Tochter des Großfuͤrſten Waßilij Dimitri⸗ 
jewitſch, war, und ſechs und dreißig Jahre lang als 
erſter Bojar in Kriegs und Friedensangelegenheiten dem 
Großfuͤrſten treu gedient hatte: Rjapolowßkij's Vater 
aber, einer der Nachkommen Wßewolod's des Großen, 
hatte Joann in deſſen Kindheit vor Schemjaka's Bos⸗ 
heit gerettet. Der Großfuͤrſt hatte ſich, wie es ſcheint, 
uͤberzeugt, daß ſie, aus Anhaͤnglichkeit an Helenen, 
Sophia und Waßilij bei ihm verleumdet hatten; die ge⸗ 
naue Wahrheit wiſſen wir nicht, Joann ward aber in 
jedem Falle durch die Naͤnke der einen oder der andern 
Partei betrogen: beklagenswerthes Loos der Monarchen, 
deren Leichtglaͤubigkeit dem Unſchuldigen Ehre und Leben 
koſtet! Der Fuͤrſt Rjapolowßkij wurde am Moskwa⸗ 
5. Febr. Fluſſe enthauptet; aber der Metropolit Simon, der Erz— 
biſchof von Roſtow und andere Biſchoͤfe retteten durch 
eifrige Verwendung die Patrikejer von der Todesſtrafe: 
Iwan Jurjewitſch und ſein aͤlteſter Sohn, der Bojar 
Waßilij Koßoi, wurden Mönche; erſterer im Kloſter des 
heil. Sſergij, letzterer in dem des St. Cyrillus von 
Bjeloſersk; der juͤngſte Sohn des Jurjewitſch, Iwan 
Myninda, blieb unter Wache im vaͤterlichen Hauſe 146). 
Dieſe erſte bedeutende Acht gegen die Boja- 
ren ſetzte die Großen in Beſtuͤrzung und bewies, daß 
der Zorn des Selbſtherrſchers weder Wuͤrde noch lang⸗ 
jaͤhrige Dienſte verſchone. 
Er ernennt Nach ſechs Wochen ernannte Joann Waßjlſ⸗ n zum 
Wazllien Herrn und Großfürfen von Nowgorod 


Groß⸗ 
fürſten vonn u d P. ko w; zeigte Kaͤlte gegen Schwiegertochter und 
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Enkel; zoͤgerte jedoch lange, und machte ſich ein Ge- Nowgorod 
wiſſen daraus, Letzterem das Aelterthum zu nehmen, , 8 
welches er ihm im Angeſichte von ganz Rußland mit 
feierlichen kirchlichen Gebraͤuchen ertheilt hatte. Noch 
hieß Dimitrij Großfürft von Wladimir und Moskwa; 
der Hof aber huldigte Sophien, und hielt ſich von He⸗ 
lenen und ihrem Sohne entfernt: denn man ſah vorher, 
was erfolgen wuͤrde. Konnte wohl Joann, der die Al— 
leinherrſchaft in Rußland mit ſolchem Gluͤcke begruͤndet, 
das Reich nach feinem Tode wiederum der muthmaß— 
lichen Uneinigkeit zweier Großfuͤrſten, Sohn und Enkel, 
Preis geben? Konnte Sophia ruhig ſeyn, bevor fie 
nicht Dimitrij'n geſtuͤrzt hatte? Kurz, das Verderben 
deſſelben ſchien unvermeidlich. — Die Pfkower, wel⸗ 
che mit Erſtaunen und Mißvergnuͤgen vernahmen, daß 
Joann ihnen einen beſondern Herrſcher gegeben, ſandten 
an ihn ihre vornehmſten Beamten, beklagten ſich uͤber 
dieſe Neuheit, und baten, daß Dimitrij, als kuͤnftiger 
Erbe des Ruſſiſchen Thrones, auch das Haupt ihres 
Landes ſeyn moͤge. Zornig entgegnete ihnen der Groß⸗ 
fuͤrſt: „Steht es mir nicht frei, zwiſchen meinem 
„Sohne und Enkel zu waͤhlen? Wem von beiden ich 
„will, dem gebe ich Rußland. Ihr dient Waßilij'n.“ 
Die Geſandten wurden in den Thurm geworfen, aber 
bald nachher wieder befreit. 

Dieſe Zeit war ohne Zweifel die traurigſte in Joanns 
Leben: aber auch damals zeigte der Monarch beſtaͤndige 
Thaͤtigkeit in den Angelegenheiten des Staates. In der 
Schamachie herrſchte Sultan Mahmud, Enkel Schir— 
wan⸗Schach's, Vaſall von Tamerlan und deſſen Soͤh— 
nen 142). Die Schwäche und die Ungluͤcksfaͤlle von 
ihren Nachkommen, der Tod des Perſiſchen Eroberers 
Uſong⸗Haſſan, und die Verzagtheit feiner Nachfolger, 
gaben dieſem Kaspiſchen Lande die Unabhängigkeit wie⸗ 
der. Mahmud, ſtolz auf die Würde eines Monarchen, Geſandt 
wünſchte die Liebe und Freundſchaſt eines fo angefehenen vr 
Sürften, wie Joann. Er eue nach Moskwa einen bie 
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1499. Botſchafter, Schebeddin, mit hoͤflichen, freundlichen 


Worten, welche ihm eben ſo erwiedert wurden; aber 
der Großfuͤrſt hielt es nicht fuͤr noͤthig, einen eigenen 
Geſandten in die Schamachie zu ſchicken, vielleicht weil 
er von den Eroberungen Ismael Sophi's, eines vorgeb⸗ 
lichen Nachkommen Ali's, gehört hatte, welcher ſich 
um dieſe Zeit den Titel Schach beigelegt, Iran, Bagdad 
nebſt den Suͤdlaͤndern des Kaspiſchen Meeres erobert, 
und der Gruͤnder des maͤchtigen Staates der Perſiſchen 
Sophi geworden war, welches in den Tagen unſerer 
Väter durch Thamas⸗Kuli⸗-Chan geſtuͤrzt ward. 


Geſandt. Damals ſandte Joann auch den Griechen Dmitrij, 
n Ral's Sohn, nebſt Mitrofan Karatſcharow nach Vene— 
Konſtanti- dig, und Alexei Golochwaſtow an Sultan Bajafid; mit 


nopel. 


dem letztern Geſandten reiſten viele unſerer Kaufleute 
nach Aſow auf dem Don (fie ſchifften ſich auf der Metſcha 
beim ſteinernen Roſſe ein). Golochwaſtow hatte 
Briefe an Bajaſid und deſſen Sohn, Mahmen Schich— 
ſoda; er ſollte den Moskowiſchen Kaufleuten in Baja- 
ſid's Laͤndern verſchiedene Vortheile auswirken, und den 
Paſchas des Sultan's folgende Worte ſagen: „Der 
„Großfuͤrſt weiß nicht, weſſen ihr den fruͤhern, bei euch 
„geweſenen Ruſſiſchen Geſandten, Michaila Pleſchtſche— 
„jew, beſchuldigt; wiſſet aber, daß viele Herrſcher Ge— 
„ſandte ſchicken zu dem unfrigen, der fie ehrt und be= 
„lohnt, um der Ehre ſeines Namens willen: der Sultan 
„kann ſich davon durch Erfahrung uͤberzeugen.“ Nach 
einigen Monaten kehrte Golochwaſtow mit Bajaſid's und 
Schichſoda's Antwortſchreiben zuruͤck. Letzterer ſchickte 
auch aus Kaffa nach Moskwa feinen Beamten, der bei 
dem Großfürften ſpeiſte 148). Die Unterhandlungen bes 
trafen aber, ſo wie fruͤher, nur den ſichern und freien 
Handel. 

In dieſem Jahre befeſtigte Joann ſeine Herrſchaft 
uͤber das nordweſtliche Sſibirien, welches ſeit alter Zeit 
Nowgorod Tribut zahlte. Bereits im Jahre 1465 — 
wie ein Annaliſt berichtet — zog ein Bewohner von 


* 
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Uſtjug, Namens Waßilij Sſkrjaba, mit einem Haufen 1455. 
Freibeuter über die Uraliſchen Gebirge, um Jugorien zu 
bekriegen, und brachte zwei dortige Fuͤrſten, Kalpak 
und Tetſchik, nach Moskwa. Joann nahm von dieſen 
Fuͤrſten den Eid der Treue, entließ fie in ihr Vaterland, 
belegte Jugorien mit Tribut und belohnte Sſkrjaba gnaͤ⸗ 
dig. Dieſe Eroberung war aber unſicher: nachdem 
Joann ſich Nowgorod unterworfen, mußte er, im Mai 
1483, die Feldherren, den Fuͤrſten Fedor Kurbßkij den 
Schwarzen und Sſaltyk-Trawin, mit einem Heere von 
Uſtjugern und Permiern gegen die Wogulitſchen und Ju— 
gorier abſenden. Nachdem die Woiwoden nahe bei der 
Muͤndung der Pelynja den Woguliſchen Fuͤrſten, Jum⸗ 
ſchan, geſchlagen, zogen fie längs dem Tawda⸗Fluſſe 
herab, nahe bei dem Tjumen' voruͤber bis zur Stadt 
Sſtbir', von dort längs dem Ufer des Irtyſch bis zum 
großen Ob' in das Jugoriſche Land, nahmen deffen Fürs 
ſten, Moldan, gefangen, und kehrten nach fünf Mona- 
ten mit reicher Beute nach Uſtjug. Die Jugoriſchen oder 
Kodiſchen Herrſcher verlangten Frieden, deſſen Ver⸗ 
mittler der Permiſche Biſchof Philotheus war; fie leiſte⸗ 
ten Rußland den Eid der Treue, und tranken das 
Waſſer aus Gold vor unſern Beamten; der Wo- 
guliſche Fuͤrſt, Jumſchan, kam mit dem Biſchofe Phis 
lotheus nach Moskwa, wurde von dem Großfuͤrſten 
huldreich aufgenommen und begann ihm Tribut zu zah⸗ 
len, er, der bisher, ſo wie auch ſein Vater Aſyk, das 
Schrecken der Permiſchen Provinz geweſen war. Die ' 
gaͤnzliche Unterjochung dieſer entfernten Länder erfolgte a | 
aber erft im Jahre 1499: die Fuͤrſten Simeon Kurbßkij, ſchen Lan⸗ 
Peter Uſchatow und Sabolozkij ſchifften an der Spitze des. 
von fuͤnftauſend Uſtjugern, Dwinaern und Wjatkaern 
auf verſchiedenen Fluͤſſen bis zur Petſchora, legten an 
dem Ufer derſelben eine Feſtung an und gingen am 21. 
November auf Schneeſchlittſchuhen nach dem Felſen⸗ 
guͤrtel (uralgebirge) ab. Nachdem die Großfürftlichen 
Truppen gegen heftige Winde und Schneegeſtoͤber ge⸗ 
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kaͤmpft, langten fie mit unbeſchreiblicher Mühe auf bie- 
ſen, an vielen Stellen unerſteiglichen, Bergen an, wo 
auch in den Sommermonaten ſich den Augen nichts an⸗ 
deres darbietet, als furchtbare Wuͤſteneien, nackte Fel⸗ 
ſen, Abgruͤnde, traurige Cedern und raubgierige weiße 
Geierfalken, wo aber unter dem mooſigen Granit reiche 
Metalladern und farbige Edelſteine verborgen liegen. 
Dort begegneten die Ruſſen einem Haufen friedlicher Sa⸗ 
mojeden, toͤdteten 50 Mann und erbeuteten 200 Nenn» 
thiere; endlich fliegen fie in die Ebene hinab, und nach» 
dem ſie das Staͤdtchen Ljapin (den heutigen Flecken Wo⸗ 
gul'ßk im Bereſowſchen Kreiſe) erreicht, berechneten ſie, 
daß 4,650 Werft von ihnen zurückgelegt wären. Hin⸗ 
ter Ljapin kamen zu ihnen die Jugoriſchen Herrſcher des 
Obdoriſchen Landes, Frieden bietend und ewige Bot⸗ 
maͤßigkeit dem Moskowiſchen Herrſcher. Jeder dieſer 
kleinen Fuͤrſten ſaß in einem langen, mit Rennthieren bee 
ſpannten Schlitten. Joann's Woiwoden fuhren gleich⸗ 
falls mit Rennthieren, die Krieger mit Hunden, in den 
Haͤnden Feuer und Schwert zur Vertilgung der armen 
Einwohner. Kurbßkij und Peter Uſchatow eroberten 
32 Staͤdte, Sabolozkij 8 Staͤdte (d. h. durch Pfahl⸗ 
werk befeſtigte Orte), nahmen mehr als tauſend Mann 
und funfzig Fuͤrſten gefangen; verpflichteten alle Ein- 
wohner (Wogulitſchen, Jugorier, oder wahrſcheinlich 
Oſtjaken und Samojeden) zum Eide der Treue, und 
kehrten gegen Oſtern gluͤcklich nach Moskwa zuruͤck. 
Ihre Gefährten erzählten den Neugierigen von ihren er 
littenen Muͤhſeligkeiten; von der Hoͤhe der Uraliſchen 
Berge, deren Gipfel ſich in den Wolken verlieren, und 
die, nach der Meinung der Geographen, im Alterthume 
die Riphaͤiſchen oder Hyperboreiſchen hießen; von den in 
unſerm Klima unbekannten wilden Thieren und Voͤgeln; 
von dem Aeußern und den ſonderbaren Gebraͤuchen der 
Bewohner Sſibiriens: dieſe, mit Zuſaͤtzen wiederholten 
Erzählungen gaben Veranlaſſung zu den Maͤhrchen von 
den Ungeheuern und ſtummen Leuten, die in Nord⸗ 
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Oſten wohnen ſollten; von andern, die nach ihrem Tode 1455. 
wieder aufleben u. ſ. w. 49) — Seit dieſer Zeit nann⸗ 
ten ſich unſere Herrſcher immer Fuͤrſten von Jugo⸗ 
rien; und in Europa verbreitete ſich das Geruͤcht, daß 
wir das alte Vaterland der Ugern oder Ungarn erobert 
hätten; die Ruſſen ſelbſt ruͤhmten ſich deffen 150), in⸗ 
dem ſie auf die Aehnlichkeit der Namen fußten und auf 
die Ueberlieferung, daß Attila's Stammgenoſſe, der 
berühmte Madjarifche Heerfuͤhrer Alm, aus dem Innern 
Nord ⸗Aſiens oder Scythiens, wo viele Zobel und koſt⸗ 
bare Metalle waͤren, hergekommen ſey: Jugorien aber 
lieferte, wie bekannt, ſeit den aͤlteſten Zeiten, den Now⸗ 
gorodern Silber und Zobel 159. | Sogar die neueſten 
Gelehrten wollten, durch Aehnlichkeit zwiſchen der Wo⸗ 
guliſchen und Madjariſchen oder Ungriſchen Sprache, 
die Wahrheit dieſer Meinung beweiſen 152), 

Joann ſchickte noch ein Heer unter dem Fuͤrſten am, 
Bjelßkij nach Kaſan', da er erfuhr, daß der Schibani⸗ e 
ſche Prinz, Agalak, Mamuk's Bruder, ſich gegen Ab- Kaſon'. 
dul⸗Letif bewaffnet habe: Agalak kehrte in feine Hor⸗ 
denlager, und Bjelßkij nach Moskwa zuruͤck; zum 
Schutze des Zars blieben jedoch daſelbſt die Heerfuͤhrer, 

Fuͤrſt Michailo Kurbßkij und Laban Rjapolowßkij, wel- 1500. 
che einige Monate nachher die Nogaliſchen Murſen, Jam⸗ 
gurtſchei und Mußa, welche Abdul ⸗Letif vertreiben 
wollten, ſchlugen. 

Die Litthauiſchen Angelegenheiten aber beſchaͤftigten Bruch mit 
Joann um dieſe Zeit am meiſten: die gegenſeitigen Un⸗ . 
zufriedenheiten des Schwiegervaters und Schwiegerſoh⸗ 
nes verurſachten endlich offenbaren Bruch und Krieg, 
der fuͤr ewige Zeiten denkwuͤrdig bleibt in den Anna⸗ 
len beider Staaten, da er ſo wichtige Folgen für fie 
atte. 

l Alexander konnte auf zweierlei Weiſe hie Obliegenheit 

eines klugen Monarchen erfuͤllen: entweder haͤtte er durch 

aufrichtige Freundſchaft die ſeines Schwiegervaters, zur 

Erhaltung und Sicherſtellung ſeiner Macht, verdienen 
192 
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muͤſſen, oder in der Stille alle Mittel vorbereiten, um den 
Großfuͤrſten mit Erfolg zu bekaͤmpfen, indem er ſeine 
Streitkraͤfte vermehrte, die Bundesgenoſſen von ihm ab⸗ 
wendig machte, und fie für ſich gewann: ſtatt deſſen 


kraͤnkte er Joann aus Eigenſinn, Neid, oder blinder Erge⸗ 


benheit zum Lateiniſchen Glauben; er fuͤhrte den Krieg her⸗ 
bei, ohne ſich zu demſelben vorzubereiten; verſtand nicht 
die fuͤr ihn gefaͤhrliche Verbindung Joanns mit Mengli⸗ 
Ghirei und mit Stephan von der Moldau zu zerſtoͤren, 
und ſuchte nur die nutzloſe Freundſchaft des ehemaligen 
Schwediſchen Reichsverweſers, Steen, und der ohn— 
maͤchtigen Hordenfuͤrſten; kurz, er wußte weder Freund 
noch Feind des maͤchtigen Moskwa zu ſeyn. Der Groß⸗ 
fürft bewies noch einige Zeit Friedensliebe: bei der Bes 
freiung der Hanſeatiſchen Kaufleute erklaͤrte er, daß er 
dieſes aus Achtung fuͤr des Schwiegerſohnes Verwen⸗ 
dung thue; er lehnte deſſen Vermittelung in den Ange⸗ 
legenheiten mit Schweden nicht ab 153), und bewies die 
Grundloſigkeit der haͤufigen Litthauiſchen Klagen uͤber 
die Beleidigungen der Ruſſen. Im J. 1497 ging das 
Heer des Sultans über die Donau, Litthauen und Po» 
len bedrohend. Joann ließ dem Schwiegerſohne ſagen, 
daß die Ruſſen kraft des Friedens vertrages bereit waͤ⸗ 
ren, ihm beizuſtehen, falls die Türken wirklich in Lit. 
thauen eindringen ſollten. Aber dies Verſprechen war 
nicht aufrichtig: der Sultan haͤtte eher Wilna erobert, 
bis die Ruſſen ſich in Bewegung geſetzt haͤtten. Zum 
Stück für Alexandern zogen ſich die Tuͤrken zuruͤck 154), 
Aufgebracht uͤber Stephan, wegen der Verheerung von 
Brjazlawl, wollte er die Moldau bekriegen. Der Groß⸗ 
fuͤrſt bat ihn, den Bundesgenoſſen Moskwa's nicht zu 
beunruhigen. „Ich habe ſtets gehofft!“ — ließ ihm 
Alexander entbieten — „daß der Schwiegerſohn dir 
„theurer ſeyn würde, als der Vater deiner Schwieger— 
„tochter: aber ich ſehe das Gegentheil.“ Im Jahre 
1499 kam der Litthauiſche Geſandte, Marfchalf Stanis⸗ 
laus Gljebowitſch nach Moskwa, ward Joann vorge⸗ 
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geſtellt, und ſprach zu ihm im Namen ſeines Fuͤrſten: 
„Dir, unſerm Bruder, zu Gefallen habe ich endlich den 
„Bund der Liebe und der Freundſchaft geſchloſſen mit 
„Stephan, dem Woiwoden der Moldau. Jetzt hoͤren 
„wir, daß Sultan Bajaſid ſich gegen ihn ruͤſtet mit ge⸗ 
„ſammter Macht, zur Eroberung der Moldau: Meine 


„Bruͤder, die Könige von Ungarn, Böhmen und Polen, 


„wollen, vereint mit mir, dieſes Land vertheidigen. 
„Sey auch du unſer Gefaͤhrte gegen den gemeinſamen 
„Feind, den Herrſcher ſchon ſo vieler Chriſtlicher Laͤnder. 
„Stephans Reich iſt die Schutzmauer fuͤr uns Alle: 
„wenn der Sultan es unterjocht, wird er uns und dir 
„gleich gefährlich ſeyn.. ... Diü wuͤnſcheſt, daß ich in 
„meinem Schreiben dich, unſerm Friedens vertrage gemaͤß, 
„Herrſcher von ganz Ruß land nennen moͤge: 
„ich weigere mich deſſen nicht, jedoch unter der Be» 
„dingung, daß du ſchriftlich und auf ewig mir die Stadt 
„Kiew beſtaͤtigeſt. .. Zu meiner Beſtuͤrzung und Leid⸗ 
„weſen habe ich erfahren, daß du gegen dein eidliches 
„Verſprechen aufrichtiger Freundſchaft, Boͤſes gegen 
„mich erſinneſt in deinen geheimen Unterhandlungen mit 
„Mengli-Ghirei. Bruder und Schwiegervater! ſey 
„eingedenk deiner Seele und der Religion.“ Dieſer Vor— 
wurf hatte den Schein der Rechtmaͤßigkeit: denn, als 
Joann im J. 1498 den Fuͤrſten Romodanowßkij, vor⸗ 
geblich deshalb um die Feindſchaft zwiſchen Mengli⸗ 
Ghirei und Alexandern beizulegen, nach Taurien ſchickte, 
befahl er ſeinem Geſandten, dem Chan insgeheim zu 
ſagen: „Schließe Frieden, wenn du willſt; ich werde 
„ſtets vereint mit dir ſeyn gegen den Litthauiſchen Fürs 
„ſten und gegen Achmats Soͤhne.“ Alexander hatte — 
unbekannt, wie — einen Auszug aus Romodanotoßkij's 
geheimen Papieren in Haͤnden, und ſchickte ſelbigen zum 
Beweiſe nach Moskwa. Der Schatzmeiſter und die 
Staatsſekretaͤre des Großfuͤrſten antworteten dem Ge⸗ 
fandten, daß Joann, als Verwandter und Freund Ste⸗— 
phans, ihm Truppen nicht verweigern werde, ſobald er 
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ſelbſt ſie fordere; daß der Herrſcher nie Kiews Beſitz an 
Litthauen beſtaͤtigen werde, und dieſer Vorſchlag eine 
Thorheit ſey; daß Romodanowßkij wirklich die oben an⸗ 
geführten Worte an Mengli-Ghirei geſagt habe, daß 


. aber Alexander, als Freund von Rußlands Feinden, 


den Söhnen Achmats, ſelbſt die Schuld davon trage. 
Joann, die ſchwierigen Verhaͤltniſſe des Woiwoden 
der Moldau wohl kennend, war ihm nicht hinderlich ger 
weſen, ſich mit Litthauen zu verſoͤhnen; aber um deſto 
angenehmer war es ihm, daß Mengli⸗Ghirei fortdauern⸗ 
den Haß gegen Kaſimirs Soͤhne zeigte, und alle Friedens⸗ 


vorſchlaͤge Alexanders verwarf, oder von ihm die ches 


mals von Batyj eroberten Staͤdte Kiew, Kanew, und 
einige andere, d. h. das Unmoͤgliche, forderte. Er rieth 
Joann, Litthauen unverzüglich zu bekriegen, und vers 
ſprach ihm ſogar Bajaſid's Huͤlfe: zu eben der Zeit aber 
traute er ſelbſt dem Sultan nicht, und ſchrieb offenherzig 
dem Großfuͤrſten, daß er in jedem Falle auf einen ſichern 


Zufluchtsort außerhalb Taurien bedacht ſey. Dies ſind 


feine eigenen Worte: „Die Sultane find keine ger a⸗ 
„den Leute; fie ſprechen dies und thun jenes. Fruͤ⸗ 
„her hingen die Statthalter von Kaffa von meinem Wil- 
„len ab; nun aber iſt dort Bajaſid's Sohn: jetzt iſt er 
„noch jung und folgt mir; fuͤr die Zukunft aber kann 
„man nicht buͤrgen. Die alten Leute haben das Spruͤch⸗ 
„wort, daß zwei Hammelkoͤpfe nicht in einen 
„Keſſel kriechen. Fangen wir erſt an zu ſtreiten, 
„dann iſt es ſchlimm; und wo es ſchlimm iſt, da fliehen 
„die Menſchen. Du kannſt dir Kiew und das Staͤdt⸗ 
„chen Tſcherkask erwerben: mit Freuden werde ich mich 
„an das Ufer des Dnjepr verſetzen; unſere Leute werden 
„die deinigen, und die deinigen die unfrigen ſeyn. 


„Wenn wir weder im Guten, noch im Böfen 


„Kiew erlangen koͤnnen, waͤre es nicht möglich, es ge⸗ 
„gen andere Orte auszutauſchen? was mein Herz berus 
„higen und deinen Namen verherrlichen wuͤrde.“ Joann 
antwortete: „Eifrig bete ich zu Gott um die Wieder⸗ 


\ 
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„erlangung unſeres alten Erbe, Kiew, und der Gedanke 1500. 


„an die nahe Nachbarſchaft mit dir, unſerm Bruder, 
„iſt mir angenehm.“ Er ſchrieb Mengli-Ghirei'n im» 
mer ſehr freundſchaftlich, da er, im Falle eines offenen 
Bruches mit Litthauen, feine Skreitkraͤfte zu benutzen 
wuͤnſchte. i b 
Aber Alexander vertraute ſo wenig auf den Fortgang 
feiner Waffen, und der Großfürft liebte fo ſehr Mäßi- 
gung im Glück, war ſo ſehr erfreut über den letzten 
Frieden mit Litthauen, daß, trotz des beſtaͤndigen gegen- 
ſeitigen Verdruſſes, trotz der Klagen und Vorwuͤrfe, der 
Krieg zwiſchen ihnen nicht haͤtte ausbrechen koͤnnen, wenn 
ſich nicht die Religion in ihren Zwieſpalt gemiſcht haͤtte. 
Lange ertrug Joann die Grobheiten feines Schwieger— 
ſohnes; aber feine Geduld verſchwand, als es darauf 
ankam, unſern Glauben vor Lateiniſchen Fanatikern zu 
bewahren. So duldend ſich auch Helena benahm, ſo 
ſehr ſie auch ihren haͤuslichen Kummer verhehlte, und 
dem Vater verſicherte, ſie ſey von dem Gemahl geliebt, 
frei in der Ausuͤbung der Gebraͤuche der Griechiſchen 
Kirche und mit allem zufrieden, ſo hoͤrte doch Joann 
nicht auf beſorgt zu ſeyn, ſchickte ihr geiſtliche Schriften, 
ſchrieb ihr immer von der Religion, und als er erfuhr, 
daß ihr Beichtvater, der Prieſter Thomas, aus Wilna 
fortgeſchickt worden, forſchte er erſtaunt nach deſſen 
Schuld. „Er gefaͤllt mir nicht,“ ſagte Helena: „ich 
„werde einen andern ſuchen.“ Endlich benachrichtigte 
man den Großfuͤrſten, im Jahre 1499, daß in Lit⸗ 
thauen eine Verfolgung gegen die Orientaliſche Kirche 
begonnen; daß Joſeph, Biſchof von Sſmolensk, ſich 
erboten habe alle unſere Glaubensgenoſſen zur Lateini— 
ſchen Kirche zu bekehren; daß Alexander zu derſelben 
auch feine Gemahlin zwinge, um dem Papſte zu gefal- 
len und in den Annalen der Roͤmiſchen Kirche den Na— 
men eines Heiligen zu verdienen. Vielleicht bezweckte er 
auch des Staates Wohl, indem er dachte, daß Einheit 
des Glaubens bei den Unterthanen des Staates Grund» 
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lage befeſtige: dieſes iſt unſtreitig wahr, aber das Un⸗ 
ternehmen gefaͤhrlich: man muß die Stimmung des 
Volkes und die Gemuͤther kennen, die rechte Zeit waͤh— 
len, und mehr durch Klugheit, als durch offenbare Ge— 
walt handeln, oder man bewirkt ſonſt ſtatt des gehofften 
Guten nur Unheil: deshalb ließen der Heide Gedemin, 
der Katholik Witowt, und Alexanders ſonſt abergläubi- 
ger Vater ſtets das Gewiſſen ihrer Unterthanen in Glau— 
bensſachen unangetaſtet. Erſchuͤttert durch dieſe Nach⸗ 
richt, ſandte Joann unverzuͤglich den Bojarenſohn, Ma⸗ 


monow, nach Wilna, um alle Umſtaͤnde genau zu er» 


forſchen, und befahl ihm, Helenen insgeheim zu ſagen, 
daß ſie, Schmeicheleien und ſogar Qualen trotzend, die 
Reinheit ihres Glaubens bewahren moͤge. So verfuhr 
auch dieſe junge, tugendhafte Fuͤrſtin: weder die Lieb» 
koſungen noch der Zorn ihres Gemahls, noch die liſtigen 
Ueberredungen des tuͤckiſchen, abtruͤnnigen Biſchofs von 
Sſmolensk, vermochten ſie wankend zu machen im feſten 
Glauben an ihre Religion: ſie haßte ſtets den Katho⸗ 
licismus, wie die Polniſchen Hiſtoriker berichten 155). 
Unterdeſſen dauerte die Verfolgung gegen den Grie— 
chiſchen Glauben in Litthauen fort. Makarius, Metro— 
polit von Kiew, ward im J. 1497 durch Perekopſche 
Tataren nahe bei Moſyr' meuchlings ermordet. Alexan⸗ 
der verſprach deſſen Wuͤrde dem Joſeph von Sſmolensk. 
Dieſer ehrgeizige Oberprieſter zog, Alexandern zu Ges 
fallen, mit dem Biſchofe von Wilna, Albert Tabor und 
Bernhardinermoͤnchen von einer Stadt zur andern, um 
Geiſtlichkeit, Fuͤrſten, Bojaren und Volk zur Vereini⸗ 
gung mit der Roͤmiſchen Kirche zu bewegen; denn nach 
dem Tode des Kiewſchen Metropoliten Gregorius hats 
ten die Geiſtlichen des Litthauiſchen Rußlands die 
Satzung der Florentiniſchen Kirchenverſammlung ver— 


worfen, wollten nicht von dem Papſte abhaͤngen und 


erhielten aufs Neue ihre Metropoliten von den Konſtan⸗ 
tinopolitaniſchen Patriarchen. Joſeph bewies, daß der 


Roͤmiſche Oberhirt wirklich das Haupt der Chriſtenheit 
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ſey; der Wilnaſche Biſchof und die Bernhardiner riefen: 1300. 
„es ſoll eine Heerde und ein Hirt ſeyn!“ Alexander 
drohte mit Gewalt: in einer redneriſchen Bulle bezeugte 
der Papſt feine Freude, daß die Ketzer erleuchtet würden 
durch das Licht der Wahrheit, und ſandte Gebeine der 
Heiligen nach Litthauen 186). Aber die im Griechiſchen 
Glauben eifrig verharrenden Chriſten verabſcheuten das 
Aergerniß einer ſolchen Bekehrung, und viele fluͤchte— 
ten ſich nach Rußland. Der angeſehene Fuͤrſt, Si⸗ 
meon Bjelßkij unterwarf ſich zuerſt mit ſeinem Gebiete 
dem Moskowiſchen Herrſcher; ihm folgten die Fuͤrſten 
von Moßal'sk und Chotetowßk, die Bojaren von Mzenßk 
und Sſerpeisk; Andere waren gleichfalls dazu bereit 
und ganz Litthauen befand ſich in Gaͤhrung. Dadurch, 
daß Joann die Litthauiſchen Fuͤrſten mit ihren Erbgebie⸗ 
ten aufnahm, brach er den Friedensvertrag; aber er 
rechtfertigte fich durch die Nothwendigkeit, der Beſchuͤtzer 
der Glaubensgenoſſen zu ſeyn, denen man den Frieden 
des Gewiſſens und das Seelenheil raube. 

Da Alexander die Gefahr ſeiner Lage erkannte, ſandte 
er den Statthalter von Sſmolensk, Stanislaus 157), 
nach Moskwa, ſchrieb in deſſen Beglaubigungsſchreiben 
den vollſtaͤndigen Titel des Großfuͤrſten, und forderte, 
daß Joann, gegenſeitig den Vertrag erfuͤllend, allen 
Klagen der Litthauiſchen Unterthanen Genuͤge leiſte, und 
ihm den Fuͤrſten Simeon Bjelßkij nebſt den andern Fluͤcht— 
lingen ausliefere, die er, nach ſeiner Aeußerung, nie 
um des Glaubens willen habe verfolgen 
wollen, und die ihn ſchamlos verleumdeten. „Spaͤt 
„erfüllt mein Bruder und Schwiegerſohn die Bedingun⸗ 
„gen,“ entgegnete der Großfuͤrſt: „endlich nennt er 
„mich Herrſcher von ganz Rußland; aber meine Tochter 
„hat noch keine Hofkirche und hoͤrt Tadel uͤber ihren 
„Glauben von dem Wilnaiſchen Biſchofe und unſerm 
„Abtruͤnnigen, Joſeph. Was geſchieht in Litthauen? 
„man baut Lateiniſche Gotteshaͤuſer in Ruſſiſchen Staͤd⸗ 
„ten; trennt die Frauen von den Männern, die Kinder 
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„von den Aeltern und tauft fie mit Gewalt zum Roͤ⸗ 
„miſchen Glauben. Heißt denn das nicht Glaubens- 
„verfolgung? und darf ich der Unterdruͤckung der 
„Rechtglaͤubigkeit ruhig zuſehen? Kurz, ich habe die 
„Friedensbedingungen in nichts uͤbertreten; allein mein 
„Schwiegerſohn erfüllt fie nicht.“ 

Neue Verraͤthereien ſetzten Alexandern in Schrecken. 


| Fuͤrſt Iwan Andrejewitſch von Moſhaisk und Schem⸗ 
jaka's Sohn, Iwan Dmitrijewitſch, die unverföhnlichen 


Feinde des Herrſchers von Moskwa, hatten in Litthauen 
Kaſimir's ausgezeichneter Gunſt ſo ſehr genoſſen, daß 
er ihnen ganze Gebiete im ſuͤdlichen Rußland als erbliche 


Die Sürften Herrſchaften verliehen: erſterem Tſchernigow, Staro⸗ 


von ſcher⸗ 
nigow und 


dub, Homel, Ljubetſch; letzterem Ryl'ßk und Nowgo⸗ 


Rolßk unter- rod⸗Sſjewerßkij 158), wo nach dem Tode dieſer beiden 


werfen ſich 


Joann. 


Fuͤrſten ihre Kinder: Simeon, Sohn des Fuͤrſten von 
Moſhaisk, und Schemjaka's Enkel, Waßilij, als treue 
Vaſallen Alexanders bis zu der Zeit herrſchten, da er 
auf den Gedanken kam, Fuͤrſten und Volk zum Katholi⸗ 
cismus zu bekehren. Dieſes unkluge Verfahren brach 
die Bande der Liebe und Treue, welche den Herrſcher 
mit den Unterthanen verband. Dem Beiſpiele Bjelßkij's 
folgend, und den erblichen Haß vergeſſend, thaten Si⸗ 
meon und Waßilij dem Großfuͤrſten den Vorſchlag, fie 
und die ihnen gehoͤrigen Staͤdte vom Litthauiſchen Joche 
zu befreien 159). Da beſchloß Joann mit Waffengewalt 
gegen ſeinen Schwiegerſohn zu verfahren: er ſandte einen 
Beamten, Namens Teleſchew, ihm zu erklaͤren, daß 
er ſich nicht weiter in die Erbbeſitzungen Simeons von 
Tſchernigow, und Waßilij's von Rylßk, die ſich Mos⸗ 
kwa freiwillig unterworfen, und von deſſen Heere be— 
ſchuͤtzt werden wuͤrden, zu miſchen habe. Teleſchew 
mußte Alexandern auch den Abfagebrief überreichen: 
das heißt, Joann legte den Kreuzeskuß von 
ſich ab, und erklaͤrte den Krieg an Litthauen, weil es 
die Fuͤrſtin Helena und alle unſere Glaubensgenoſſen zum 
Katholicismus zwinge. Die Urkunde ſchloß mit den 
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Worten: „ich will fuͤr das Chriſtenthum ſtehen, fo weit 1500. 
„mir Gott hilft.“ 
Vergebens ſuchte Alexander den Krieg zu verhin⸗ 
dern, verſichernd, daß er jedem voͤllige Glaubensfreiheit 
gebe, und ſchickte unverzüglich Geſandte nach Moskwa: 
der Großfuͤrſt vergoͤnnte ihnen die Ankunft, eroberte aber Eroberung 
bereits Staͤdte in Litthauen. Unſer Heer befehligte der Spee, 
fruͤhere Kafanifche Zar, Machmet⸗ Amin, die oberſte Brjaußk, 
Leitung hatte aber der Bojar Jakob Sacharjewitſch. „ 
Mzenßk und Sſerpeißk ergaben ſich freiwillig. Brjanßk bush. 
konnte ſich nicht lange widerſetzen: der dortige Biſchof 
und der Statthalter, Stanislaus Bardaſchewitſch, wur⸗ 
den nach Moskwa geſchickt. Fuͤrſt Simeon von Tſcher⸗ 4 
nigow und Schemjaka's Enkel empfingen die Moskower Mal. 
am Ufer der Kondowa, und leiſteten freudig Joann den 
Eid der Treue: daſſelbe thaten die Fuͤrſten von Trub⸗ Die Fürſten 
tſchewßk (oder Trubezk), Nachkommen Olgerds. Durch 110 ic 
hewßk un: 
ihren Heerbann verſtaͤrkt, eroberte der Feldherr Jakob terwerfen 
Sacharjewitſch Putiwl, nahm den Fuͤrſten Bogdan u. rn 
Glinßkij nebſt deffen Gattin gefangen, und beſetzte ohne 
Blutvergießen das ganze Litthauiſche Rußland, von den 
heutigen Gouvernements Kaluga und Tula bis zu dem 
von Kiew. — Ein anderes Moskowiſches Heer, unter 
dem Bojaren 160) Jurij Sacharjewitſch (ururoheim des 
Zars Michael Feodorowitſch) ruͤckte in das Sſmolenski⸗ g 
ſche Gebiet und eroberte Dorogobuſh. | 
Die Nothwendigkeit, fein Reich zu vertheidigen, 
bewaffnete endlich Alexandern. Zitternd entbloͤßte er ſein 
Schwert; da er fi ch aber ſelbſt unfähig zum Kriege 
fuͤhlte, ſuchte er einen Feldherrn unter ſeinen Großen. 
Kurz vor dieſer Zeit hatte der Litthauiſche Hetman, Pe⸗ 
ter Bjelyj, ein von dem Hofe geachteter und vom Volke 
geliebter Greis, auf feinem Sterbebette zu dem trauern⸗ 
den Alexander geſagt: „der Fuͤrſt Oſtroſhßkij, Konſtan⸗ 
„tin, kann mich dem Vaterlande erſetzen, da er mit 
„ſeltenen Eigenſchaften begabt iſt“ 151). So war auch 
wirklich dieſer Mann, einer der Nachkommen des be⸗ 
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1500, rühmten Roman von Halitſch 762), denn bei einem be⸗ 


ſcheidenen Aeußern und kleinen Wuchs, beſaß er eine 
große Seele. Noch kannten wenige feine Heldenkuͤhn— 
heit, die ſich in der Folge in dreißig, fuͤr Litthauens 
Waffen gluͤcklichen, Schlachten bewaͤhrte; aber alle lie— 
ßen feinen Staats-, bürgerlichen und häuslichen Tu— 
genden Gerechtigkeit widerfahren: „zu Haufe der froms 
„me Numa“ (ſo ſchreibt von ihm der Roͤmiſche Legat an 
den Papſt) „iſt er in Schlachten ein Romulus; leider 


iſt er ein Abtruͤnniger, verblendet durch zu große 


„Ergebenheit fuͤr den Griechiſchen Glauben, und will 
„auch um kein Haarbreit von ſeinen Religionslehren ab» 
„weichen“ 163). Deſſen ungeachtet erhob Alexander 
Oſtroſhßkij'n zur Wuͤrde eines Hetmans von Litthauen, 
und — was noch wichtiger iſt — uͤbergab ihm den 
Oberbefehl gegen die Ruſſen, ſeine Bruͤder und Glau⸗ 
bensgenoſſen: ein ſolches Vertrauen hatte er zu ſeiner 
Ehre und zu ſeinem Eide! In der That diente Niemand 
Litthauen und Polen eifriger als Oſtroſhßkij, Bruder 
der Ruſſen im Glauben, aber ihr furchtbarer Feind im 
Felde. Kuͤhn, thaͤtig und ruhmliebend, begeiſterte dieſer 
Feldherr Litthauens ſchwache Heere: die angeſehenſten 
Pane und die gemeinen Krieger folgten ihm willig in den 
Kampf. Alexander ſelbſt blieb in Borißow; Konſtantin 
ruͤckte aus Sſmolensk. 

Unterdeſſen ſchickte Joann den Fuͤrſten Daniel 
Schtſchenja mit dem Tweriſchen Heerbanne nach Doros 
gobuſh, befahl ihm das große oder Hauptheer, und 


Rangſtrel Jurij Sacharjewitſch die Nachhut anzufuͤhren, was dies 


tigkeiten uns 
ſerer Boja⸗ 
ren. 


ſen letztern ehrgeizigen Bojaren, der nicht unter dem 
Fuͤrſten Daniel ſtehen wollte, ſehr verdroß; allein der 
Großfuͤrſt ließ Juriſ'n wiſſen, daß er es nicht wagen 
moͤge, ſich dem Willen des Monarchen zu widerſetzen; 
daß jede Stelle gut ſey, wo man dem Vaterlande und 
ſeinem Oberherrn diene; daß der Anfuͤhrer der Nachhut 
mit dem Oberbefehlshaber an Rang gleich ſey, und ſich 
durch ſeine Wuͤrde nicht beleidigt fuͤhlen duͤrfe. Dies iſt 
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das aͤlteſte Beiſpiel der ſogenannten Nangftreitigfeiten, 1300. 
die in der Folge Er die Ruſſt iſchen Heere ſo verderblich 
wurden. 

In der Naͤhe von Dorogobuſh, witten auf dem gro» Kampf an 
ßen Mitkowſchen Felde, an den Ufern der Wedroſcha, = ch 
fanden Joanns Heerführer, Daniel Schtſchenja und ſcha. 
Jurij, zum Kampfe bereit. Fuͤrſt Oſtroſhßkij wußte 
durch Gefangene die Anzahl der Ruſſen, hoffte leicht mit 
ihnen fertig zu werden, und zog kuͤhn durch ſumpfige, 
waldige Engpaͤſſe zu unſerm Lager. Die Moskowiſche 
Vorhut zog ſich zuruͤck, um die Litthauer auf das jen⸗ 
feitige Ufer zu locken. Da begann der blutige Kampf. d. 14. Juli. 
Lange ſchienen Tapferkeit und Macht gleich; von beiden 
Seiten kaͤmpften achtzigtauſend Mann und mehr; Jo— 
anns Heerfuͤhrer aber hatten einen geheimen Hinterhalt, 
der plotzlich den Feind in die Enge trieb 164). Die Lit⸗ 
thauer ſuchten ihr Heil in der Flucht: achttauſend der⸗ 
ſelben lagen auf dem Platze; viele ertranken im Fluſſe: 
denn unſer Fußvolf kam ihnen in den Ruͤcken und zer⸗ 
ſtoͤrte die Bruͤcke. Der Feldherr Konſtantin, der Statt 
halter von Sſmolensk, Stanislaus, die Marſchalke 
Gregor Oſtjukowitſch und Litawor Chrebtowitſch, die 
Fuͤrſten von Druzk, Moßal'sk, viele Pane und Beamte 
wurden gefangen genommen; das ganze Gepaͤcke und 
Geſchuͤtz fiel in die Haͤnde der Sieger. Mit dieſer fuͤr 
uns fo freudigen Nachricht ſprengte der Edelmann Mis 
chailo Pleſchtſchejew nach Moskwa: Großfuͤrſt, Boja⸗ 
ren und Volk zeigten ungewoͤhnliche Freude. Noch nie 
hatten die Ruſſen einen ſolchen Sieg uͤber Litthauen er— 
fochten, welches ihnen im Laufe von hundert und funfzig 
Jahren faſt nicht weniger furchtbar als die Mongolen 
geweſen war. Eingedenk der Erzaͤhlungen ihrer Vor— 
ältern, wie Olgerds Fahnen vor den Mauern des Kreml 
wehten, wie Witowt ganze Fuͤrſtenthuͤmer Rußlands an 
ſich riß, und mit welcher Muͤhe Donßkij's kluger Sohn, 
Waßilij Dimitrijewitſch, deſſen letztes Beſitzthum rettete, 
erſtaunten die jubelnden Moskower uͤber Joanns Ruhm 
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und ihren eigenen! — Fuͤrſt Oſtroſhßkij wurde nebſt 
den andern vornehmen Gefangenen in Ketten nach Mos⸗ 
kwa gebracht, wie der Litthauiſche Hiſtoriker berichtet; 
Joann aber ehrte und bewog ihn in unſere Dienſte zu 
treten. Lange wollte Konſtantin nicht einwilligen: end» 


lich, mit Gefaͤngniß bedroht, leiſtete er dem Ruſſiſchen 


Monarchen den Eid eder Treue, aber durchaus nicht von 
Herzen; er erhielt den Rang eines Woiwoden und Laͤn⸗ 
dereien; allein, Litthauer im Herzen, konnte er ſeinen 
Siegern nicht verzeihen; er wuͤnſchte Rache und uͤbte 
dieſe nach einigen Jahren, wie wir ſehen werden. 
Zufrieden mit der Geſchicklichleit und dem Muthe 
unſerer Heerfuͤhrer, ſandte ihnen Joann, zum Beweiſe 
außerordentlicher Gnade, einen vornehmen Beamten, 
um ſich nach ihrem Befinden zu erkundi⸗ 
gen, und befahl ihm das erſte Wort an den Fuͤrſten 
Daniel Schtſchenja, das zweite an den Fuͤrſten Jo⸗ 
ſeph von Dorogobuſh, der ſich in dieſer Schlacht aus⸗ 
gezeichnet, zu richten. Bald nachher kam auch die 
Nachricht, daß die vereinigten Nowgorodſchen, Pffow- 
ſchen und Welikoluzkiſchen Truppen den Feind nahe bei 
der Lowat' beſiegt, und Toropez erobert haͤtten. Bei 
dieſem Heere befanden ſich des Großfuͤrſten Neffen, die 
Fuͤrſten Iwan und Feodor, Soͤhne ſeines Bruders 


Boriß: fie befehligten aber nur dem Namen nach, wie 


Zar Machmet⸗Amin: der Nowgorodſche Statthalter, 
Andrei Tſcheljadin, „führte das Hauptheer, hatte die 
Großfuͤrſtliche Fahne, waͤhlte die einzelnen Anfuͤhrer und 
ertheilte alle Befehle. — Der Großfuͤrſt wollte ſeine 
Siege durch die Einnahme von Sſmolensk kroͤnen; aber 
der regnige Herbſt, Mangel an Lebensmitteln und der 
aͤußerſt ſchneeige Winter noͤthigten ihn dies Vorhaben zu 
verſchieben 165). 

Gleich zu Anfange des Krieges eilte er. Mengli⸗ Ghi⸗ 
rein zu benachrichtigen, daß für fie die Zeit gekommen 
ſey, Litthauen von beiden Seiten anzugreifen. Die 
Verbindung zwiſchen Rußland und der Krym war ſehr 
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unſicher: die Aſotoſchen Koſaken raubten in den Worone⸗ 150, 
ſhiſchen Steppen, plünderten unſern Geſandten, den 
Fuͤrſten Kubenßkij, der genoͤthigt war, ſeine Papiere 
ins Waſſer zu werfen, und nahmen einen andern, den 
Fuͤrſten Fedor Romodanowßkij, gefangen. Deſſen unge⸗ 
achtet fiel Mengli-Ghirei, als unſer getreuer Bundes⸗ 
genoſſe, ſchon im Auguſt-Monat in Litthauen ein. An 
der Spitze von funfzehntauſend Reitern, verbrannten feine „der Che 
pm 

Söhne die Städte Ehmjelnik, Kremenez, Breſt, Wla, oerheert Lit 
dimir, Luzk, Brjazlawl, einige andere im Polniſchen 5 Bun 
Galizien, und fchleppten eine Menge Gefangener mit 
ſich fort. — Um Litthauens Ungluͤck zu vollenden, 
ſuchte der Großfuͤrſt auch Stephan von der Moldau ges 
gen daffelbe aufzuhetzen, der durch Verträge verpflichtet 
war, im Fall eines Krieges mit Alexandern, Rußland 
beizuſtehen. 

Bei dieſen ungluͤcklichen Verhaͤltniſſen that Alexan⸗ 
der alles, was er konnte, zu feines Staates Rettung: 
er befeſtigte Witepsk, Polotsk, Orſcha, Sſmolensk 166); 
ſchrieb an Stephan, daß es fuͤr ihn ſchimpflich ſeyn 
‚würde, den Friedensvertrag zu brechen, und dem Stars 
ken zur Unterdruͤckung des Schwachen als Werkzeug zu 
dienen; er bot Mengli-Ghirei'n feine Freundſchaft an, 
ermahnte ihn, dem Beiſpiele ſeines Vaters zu folgen, 
der Kaſimir's ſteter Bundesgenoſſe geweſen, und nannte 
den Beherrſcher Moskwa's einen treuloſen Raͤuber, einen 
raſenden Bru der moͤrder; zu derſelben Zeit ſchickte 
er einen Geſandten in die Goldene Horde, um den Chan 
Schig-Achmet zum Einfall in Taurien zu bewegen; sor. 
andere Geſandte nach Polen, Boͤhmen, Ungarn und 
Deutſchland; er nahm Truppen in Sold, ohne ſeinen 
Schatz zu ſchonen, und ſchloß ein enges Buͤndniß mit 
Livland. Obgleich die Streitkraͤfte des Ordens ſich auf Bündniß 
keine Weiſe mit den unſrigen meſſen konnten, fo war aden eie, 
doch der damalige Heermeiſter deſſelben, Walther von nlaͤndiſchen 
Plettenberg, ein Mann von ungewoͤhnlichen Talenten, den. 
ein kluger Herrſcher und geſchickter Feldherr; ſolche 
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1501. Männer wiſſen mit geringen Mitteln Großes zu voll⸗ 
fuͤhren, und ſind gefaͤhrliche Feinde. Erzogen im Haſſe 
gegen die, als Nachbarn ſtets unruhigen, und nie nach⸗ 
giebigen Ruſſen; aufgebracht gegen den Großfürften 
wegen des den Deutſchen Kaufleuten in Nowgorod mie 
derfahrenen Ungluͤcks, und anderer neuerer Kraͤnkun⸗ 
gen, forderte Plettenberg Huͤlfe von dem Kaiſerlichen 
Reichstage zu Landau, Worms, und von den reichen 
Hanſeſtaͤdten 67) und verſprach, in der Meinung, daß 
der Litthauiſche Krieg den Großfuͤrſten hindern werde, 
mit anſehnlichen Streitmaſſen gegen den Orden aufzu— 
treten, Alexanders treuer Bundesgenoſſe zu ſeyn. In 
Wenden wurde der Vertrag niedergeſchrieben, und durch 
die Biſchoͤfe von Riga, Dorpat, Oeſel, Kurland und 
Reval, wie von allen Beamten Livlands befräftiges man 
kam uͤberein, ſich gemeinſchaftlich gegen Rußland zu 
bewaffnen, die Eroberungen unter einander zu their 
len, und in Zeit von zehn Jahren Einer ohne a. er 
dern nicht Frieden zu ſchließen 168). 

Aber der Fuͤrſt von Litthauen dachte in der That 
nicht an Eroberungen: da er durch Erfahrung 
Joanns Macht erkundet, fein Heer, und einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil ſeines Staates eingebuͤßt, ſo wollte er nicht 
ohne die aͤußerſte Nothwendigkeit neue Gefahren und 
neues Mißgeſchick des Krieges ſuchen. Zu Anfange des 

5 Jahres 1501 kamen die Geſandten der Könige Wladis⸗ 
gen. law von Ungarn und Albrecht von Polen, und mit ihnen 
Alexanders Beamter, Stanislaus Narbut, nach Mos⸗ 
kwa. Den Großfuͤrſten, Bruder und Verwandten nen— 
nend, wuͤnſchten die Koͤnige zu wiſſen, weshalb er ſich 
gegen den Schwiegerſohn bewaffnet; boten ihm Frieden; 
verſprachen Genugthuung; verlangten, daß Joann die 
Polniſchen Gefangenen in Freiheit ſetze und die eroberten 
Provinzen zuruͤckgebe. Alexanders Geſandter that die— 
ſelben Vorſchlaͤge, und ſprach: „Du haſt einen bluti⸗ 
„gen Krieg begonnen und Feuer geworfen in 
unſer Land; viele Provinzen Alexanders beſetzt, den 
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„Abſagebrief zu ſpaͤt zuruͤckgeſchickt und den Hetman 1301. 
„nebſt den Panen, die nur zur Obhut der Grenzen ab⸗ 
„geſandt waren, gefangen genommen. Hemme das 
„Blutvergießen. Die Großbotſchafter Litthauens ſind 
„bereit, zum Abſchluſſe des Friedens zu dir zu reiſen.“ 
Der Schatzmeiſter und die Staatsſekretaͤre antworteten 
im Namen Joanns, daß ſein Schwiegerſohn, durch 
Nichterfuͤllung der Vertraͤge, den Krieg herbeigefuͤhrt 
habe; daß der Großfuͤrſt, das Schwert entbloͤßend fuͤr 
den Glauben, keinen anſtaͤndigen Frieden zuruͤckweiſen 
werde, aber auch nicht unentgeltlich die Gefangenen in ö 
Freiheit ſetzen und die Eroberungen zuruͤckgeben moͤge; 
daß er die Großbotſchafter Litthauens erwarte, und be⸗ 
reit ſey den Waffenſtillſtand abzuſchließen. Die Ges 
ſandten ſpeiſten im Pallaſte; bei der Entlaſſung aber 
reichte der Herrſcher ihnen weder Wein, noch die 
Hand. 

Es verſtrich einige Zeit: Alexander ſchwieg; ſeine 
Deutſchen Soͤldner pluͤnderten die Einwohner in ſeinem 
eigenen Lande und hatten Scharmuͤtzel mit unſern Trup⸗ 
pen 169). Der Großfürft befchloß den Krieg fortzu⸗ Alexander 
ſetzen, obgleich ſein Schwiegerſohn, nach Albrechts Tode, en 
König von Polen geworden war, folglich über die Streit- Könige er. 
kraͤfte zweier Staaten verfuͤgen konnte ). Joanns t 
Sohn, Waßilij, mußte mit dem Statthalter, Fuͤrſten 
Simeon Romanowitſch, aus Nowgorod an die noͤrdlichen 
Grenzen Litthauens ziehn; und ein anderes Heer, unter 
der Anfuͤhrung der Fuͤrſten: Simeon von Tſchernigow 
oder Starodub, Waßilij, Schemjakars Enkel. Alexander 
von Roſtow und des Bojaren Woronzow erfocht nahe bei Kenn eis 
Mſtißlawl einen bedeutenden Sieg Über den Fürften Mi. a 
chael Iſheßlawßkij und den Woiwoden Jewſtafij Dafch- 14. Novbr. 
kowitſch: ſiebentauſend Feinde blieben auf dem Platze, 
eine Menge Gefangener und viele Fahnen wurden er— 
beutet; uͤbrigens begnuͤgten ſich die Ruſſen mit der Ver⸗ 
heerung der Umgegenden von Mſtißlawl und kehrten nach 
Moskwa zuruͤck. 

Sechſter Band. 16 


* 
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1501. Der Heermeiſter von Plettenberg verfuhr bereits als 
bent Orden eifriger Bundesgenoſſe Litthauens und als Feind Joanns. 
Unſere Kaufleute trieben ruhig Handel in Dorpat: ſie 
wurden alle, über zweihundert an der Zahl, plotzlich 
ergriffen, beraubt und eingekerkert. Der Krieg begann, 
ruͤhmlich für die Tapferkeit der Ritter, am ruͤhmlichſten 

fuͤr den Meiſter, aber nutzlos fuͤr den Orden und un⸗ 
heilbringend für das ungluͤckliche Livland. Den Ver⸗ 

trag erfuͤllend, und in der Meinung, daß König Alexan⸗ 

der ihn gleichfalls erfuͤllen, d. h. mit geſammter Macht 

von der andern Seite in Rußland einfallen werde, ſam⸗ 
melte Plettenberg 4000 Reiter, einige Tauſend Mann 
Fußvolk und bewaffnete Landleute, drang in die Pfko⸗ 
wiſche Provinz und verheerte alles mit Feuer und 
Schwert. Der Statthalter Fuͤrſt Waßilij Schuißkij mit 

den Nowgorodern, Fuͤrſt Pen'ko Jaroßlawßkij mit den 
Twerern und dem Moskowiſchen Heerbann eilten zum 
Schutze Pfkows herbei, konnten ſich aber lange zu kei⸗ 
ner Schlacht entſchließen; ſie erwarteten einen beſondern 
Befehl des Großfuͤrſten, erhielten ihn und kaͤmpften am 

27. Auguſt mit dem Feinde, zehn Werſte von Isborsk. 
Schlacht an Der Livlaͤndiſche Hiſtoriker meldet, daß die Ruſſen 
der Sieg. 40,000 Mann ſtark waren: dieſe Uebermacht zeigte ſich 
unbedeutend gegen die geſchickte Wirkung des Deutſchen 
Geſchuͤtzes. Durch den Kanonendonner in Schrecken ge> 

ſetzt, von dichtem Rauch⸗ und Staubwolken umhuͤllt, 
flohen die Pffower; ihnen folgte der Moskowiſche Heer— 
bann zum großen Schimpf, obgleich ohne bedeutenden 
Verluſt 127). Unter den Getoͤdteten befand ſich der Woi⸗ 
wode, Iwan Borosdin, von einer Kanonenkugel ge» 
troffen. — Die Flüchtlinge warfen Gepaͤcke und ſogar 

ihre Waffen fort; aber die Sieger jagten nicht nach die⸗ 

ſer Beute, welche die Einwohner von Isborsk nahmen, 
ſelbige unter ſich theilten, die Vorſtadt verbrannten, 
ſich zum Kampfe bereiteten, und am andern Tage die 

Deutſchen muthig zuruͤckſchlugen. f 

Pfkow erbebte: alle Buͤrger beo nen f f 9; von 


a 0 
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dreien mußte einer mit Schwert und Lanze gegen den 130. 
ſtolzen Meiſter ziehn, der die Dörfer. am Ufer der Weli⸗ 

kaja unbarmherzig verheerte, und am 7. September 

Oſtrow verbrannte, wo 4000 Menſchen in den Flam⸗ 

men, durch das Schwert oder im Fluſſe ihren Tod fan⸗ 

den, waͤhrend unſere Heerfuͤhrer drei Werſte von dort 
unbeweglich ſtanden, und die Litthauer vor Opotſchka 

ruͤckten, um nach Eroberung dieſer Feſtung gemeinſchaft⸗ 

lich mit den Deutſchen Pfkow zu belagern. Zum Gluͤcke 

für die Ruſſen brach damals eine furchtbare Krankheit Srankbeit im 
in Plettenbergs Heere aus: durch ſchlechte Speiſe und 4 Die. 
Mangel an Salz entſtand eine Ruhr, an der taͤglich eine 
Menge Menſchen ſtarben. Es war nicht die Zeit an 
Heldenthaten zu denken. Die Deutſchen eilten heim: 
die Litthauer zogen ſich gleichfalls zurück. Der Mei⸗ 
ſter ſelbſt ward krank, konnte mit Muͤhe ſein Schloß 
erreichen, und entließ, nach Ruhe ſich ſehnend, das 
Heer. 

Aber Joann wuͤnſchte Rache und übertrug felbige 
dem tapfern Fuͤrſten Daniel Schtſchenja, dem Ueber⸗ 
winder Oſtroſhßkij's. Im Spaͤtherbſt verheerte dieſer 18.24. Oer. 
Moskowiſche Feldherr, trotz der Regenguͤſſe, der außer- 
ordentlichen Ueberſchwemmungen der Gewaͤſſer und der 
ſchlechten Wege nebſt dem Wojwoden, Fuͤrſten Pen'ko, 
alle Umgegenden von Dorpat, Neußauſen und Marien, Die Kuren 
burg, und töbtete oder nahm gegen 40,000 Menſchen eilen. 
gefangen. Lange ſaßen die Ritter in den Feſtungen; 
endlich uͤberfielen ſie nahe bei Helmet in einer dunklen 
Nacht das Ruſſiſche Lager: man ſchoß aus Kanonen, 
und hieb ſich in der Dunkelheit in Unordnung herum. 

Der Heerfuͤhrer unſerer Vorhut, Fuͤrſt Alexander Obo⸗ 
leußkij, fiel in dieſer, blutigen Schlacht. Aber die Nit- 
ter vermochten nicht zu ſiegen und flohen 72). Das 
Regiment des Biſchofs von. Dorpat. wurde gaͤnzlich ver⸗ 
nichtet. „Es blieb kein Mann übrig, der die. Nachricht 
„melden konnte,“ ſagt der Pffowiſche Annaliſt: „Mos⸗ 
„kower und Tataren hieben die Ketzer nicht mit 
3 


297623 


1501, 


1502, 
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„länzenden Saͤbeln, ſondern ſchlugen ſie gleich 
„Ebern mit Streitkolben nieder.“ — Schtſchenja und 
Pen' ko drangen beinahe bis Reval vor und kehrten im 
Winter zuruͤck, nachdem fie Livland unbeſchreiblichen 
Schaden zugefuͤgt hatten. Die Deutſchen vergalten uns 
durch die Einaͤſcherung der Vorſtadt von Iwangorod, 
wo fie den Woimoden, Laban Kolytſchew, und eine 
Menge von Landleuten in den ae von Kraßnoi 
toͤdteten nun 


Der gar dee So wie der tapfere pettenberg einen bedeutenden 


Großen Hor⸗ 


de, Schig⸗ 


Theil der Streitkraͤfte Joanns von Litthauen abgezogen 


Achmet ſtehr hatte, » fo zuͤgelte Schig⸗Achmet, Mengli⸗Ghirei's un⸗ 


. 


ı 18 


verſoͤhnlicher Widerſacher, die Krymer. Mit zwanzig ⸗ 
tauſend ſeiner Hordenkrieger zu Pferde und zu Fuß 


lagerte er ſich unweit der Muͤndung der ſtillen Sſoßna, 
„am Fuße der Jungfernberge: am andern Ufer des Don 
ſtand der Krymiſche Chan mit fuͤnfundzwanzigtauſend 


Mann in einem Verhack, der Ruſſen harrend. „Deine 


a „Leute“ — — ſchrieb er dem Großfuͤrſten — „ gehen auf 
8 „Fahrzeugen den Don hinab: ſchicke mit ihnen einige 


„Kanonen, nur des Geruͤchtes halber: und der Feind 
„wird ſich zuruͤckziehen.“ So ſehr auch Joann durch 
den Krieg mit Litthauen und den Deutſchen beſchaͤftigt 
war, ſandte er doch unverzuͤglich dem Bundesgenoſſen 
Huͤlfe: Machmet⸗ Amin fuͤhrte unſere Tatariſchen Trup⸗ 
pen, und der Fuͤrſt Nosdrowatol die Moskower und 
Rjaſaner; ihnen folgten einige Kanonen zu Waſſer. 


Aber Mengli- Ghirei wartete ihre Ankünft nicht ab; 
er zog ſich zurück, indem er Mangel an Lebensmitteln 
. vorſchuͤtzte, und buͤrgte Joann fuͤr den baldigen Unter» 


gang der Goldenen Horde 700. Seit der Zeit ließen ihr 
die Krymer wirklich weder im Winter, noch im Sommer 
Ruhe, und zuͤndeten die Steppen an, in denen fie um. 
herzog. Vergebens rief Schig⸗Achmet die Litthauer zur 
Huͤlfe; er näherte ſich Ryl'sk und ſah ihre Fahnen nicht; 
er ſah nur die unſrigen und Joanns kampfbereites Heer; 


beklagte ſich, beſchuldigte Alexandern und ließ ihm durch 


- 
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feine Geſandte ſagen:; „Fuͤr dich haben wir uns ben, 


„waffnet, Beſchwerden und Mangel ertragen in furcht⸗ 
„baren Einoͤden; du aber laͤſſeſt uns ohne Huͤlfe, dem 


„Hunger und Mengli-Ghirei zum Opfer.“ Der neue 


König ſchickte dem Chan Geſchenke, verſprach auch Trup⸗ 
pen, taͤuſchte jedoch und zoͤgerte, mit Feſten in Krakau 


beſchaͤftigt 75). Unterdeſſen flohen die Fuͤrſten und ula⸗ 


nen in Haufen von Schig-Achmet. Sogar von ſeiner 
Lieblings gemahlin verlaſſen, die nach Taurien ging 76); 
im Streite mit ſeinem Bruder, Seiſch⸗Machmud, der 


damals einen Zufluchtsort in Rußland wuͤnſchte 77); 
zornig über den Koͤnig von Polen, und des ſchlechten 


Erfolges feiner Waffen ſich bewußt, beſchloß Schig⸗ 
Achmet Joanns Freundſchaft zu ſuchen, ſandte zu Ende 
des Jahres 1501 den Magnaten Chas nach Moskwa 
und trug dem Großfuͤrſten ein Buͤndniß an, mit der 


Bedingung Litthauen zu bekriegen, falls er in keinem 
Falle Mengli⸗Ghirei beiſtehen werde. Die Politik iſt 


nicht nachtragend: Joann willigte gern ein, Schig⸗Ach⸗ 
mets Freund zu ſeyn, um ihn von Litthauen abzuziehen; 
allein Rußlands wichtigſten Vundesgenoſſen konnte er 
ihm nicht aufopfern: deshalb ſandte er ſeinen eigenen 
Beamten in die Horde mit hoͤflichen Begruͤßungen, aber 
auch mit der Erklaͤrung, daß Mengli⸗Ghirei's Feinde 


nie unſere Freunde ſeyn koͤnnten. Durch perſoͤnlichen Haß 


verblendet, wollte Schig⸗Achmet lieber von der Gnade 
feines fruͤhern Vaſallen, des Fuͤrſten von Moskwa, ab⸗ 
haͤngen, als ſich mit ſeinem Bruder gleichen Glaubens, 
dem Chai von Taurien, verſoͤhnen, und ſtuͤrzte da⸗ 
durch den Ueberreſt von Batyſ's Reich: im Fruͤhjahre 


1502 zertruͤmmerte es Mengli⸗Ghirei durch plötzlichen Der Keymi⸗ 
Ueberfall; er zerſtreute und vernichtete die durch Hunger e 
abgezehrten Scharen, welche noch mit Schig⸗Achmet lich die ue. 


berreſte von 
Batyj's 


umherirrten; vertrieb ihn ſelbſt in die entfernten Nogaii⸗ 


1504. 


ſchen Steppen und benachrichtigte Joann triumphirend, Reich. 


daß die alte Große Horde nicht mehr beſtehe. „ Die 
„uluſſen unſers Widerſachers find in meiner Hand,“ 
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1503. ſprach er, „und du, geliebter Bruder, jubele und ern 
„dich über dieſe gute Nachricht! “ ' 
Wir bemerken, daß unſere Annaliſten dieſes Vor⸗ 

falles kaum erwaͤhnen: denn die Ruſſen verachteten be⸗ 
reits die ſchwache Horde, nachdem ſie noch kurz vorher 

uͤber Achmats Macht erbebt hatten. — Indem Joann 
Mengli⸗Ghirei'n Gluͤck wuͤnſchte zur Beſiegung ihres 
gemeinſchaftlichen Feindes, ſchrieb er ihm, des weit 
wichtigeren, naͤmlich, des Koͤnigs von Polen, nicht zu 
vergeſſen, und da er nun fuͤr immer vor dem Haß von 
Achmats Soͤhnen ſicher ſey, auch ſeinen Sieg uͤber Lit⸗ 

thauen zu vollenden. Einzig dieſen Zweck beabſichtigend, 
gedachte der Großfuͤrſt fogar Schig⸗Achmet wieder auf 

den Thron zu ſetzen: er unterhielt mit ihm Verbindun⸗ 
gen, und verſprach ihm Aſtrachan' mit der Bedingung, 
daß dieſer Fluͤchtling ſich eidlich verpflichten ſollte, Lit⸗ 
thauens Feind und Mengli⸗Ghjrei's Freund zu ſeyn. 
Auf ſolche Weiſe konnte Schig⸗Achmet noch herrſchen 
durch die Gnade des Großfuͤrſten, der mehr als alle 
andere, Batyſ's Stamm haſſen mußte! Allein, von 

ſeinem Schickſal fortgeriſſen, reiſte Schig Achmet mit 
ſeinen Bruͤdern Koſjak und Chalek nach Konſtantinopel 

zum Sultan Bajaſid. Man hielt fie an. Der Sultan 

ließ ihnen ſagen, daß für Mengli-Ghirel's Feinde kein 

Weg ins Tuͤrkiſche Reich ſey. Von den Krymiſchen Ta⸗ 
an. verfolgt, flohen fie nach Kiew, wo fie ſtatt der 
nden ben, Hülfe, Sklaverei fanden: Schig⸗Achmet, deſſen Bruͤ⸗ 
loſer Welſe der und Diener wurden verhaftet: denn Litthauens 
verheften. Herrſcher bedurfte des Buͤndniſſes mit einem Flüchtlinge 
nicht mehr, und glaubte, daß dieſer Ungluͤckliche fuͤr 

ihn die Buͤrgſchaft des Friedens mit Taurien ſeyn koͤnne. 

„Deine Feinde ſind in meinen Haͤnden,“ ließ er Mengli⸗ 

Ghirei entbieten: „von mir haͤngt es ab, Achmats 
„Soͤhne dir zum Schaden in Freiheit zu ſetzen, wenn 

„du dich nicht mit mir verſoͤhneſt.“ Aber Joann bes 

ſchwor den Chan, demſelben nicht zu trauen, und ſchrieb: 

„Ganz widerrechtlich haben die Litthauer ihren Bundes, 
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„genoſſen verhaftet, der ihnen lange Zeit als Werkzeug 
„diente: fo verfuhren fie früher auch mit Sedi-Achmet; 
„eben ſo wird auch dieſes neue Opfer ihrer Treuloſigkeit 
„im Gefaͤngniſſe ſterben. Sey ruhig: deine Widerſacher 
„werden ſie ſchon nicht befreien, denn ſie muͤſſen deren 


1502, 


„Rache fuͤrchten.“ Die Vorherſagung des Großfuͤrſten 


ging in Erfuͤllung: nachdem Schig-Achmet einige Jahre 
das Spiel der Litthauiſchen Politik geweſen — bald als 
angeſehener Herrſcher im Pallaſte geehrt, bald wie ein 
Verbrecher zur haͤrteſten Sklaverei berurtheilt worden 
war, — zeigte er Edelmuth im Ungluͤck, und beſchul⸗ 
digte auf dem Landtage zu Radom feierlich den Koͤnig, 
wie folgt: „Durch ſchmeichleriſche Verſprechungen rie⸗ 
„feſt du mich aus Scythiens fernen Ländern und gabſt 
„mich Mengli-Ghirei Preis. Nachdem ich mein Heer 


„und mein Koͤnigliches Erbe eingebuͤßt, ſuchte ich Schutz 


„in dem Lande des Freundes, aber der Freund empfing 
„mich als Feind, und warf mich ins Gefaͤngniß. Aber 


„es iſt ein Gott!“ (fügte er hinzu, die Haͤnde gen Him⸗ 


mel ſtreckend): „vor Ihm werden wir gerichtet werden, 
„und deine Treuloſigkeit dann nicht ohne Strafe bleiben.“ 
Weder Beredſamkeit, noch die Wahrheit dieſer Vorwuͤrfe 
ruͤhrten Alexandern, deſſen Magnaten erwiederten, daß 
Schig-Achmet ſich ſelbſt die Schuld beilegen muͤſſe; daß 
ſeine Krieger in den Umgegenden von Kiew geraubt; 

daß der Koͤnig ihm gerathen habe, ſich zu den Grenzen 
Rußlands nach Starodub zu entfernen, und dort Beute 
zu ſuchen; daß er eigenfi unig geweſen ſey⸗ dieſes nicht 
habe thun wollen, ſich in der Nähe des fuͤr ihn gefaͤhr⸗ 
lichen Tauriens aufgehalten, ſein Heer verloren und ins⸗ 


geheim die Abſicht gehabt habe zum Sultan zu reiſen, 


unſtreitig in einer fuͤr Polen und Litthauen verderblichen 
Abſicht. Kurz, dieſer dem Namen nach letzte Beherr- 


ſcher der Goldenen Horde ſtarb als Sklave zu Kowno, 


ohne durch ſeine Gefangenſchaft kitthauen auch nur den 
geringſten Nutzen verliehen zu haben. Die grauſamſte 
Politik, die ſich zuweilen gluͤcklicher Verbrechen ruͤhmt, 
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1502. erkennt nutzloſe als Fehler. Joann verſtand es beſſer, 
als ſein Schwiegerſohn, die Geſetze derſelben mit den 
Vorſchriften des Edelmuthes zu vereinigen: zu derſelben 
Zeit, als Achmats Söhne Litthauens Treuloſigkeit vers 
wuͤnſchten, prieſen deſſen Neffen, die Prinzen von Aſtra⸗ 
chan', Ißup und Schigawlijar, des Großfuͤrſten Milde, 

und traten in deſſen Dienſt 178). 

Ohne Alexanders ſchmeichleriſche Vorſchlaͤge zu hoͤ— 
ren, haͤtte Mengli⸗Ghirei aus einer andern Urfache 
beinahe mit Joann gebrochen. Auf die Nachricht von 

unwilen des vielen Ungerechtigkeiten des Kaſanſchen Zars, Abdul⸗ 
se Letif, gebot der Großfürft dem Fuͤrſten Nosdrowatoi 

gegen 

den Groß⸗ ihn zu greifen, nach Moskwa zu bringen, verbannte 
füͤrſten. ihn nach Bjelooſero, und ſandte abermals nach Kaſan' 
zur Herrſchaft Machmet⸗Amin', dem er auch die Ge— 
mahlin des fruͤhern Zars Alegam gab. Mengli-Ghirei 

fuͤhlte ſich beleidigt und bat, daß Joann Letif's thoͤrichte 

Jugend entſchuldigen und ihn entweder entlaffen, oder 

ihm ein Lehn verleihen moͤge. Der Chan ſchrieb: „er— 

„fullſt du dieſes nicht, fo hört unſer, für dich fo nuͤtz⸗ 

„licher Bund auf: denn durch deſſen gluͤckliche Wirkung 

„find deine Feinde verſchwunden und dein Reich hat ſich 
„erweitert. Alte, kluge Leute behaupten, daß es beſſer 

„ſey mit einem guten Namen zu ſterben, als mit einem 
„fchlechten glücklich zu leben: und wie kannſt du den ers 

„ſtern bewahren, wenn du den heiligen Eid der Bruder» 

„liebe zwiſchen uns brichſt? ... Ich ſende dir einen 

„Ring aus dem Horne des Kagerden, eines Indi— 

„ſchen Thieres, deſſen geheime Kraft gegen die Wirkung 

„jedes Giftes ſichert: lege ihn an und gedenke meiner 
„Freundſchaft; die deinige aber beweiſeſt du mir das 

„durch, wenn du thuſt, warum ich dich unablaͤſſig 

„bitte.“ Der Großfürft wollte jedoch Letif nicht aus 
Rußland entlaſſen, gab ihm einen anſtaͤndigen Unterhalt, 

und ſtellte dadurch Mengli-Ghirei zufrieden, der nicht 
aufhoͤrte, vereint mit dem Großfuͤrſten kraͤftig gegen 
Litthauen zu wirken. Das aus 90,000 Mann beſte⸗ 
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hende Krymiſche Heer verwuͤſtete, gefuͤhrt von den Soͤh⸗ 1502. 
nen des Chans, im Auguſt 1502, alle Orte um Luzk, 
Turow, Lwow, en Labin, e Bel; 1 
und Krakau. * 

Zu eben der Zeit of Stephan: von der Moldau 
am Onjeſtr Kolymja, Halitſch, Snjatin, Kraßnoje, 
und ſchwaͤchte dadurch Polens Macht, obgleich er ſchon 
damals nicht mehr daran dachte, unſere Vortheile zu 
befördern, da er einen wichtigen Grund zur Unzufrieden— 
heit gegen Joann hatte. Beinahe drei Jahre befand ſich 
ſeine Tochter, die verwitwete Fuͤrſtin Helena, mitten un⸗ 
ter dem Moskowiſchen Hofe mit ihrem jungen Sohne 
Dimitrij, gleichſam in Verbannung, verlaſſen von ihren 
fruͤhern Freunden, bedroht durch des Großfuͤrſten Uns 
gnade und Sophiens Haß. Vielleicht waren neue Raͤnke 
der ehrgeizigen Helena entdeckt worden, oder unvorſich— 
tige, vom Unwillen eingegebene Worte hatten ihren 
Schwiegervater gekraͤnkt, oder Verlaͤumdung ſtellte ihm 
die Schwiegertochter als gefaͤhrliche Verſchwörerin dar: 
wir wiſſen es nicht; aber plotzlich ergrimmte Joann ge» Nachdemgo⸗ 
gen Helenen und Dimitrij, ſetzte fie unter Wache, ver— ee 
bot dem Enkel ſich Großfürft zu nennen, ja fogar IhnenEntelverbof: 
in den Kirchengebeten zu erwähnen ; und erklärte zwei kant ie zur, 
Tage nachher feinen Sohn Waßilij zum Großfürften und bill zu ſet⸗ 
Thronerben von ganz Rußland. Dimitrij war kaum ger. nt 
18 Jahre alt: bei dieſem jugendlichen Alter konnte er 
kein wichtiger Mitſchuldiger ſeiner Mutter ſeyn, wenn 
dieſe auch wirklich ſchuldig war. Das Volk bedauerte 
ihn, obgleich weder Geiſtlichkeit noch Bojaren das von 
dem Großfuͤrſten ausgeſprochene Urtheil zu tadeln wag⸗ 
ten. Aber Rußland verlor Stephans Freundſchaft: der 
graue Moldauiſche Held, gekränkt durch der Tochter und Bruch mit 
des Enkels Unglück, haßte Joann, und die Bemuͤhun⸗ En e 
gen des klugen Mengli-Ghirei konnten fie nicht verföh- Moldau. 
nen. Der Großfuͤrſt mochte nur ſeinen eigenen Willen 
erfüllen, er litt keine ſtolzen Forderungen, und antwor⸗ 
tete dem Chan der Krym auf feine Frage: „warum Die 


1502.1 
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„mitrij des vaͤterlichen Erbes beraubt ſey, folgendes: 
„Meine Gnade erhob meinen Enkel zur Stufe des Herr⸗ 
„ſchers, meine Ungnade hat ihn herabgeſtuͤrzt: denn er 
„und ſeine Mutter haben ſich meinen Unwillen zugezogen. 
„Man liebt die, welche uns dienen oder gefallen: wie 
„kann man diejenigen lieben, welche uns beleidigen?“ 
Helena ſtarb vor Kummer und Betruͤbniß im Januar 
1505, und ihr ungluͤcklicher Sohn, der einſtige Erbe 
der Ruſſiſchen Monarchie, blieb wie ein Staatsverbre⸗ 
cher unter Wache: außer einer kleinen Anzahl von Die⸗ 
nern und Aufſehern hatte niemand zu ihm Zutritt 179). 
Uebrigens hatte dieſer Bruch zwiſchen Stephan und 
dem Großfuͤrſten gar keine wichtigen Folgen, ausge⸗ 
nommen daß Erſterer unſere Geſandte und die Italieni⸗ 
ſchen Kuͤnſtler zuruͤckhielt, welche aus Rom nach Mos⸗ 
kwa reiſten: weshalb Joann nicht nur an Mengli⸗Ghi⸗ 
rei, ſondern auch an den Sultan von Kaffa, Bajaſids 
Sohn, ſchrieb, und ſie bat, ſich wegen dieſer Verletzung 
des Voͤlkerrechtes zu verwenden. Stephan entließ die 


Geſandten. Vergebens bemuͤhte ſich Koͤnig Alexander, 


ihn zum thaͤtigen Feinde Rußlands und zum Bundes— 
genoſſen Polens zu machen: Stephan wollte ihm bis an 
fein Lebensende das eroberte Gebiet am Onjeſtr nicht 
zuruͤckgeben. Dieſer große Mann ſtarb 1504: im Be⸗ 
griff die Augen auf ewig zu ſchließen, rieth er ſeinem 
Sohne Bogdan und den Magnaten ſich dem Ottomani— 
ſchen Reiche zu unterwerfen, indem er ſagte: „Ich 
„weiß, wie ſchwer es mir ward, die Rechte eines un⸗ 
„abhaͤngigen Herrſchers zu behaupten. Ihr ſeyd nicht 
„im Stande, gegen Bajaſid zu kaͤmpfen, und wuͤrdet 
„nur das Vaterland ins Ungluͤck ſtuͤrzen. Es iſt beſſer, 
„ihm gutwillig abzutreten, was ihr nicht bewahren 
„koͤnnet! “ 180). Bogdan erkannte die Obergewalt des 
Sultans an, und der Ruhm der Moldau erloſch mit 
dem Hospodar Stephan, als das Werk ſeines großen 
Geiſtes. 8 
Joann verlor keine Zeit in Unthaͤtigkeit, und da er 
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ſeine Siege durch eine neue wichtige Erwerbung zu kro. 1308. 
nen wuͤnſchte, ſo ſchickte er im Juli 1502 feinen Sohn 
Dimitrij mit zahlreicher Kriegerſchar nach Litthauen. 
Mit ihm befanden ſich des Herrſchers Neffen, Feodor 
von Wolok und Iwan von Torußa; Bhjelßkij, der 
Schwiegerſohn feiner Schweſter, Anna; der Lehnfuͤrſt 
von Rjaſan', Feodor; Fuͤrſt Simeon von Starodub und 
Schemjaka's Enkel Waßilij von Ryl'ßk; die Bojaren 
Waßilij Cholmßkij, Jakob Sacharjewitſch, Schein; die 
Fuͤrſten: Alerander von Roſtow, Michailo Kurbßkij, 
Teljatewßkij, zwei Fuͤrſten Obolenßkij: Konſtantin von 
Jaroßlawl und Striga⸗Njapolowßkij. Das Ziel dieſes n 
bedeutenden Heereszuges war unſre alte, durch die Na⸗ — 
tur und durch ſtarke Befeſtigungen vertheidigte Haupt⸗ 
ſtadt Sſmolensk. Die Belagerung erforderte Kunſt und 
große Anſtrengungen. Dimitrij ſchickte Truppen an die 
Bereſina und Dwina. Die Ruſſen eroberten Orſcha, 
verbrannten die Vorſtadt von Witepsk, alle Dörfer bis 
Polotsk und Mſtißlawl machten einige tauſend Gefan⸗ 
gene, mußten aber aus Mangel an Lebensmitteln ſich 
von Sſmolensk zuruͤckziehen, wo die Königlichen Woi⸗ 
woden, Stanislaus Kiſchka und deſſen Statthalter, 
Sſologub, die der Litthauiſche Hiſtoriker fuͤr ihre be⸗ 
wieſene Tapferkeit ruͤhmt, befehligten 181). — Im 
December eben dieſes Jahres zogen die Sſeweriſchen Fuͤr⸗ 
ſten, Simeon von Starodub und Schemjaka's Enkel, 
Waßilij, mit Moskowiſchen und Rjaſaniſchen Heerfuͤh⸗ 
rern abermals nach Litthauen; ſie eroberten keine Staͤdte, 
erregten aber uͤberall Entſetzen durch feecheburs Verhee⸗ 
rungen. 

Alexanders getreuer Bundes genoſſe, Walter von 
Plettenberg, wollte abermals das Gluͤck auf Rußlands 
Feldern verſuchen, und ruͤckte mit 15,000 Kriegern vor 
Isborsk; zertruͤmmerte die Mauern durch Kanonen, 
eilte aber, aus Furcht vor Zeitverluſt, zur Belagerung 
von Pfkow. Er erwartete den König, der verſprochen 
hatte, mit ihm an den Ufern der Welikaja zuſammen⸗ 


1502. 


Kampf mit 


dem Livlaͤn⸗ e 


252 Faortſetzung der Regierung Joanns. 


zutreffen 182). Dies geſchah nicht: die Litthauer blieben 
in ihren Grenzen; aber der Meiſter begann eifrig die 
Belagerung, ſchoß aus Kanonen und Feuerroͤhren, und 
war bemuͤht die Feſtung zu zerſtoͤren. Zum Gluͤck für 
die Einwohner befanden ſich Joanns Heerfuͤhrer, Daniel 
Schtſchenja und Fuͤrſt Waßilij Schuißkij nicht fern mit 
einem bedeutenden Heere. Die Deutſchen zogen ſich zu⸗ 
ruͤck; die Woiwoden von Isborsk kamen ihnen in den 
Ruͤcken. Sie erblickten ſich gegenſeitig an den Ufern des 
Sees Sſmolin. Nachdem Plettenberg die Seinigen durch 
eine feurige Rede begeiſtert, gebrauchte er eine Liſt; er 
wandte ſich mit ſeinem Heere ſeitwaͤrts, als habe er die 
Abſicht ſich durch die Flucht zu retten. Die Ruſſen 


diſchen Heer uͤberfielen das Deutſche Gepaͤcke; andere ſtuͤrmten dem 


meiſter bei 


Pſkow. 


Heere nach und ſprengten in Unordnung gegen die ge⸗ 
ordneten Reihen des Feindes: in Verwirrung gebracht 
durch die Wirkung ſeines Geſchuͤtzes, wollten ſie durch 
Tapferkeit ihren Fehler wieder gut machen; ſie kaͤmpf⸗ 
ten, blieben aber groͤßtentheils auf dem Platze: die Ue⸗ 
brigen flohen. Der Meiſter verfolgte ſie nicht. Die 
Ruſſen dadurch ermuthigt, ordneten ſich und thaten, 
einen neuen Angriff. Wenn man den Liolaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern Glauben beimeſſen darf, ſo waren der 
Unſrigen 90,000. Die Deutſchen fochten wie Verzwei⸗ 
felnde; ihr Fußvolk errang an dieſem Tage den glorrei— 
chen Namen des eiſernen. Nachdem Plettenberg Un⸗ 
erſchrockenheit, Kaltbluͤtigkeit und Geſchicklichkeit bewie⸗ 
ſen, haͤtte er auch den Sieg erringen koͤnnen, wenn kein 
Verrath vorgefallen wäre. Man ſchreibt, daß der Fah⸗ 
nentraͤger des Ordens, Schwarz, von einem Pfeile tödt- 
lich verwundet, den Seinigen zurief: „wer von Euch iſt 
„wuͤrdig, die Fahne aus meiner Hand zu empfangen?“ 
Ein Ritter, Namens Hammerftädt, wollte fie nehmen, 
erhielt eine abſchlaͤgige Antwort, und hieb im Unwillen 


Schwarz die Hand ab, der die Fahne mit der andern 


ergriff, und mit den Zaͤhnen zerriß; Hammerſtaͤdt floh 
zu den Ruſſen und half ihnen einen bedeutenden Theil 
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des Deutſchen Fußvolks vertilgen. Aber Plettenberg 1502. 
behauptete das Schlachtfeld. Der Kampf hoͤrte auf: 
beide Theile bedurften der Ruhe ae, Es vergingen 
zwei Tage: der Meiſter zog ſich in Ordnung an die 
Grenze zuruͤck, und gebot für ewige Zeiten den 13. Sep⸗ 
tember als den Tag der Pfkowiſchen Schlacht zu feiern, 
welche in den Annalen des Ordens, der ſich lange Zeit 
der Heldenthaten in dieſem Kriege, als ſeiner beruͤhm— 
teſten Waffenthaten ruͤhmte, wichtig war. — Wir 
bemerken, daß Joanns Feldherren Hammerſtaͤdts Ver 
rath verabſcheuten: unzufrieden mit der Kälte der Ruſ— 
ſen, reiſte er nach Daͤnemark, ſuchte Dienſte in Schwes 
den und kehrte endlich unter dem Großfuͤrſten Waßilij 
nach Moskwa zuruͤck, wo die Geſandten des Kaiſers 
Maximilian ihn in koſtbarer Kleidung unter den zahlrei⸗ 
chen Hofleuten ſahen. | 

Trotz Plettenbergs Ruhme und eeiger Mitwirkung, 
hatte Polens Konig keine Hoffnung das durch zahlreiche 
Kriegerſcharen und feines Herrſchers großen Geiſt maͤch⸗ 
tige Rußland zu beſiegen. Litthauen war erſchoͤpft und 
geſchwaͤcht: Polen nahm ungern an dieſem verheerenden 
Kriege Theil. Der Papſt, Alexander VI., erbot ſich Der Papſt 
zum Friedens dermittler, und im Jahre 1503 kam der an den gte 
Beamte des Koͤnigs von Ungarn, Sigismund Santai, den. 
mit Briefen von dem Papſte und dem Kardinal Regnus . 
nach Moskwa. Beide ſchrieben dem Großfuͤrſten, daß 
die ganze Chriſtenheit in Beſtuͤrzung ſey über die Erobe⸗ 
rungen des Ottomaniſchen Reiches; daß der Sultan zwei 
Staͤdte der Venetianiſchen Republik, Modon und Koron, 
erobert habe, und Italien bedrohe; daß der Papſt den 
Kardinal Regnus an alle Europaͤiſche Monarchen ges 
ſandt habe, um ſie zur Vertreibung der Tuͤrken aus 
Griechenland zu bewegen; daß die Koͤnige von Polen 
und Ungarn an dieſem ruͤhmlichen Vorhaben keinen Ans 
theil nehmen koͤnnten, da ſie Joann zum Feinde haͤtten; 
daß der heilige Vater, als Oberhaupt der Kirche, um 
des allgemeinen Nutzens der Chriſtenheit willen, den 
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1503. Großfuͤrſten beſchwoͤre mit ihnen Frieden zu ſchließen und 
vereint mit den andern Fuͤrſten die Pforte zu bekrie⸗ 
gen 184). Der Geſandte überreichte ihm auch einen 
Brief von Wladislaw gleichen Inhalts, mit der Forde⸗ 
rung, daß Joann den Magnaten Litthauens zur Durch 
reiſe nach Moskwa Geleitsbriefe ertheilen moͤge. Unſere 
Bojaren antworteten, daß der Großfuͤrſt gern fuͤr Chri⸗ 
ſten gegen Unglaͤubige ſtehe; daß er, Feinde wohl zu 
beſtrafen wiſſend, auch ſtets zu einem gerechten Frieden 
bereit fey, daß Alexander, nachdem er den Wunſch zur 
Hemmung der Feindſeligkeiten geaͤußert, ihn getaͤuſcht, 
die Livlaͤndiſchen Deutſchen und den Chan der Horde ge» 
gen Rußland aufgereizt habe; daß der Herrſcher den 
Geſandten des Königs nach Moskwa zu kommen erlaube. 
Die Geſandten erſchienen, ſechs der angeſehenſten 
Wuͤrdentraͤger des Koͤnigs, unter denen Peter Miſch⸗ 
kowſkij der vornehmſte war. Sie ſchlugen ewigen Frie⸗ 
den vor, unter der Bedingung, daß Joann dem Könige 
ſein ganzes Erbe, das heißt, alle von den Ruſſen in 
Litthauen eroberten Staͤdte zuruͤckgebe; die Gefangenen 
befreie, ſich mit dem Livlaͤndiſchen Orden und mit Schwe⸗ 
den (wo der herrſchſuͤchtige Sture, nach Vertreibung 
der Daͤnen, abermals Reichsverweſer war) verſoͤhne. 
Der Großfuͤrſt hörte fi fie kaltbluͤtig an, und verwarf bes 
ſtimmt dieſe unmaͤßigen Forderungen. „Das Er be 
des Königs, ſprach er, iſt das Polniſche und Litthaui⸗ 
uyſche Land, das Ruſſiſche aber iſt das unſrige. Was 
„wir mit Gottes Huͤlfe erobert haben, geben wir nicht 
„uruͤck. Kiew, Sſmolensk und viele andere Staͤdte 
gehören noch Rußland: seien haben auch dieſe zu erwer⸗ 
ben beſchloſſen““ 185). Die Einwuͤrfe der Geſandten 
Waſfenſtil blieben ohne Wirkung: Joann war unerſchuͤtterlich. 
— — Endlich kam man ſtatt des ewigen Friedens, in einem 
ſechsjaͤhrigen Waffenſtillſtande uͤberein, und nur aus 
beſonderer Achtung für den Schwieger⸗ 
ſohn gab der Großfuͤrſt einige Bezirke an Litthauen zu⸗ 
ruͤck; gebot den Statthaltern von Nowgorod und Pffow 
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einen aͤhnlichen Waffenſtillſtand mit dem Orden zu ſchlie- 1503. 
ßen; wollte aber mit dem Schwediſchen Reichsverweſer 
gar keine Unterhandlungen pflegen. Damals befanden 
ſich auch die Livlaͤndiſchen Geſandten in Moskwa: in 
ihren Briefen an den Meiſter beklagten ſie ſich uͤber die 
Grobheit Joanns, unſerer Bojaren, und am meiſten 
uͤber die Litthauiſchen Geſandten, welche ihnen weder 
den geringſten Beiſtand noch Wohlwollen bezeigten. 
Der Biſchof von Dorpat verpflichtete ſich, unter der 
Buͤrgſchaft des Meiſters, uns eine gewiſſe alte Kopf⸗ 
ſteuer zu entrichten: denn fein Land, und feine von Ja⸗ 
roßlaw dem Großen gegründete Stadt galt für ein altes 
Eigenthum Rußlands. Bei der Verkuͤndigung dieſer 
Nachricht in Pſkow wurden Kanonen abgefeuert und mit 
den Glocken gelaͤutet 186). 

Die Feindſeligkeiten hoͤrten auf — denn auch Ruß⸗ 
land, erſchoͤpft durch die Aushebung zahlreicher Krieger⸗ 
ſcharen, wuͤnſchte auf einige Zeit Ruhe — aber die 
Feindſchaft dauerte fort in ihrer vorigen Kraft: denn 
Alexander konnte ung. nicht, für immer Witowts Erobe⸗ 
rungen abtreten: der Großfuͤrſt aber, der ſie fo gluͤck— 
lich Rußland zuruͤckgegeben, hoffte mit der Zeit ihm auch 
unſere uͤbrigen Laͤnder abzunehmen. Als daher Joann 
feinen Bundesgenoſſen, Mengli-Ghirei, von dem ges Fit des 
ſchloſſenen Vertrage benachrichtigte, machte er ihm den — 8 
Vorſchlag, ſich zum Scheine gleichfalls auf 6 Jahre 
mit Alexandern zu verſoͤhnen; aͤußerte aber insgeheim, 
daß es beſſer ſey, den Krieg fortzuſetzen; Rußland werde 
nie in aufrichtigem, ewigem Friden mit dem Koͤnige 
ſeyn, und die Zeit des Waffenſtillſtandes nur dazu be⸗ 
nutzen, um ſich den Beſitz der Litthauiſchen Staͤdte zu 
ſichern, von wo alle gegen uns übelgefinnte Einwohner 
in andere Orte werſetzt werden würden, und wo man 
neue Befeſtigungen anlegen muͤſſe; daß ſein Bund mit 
dem Chan gegen kitthauen unabaͤnderlich bleibe 187). 

Der Großfürſt handelte wenigſtens den Vortheilen 
feines Reiches gemäß. Alexander hingegen, im Herzen 
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1503. unzufrieden mit den Bedingungen des Waffenſtillſtandes, 
obgleich derſelbe fuͤr ſein Land ſehr noͤthig war, folgte 
nur den Eingebungen des kleinmuͤthigen Unwillens gegen 

Alexander einen maͤchtigen, gluͤcklichen Feind: er hielt in Litthauen 
9 unſere Bojaren und Großbotſchafter, Sabolozkij und 
den Groß Pleſchtſchejew zuruͤck, die von ihm den Eid über die Be- 
fürſten. obachtung des Waffenſtillſtandes entgegen nehmen und 

unter dem Siegel der Biſchoͤfe von Krakau und Wilna 
eine Sicherheitsurkunde daruͤber fordern ſollten, daß, 
falls Alexander ſtuͤrbe, ſeine Nachfolger die Koͤnigin He— 
lena nicht zum Roͤmiſchen Glauben zwingen würden. 
Joann, erſtaunt uͤber dieſe Verletzung der allgemeinen 
Staatsgrundſaͤtze, wuͤnſchte den Vorwand zu derſelben 
zu wiſſen: der König ſchrieb, daß die Geſandten, Ber 
leidigungen halber, welche die Ruſſen den Sſmolenski⸗ 
ſchen Bojaren zugefügt hätten, angehalten wären, bes 
ſann ſich jedoch bald, bekraͤftigte den Waffenſtillſtand 
und entließ die Geſandten mit Ehrenbezeigungen nach 
Moskwa. Damals wurde auch unſer, nach der Mol— 
dau abgeſchickte Eilbote in Litthauen angehalten: Alexan⸗ 
der wollte ihn vor dem beſtimmten Frieden mit Rußland 
nicht in Freiheit ſetzen: auch wollte er nicht, daß die 
Königin Helena den Willen des Vaters in Familienange⸗ 
legenheiten erfuͤlle: Joann befahl ihr naͤmlich, unter den 
Deutſchen Prinzeſſinnen eine Braut fuͤr den Bruder, 
Waßilij, zu ſuchen; Helena aber antwortete, daß ſie 
nicht eher an die Freiwerbung denken koͤnne, bis der 
Großfuͤrſt nicht die aufrichtige Freundſchaft mit Litthauen 
befeſtige. 

Konnte wohl der Koͤnig durch ſo nichtige Mittel den 
gewuͤnſchten Frieden erlangen? eher haͤtte er dadurch 
das Blutvergießen erneuert, wenn nicht Jdann, um 
des Staates Nutzen, unbedeutende, thoͤrichte Beleidi⸗ 
gungen zu verachten gewußt haͤtte: da er fuͤr eine Zeitz 
lang Ruhe wuͤnſchte, verachtete er erſtere kaltbluͤtig und 
bereitete neue Maßregeln zu . 1 unſerer 
Groͤße. 


‘ 


een 


Siebentes Hauptſtuͤck. 
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Tod Sophia's und Joanns Krankheit. — Vermächtniß. — 
Gericht und Hinrichtung der Ketzer. — Litthauiſche Ges 
ſandtſchaft. — Verbindung mit dem Kaiſer. — Waßilij 
vermählt ſich mit Salomeh. — Verrath des Bars von 
Kaſan'. — Deſſen Einfall in Rußland. — Tod des 
Großfuͤrſten. — Damaliger Zuſtand Europa's. — Jo- 
ann, der Schöpfer von Rußlands Größe. — Er führte 
ein beſſeres Kriegsheer ein. — Befeſtigung der Allein⸗ 
herrſchaft. — Beiname des Furchtbaren. — Härte 
feines Charakters. — Vermeinte Unentſchloſſenheit iſt 
Vorſicht. — Beiname des Großen, der ihm von den 
Ausländern beigelegt wird. — Aehnlichkeit mit Peter I. 
— Zariſcher Titel. — Weiß⸗ Rußland. — Vermehrung 
der Einkünfte. — Joanns Geſetze. — Stadt- und Land⸗ 
Polizei. — Kirchenverſammlungen. — Weihe des Me⸗ 
tropoliten von Caͤſarea zu Moskwa. — Das Ruſſiſche 
Kloſter auf dem Berge Athos. — Der Kapellan des 
Auguftiner » Ordens nimmt den Griechiſchen Glauben an. — 
Einige Unglüdsfälle aus Joanns Zeitalter. — Aelteſte 
Beſchreibung einer Fuͤrſtlichen Hochzeit. — Reiſe nach 
Indien. 


\ 4503 — 1503. 


„ 


Deter Monarch verlor weder an Scharfſinn noch an 1303. 

Thaͤtigkeit, noch an Eifer fuͤr das Wohl des ihm vom 

Himmel vertrauten Staates, trotz ſeines hinfaͤlligen 
Sechſter Band. 47 
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1508. Alters und tiefen Seelenkummers. Er verlor um dieſe 
260 vb Zeit feine Gemahlin 188); hatte er vielleicht auch keine 
Soanns heiße Liebe zu ihr empfunden, fo machte doch Sophiens 
Krankheit. Klugheit in den wichtigſten Staats angelegenheiten, ihre 

nuͤtzlichen Rathſchlaͤge 189), und endlich der langjaͤhrige 
Verein Beider, dieſen Verluſt fo empfindlich, daß os 
anns bisher feſte Geſundheit zerruͤttet ward. Der Wirs 
kung eines innigen Gebetes mehr vertrauend, als der 
Kunſt der Aerzte, reiſte der Herrſcher in das St. Sſer— 
gij⸗Kloſter nach Pereßlawl, Roſtow und Jaroßlawl, 
wo ſich durch ihre Heiligkeit berühmte Kloͤſter befan⸗ 
den 190). Von allen feinen Söhnen begleitet, aber ohne 
irdiſche Pracht, demuͤthigte er ſich, als einfacher Sterb⸗ 
licher, vor Gott, von ihm Heilung erwartend oder 
das friedliche Ende; nach dem Genuſſe chriftlicher Froͤm⸗ 
migkeit aber eilte er auf den Thron zuruͤck, um Ruß⸗ 
lands kuͤnftiges Schickſal zu ordnen. 
Vermächt⸗ Er ſchrieb fein Teſtament, in Gegenwart der ange» 
viß. ſehenſten Bojaren, der Fuͤrſten Waßilij Cholmßkij, Da⸗ 
niel Schtſchenja, Jakob Sacharjewitſch, des Schatz⸗ 
meiſters Dimitrij Wladimirowitſch und ſeines Beicht— 
vaters, des Andronikowſchen Archimandriten, Mitrofan, 
feinen aͤlteſten Sohn, Waßilij, zum Nachfolger der 
Monarchie, zum Herrſcher von ganz Rußland und ſeiner 
juͤngern Brüder ernennend. Bei der Aufzählung aller 
Laͤnder Waßilij's wird hier zum erſten Male des wil— 
den Lapplands erwähnt; nachher heißt es, daß Altı 
Niaſan' und Perewitesk bereits das Eigenthum des 
Moskowiſchen Herrſchers ſind, da ſie Joann von ſeinem 
verſtorbenen Neffen, dem Sohne der Großfuͤrſtin Anna, 
Feodor, vermacht worden waͤren; auch werden alle von 
Litthauen eroberte Staͤdte angefuͤhrt: Mzensk, Bjelew, 
Nowoßil', Odojew, außer Tſchernigow, Starodub, 
Nowgorod, Sſjewerßkij und Ryl'ßk, denn obgleich die 
dortigen Fuͤrſten ſich dem Moskowiſchen Herrſcher uns 
terworfen hatten, ſo behielten ſie doch die Rechte regie— 
render Fuͤrſten. Seinen andern Söhnen gab Joann 
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reiche Beſitzthuͤmer; an Jurij: Omitrow, Swenigorod, ses. 
Kaſchin, Ruſa, Brjanßk, Sſerpeisk; an Dimitrij: 
Ugliefch, Chlepen', Rogatſchev, Subzow, Opoki, 
Meſchtſchowsk, Opakow, Mologa; an Simeon: Bje⸗ 
ſchezkij Werch, Kaluga, Koſel'ßk; an Andrei: Wereja, 
Wyſchegorod, Alekßin, Ljubutsk, Stariza, Cholm und 
Neu⸗Gorodok. Die Brüder Waßilij's hatten eigene 
Hofleute und Kriegsbeamte, genoſſen alle Einkuͤnfte ihrer 
Staͤdte und Guͤter, hatten aber in denſelben keine hohe 
Gerichtsbarkeit, noch das Recht Muͤnzen zu praͤgen, 
und keinen Antheil an den Pachtungen des Staates; 
Waßilij verpflichtete ſich jedoch ihnen einen Antheil von 
einigen Moskowiſchen Einkuͤnften zu geben und in ihren 
Beſitzthuͤmern, welche auf Soͤhne und Enkel forterbten, 
keine Ländereien zu kaufen. Die juͤngern Söhne Joanns 
hatten alſo nur die Rechte der großen Eigenthuͤmer, 
nicht aber regierender Fuͤrſten. Nur Rjaſan' blieb noch 
der Schatten eines freien Staates: deſſen Fuͤrſt Joann 
war im Jahre 1500 geſtorben, und hatte einen fuͤnf⸗ 
jährigen Sohn, der gleichfalls Joann hieß, Hinter 
laffen, unter der Vormundſchaft feiner Mutter, Agrip⸗ 
pina, und ſeiner Großmutter, der Lieblingsſchweſter des 
Großfuͤrſten, Anna, welche im Jahr 4504 geſtorben 
war, nachdem ſie ihren Enkel in der Wuͤrde eines un⸗ 
abhängigen Fuͤrſten, jedoch nur dem Namen nach, bes 
ſtaͤtigt hatte, denn in der That war Moskwa's Herr⸗ 
ſcher der oberſte Gebieter über Rjaſan', deſſen Heer und 
Volk. — Den Willen des Vaters erfuͤllend, vers 
pflichteten Waßilij und deſſen Bruͤder ſich durch gegen⸗ 
ſeitige Vertraͤge in Eintracht zu leben. 

Joann wollte auch die Ruhe unſerer rechtglaͤubigen 
Kirche befeſtigen. Um dieſe Zeit erneuerte ſich die von 
uns beſchriebene Juͤdiſche Ketzerei. Noch hatte 
fie, wenn gleich im Verborgenen, nicht aufgehört. Jo- 
ſeph Woloßkij zu Moskwa, und der Erzbiſchof Gennadij 
in Nowgorod beeiferten ſich unermuͤdet dieſe ungluͤckliche 
Geiſtesverirrung auszurotten: erſterer ſprach und 

* \ 
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1503. ſchrieb nur, letzterer handelte in feiner Eparchie, von 


wo viele der verfolgten Ketzer nach Deutſchland und 


Gericht und Litthauen flohen. Endlich, bewogen durch die Vor⸗ 


Strafe der 


Ketzer. 


ſtellungen der Geiſtlichkeit, oder durch eigene Beobach⸗ 
tung den Eigenſinn der Abtruͤnnigen erkennend, die mes 
der durch gemaͤßigte Mittel, noch durch Kircheneid und 
Gefaͤngniß ſich beſſern ließen, beſchloß der Großfürft 
ſtreng zu ſeyn, da er fuͤrchtete, in einer Angelegenheit, 
welche das Heil der Seele betraf, zu nachgiebig oder 
ſorglos zu ſcheinen. Nachdem er die Biſchoͤfe verſam— 
melt, hoͤrte er mit ihnen und dem Metropoliten noch» 
mals die Anklagen. Joſeph Wolozkij war im Gerichte 
gegenwaͤrtig, klagte die Ketzer an mit feuriger Bered— 
ſamkeit und forderte für fie die weltliche Strafe. Die 
vornehmſten unter den Angeklagten waren: der Staats, 
ſekretaͤr Kurizyn, der nebſt Trachaniotes als Geſandter 
bei dem Kaiſer Maximilian geweſen war 191), Dmitrij 
Konoplew, Iwan Maximow, Nekraß Rukawow und 
Kaſſian, Archimandrit des Jurij-Kloſters zu Nowgo— 
rod: fie wagten es die vermeinte Wahrheit ihrer Reli— 
gionsbegriffe offen zu aͤußern, wurden zum Tode ver— 
urtheilt, und öffentlich in Kaͤfigen verbrannt 192); ei» 
nigen ſchnitt man die Zunge ab, andere wurden in Ges 
faͤngniſſe geworfen oder in verſchiedene Kloͤſter vertheilt. 
Faſt alle aͤußerten Reue; aber Joſeph bewies, daß die 
durch den flammenden Scheiterhaufen erzeugte Reue nicht 
aufrichtig ſey und ſie nicht vom Tode retten duͤrfe. Dieſe 
Härte kann eher durch die Politik, als durch die Chriſt— 
liche Religion gerechtfertigt werden, welche von ſo 
himmliſcher Milde iſt, daß ſie in keinem Falle zum 
Schwerte greift; ihre einzigen Waffen find friedliche Er⸗ 
mahnungen, Gebet und Liebe; dies iſt wenigſtens der 
Geiſt des Evangeliums und der Apoſtoliſchen Buͤcher. 
Wenn aber Ermahnungen fruchtlos find; wenn offen⸗ 
bares, freches Aergerniß der Kirche und dem Staate 
droht, deſſen Wohl mit der Unverletzbarkeit der erſtern 
eng verbunden iſt, dann kann weder Metropolit noch 
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Geiſtlichkeit, ſondern nur der Herrſcher allein auf ges 10s. 
rechte Weiſe die Ketzer ſtrafen. Dieſer Anſtand wurde 
beobachtet: man richtete fie, wie es in den Annalen 
heißt, nach den buͤrgerlichen Geſetzen. 

Auf die Nachricht von Joanns Krankheit und in der eitthauiſche 
Meinung, daß die Annaͤherung des Todes ſeine Feſtig⸗ Er 
keit in den Grundſaͤtzen auswaͤrtiger Politik leicht erſchuͤt⸗ ; 
tern koͤnne, machte Alexander durch neue Großbotſchaf⸗ 
ter, den Woiwoden Stanislaus, den Pan Jurij und 
den Staatsſekretaͤr Bogdan Sapieha, dem Großfuͤrſten 
den Vorſchlag, Litthauens Freundſchaft durch Abtre⸗ 
tung unſerer Eroberungen zu erkaufen. Der Koͤnig 
nannte Joann Vater und Bruder: Helena gruͤßte 104. 
ihn mit Achtung und kindlicher Liebe. Dieſer Monarch, 
dem Grabe ſich naͤhernd, wuͤnſchte unſtreitig den Reſt 
ſeiner Tage in Ruhe zu beſchließen, um ſo mehr, da die 
Ruhe ſeiner geliebten Tochter von der Eintracht zwiſchen 
ihrem Vater und ihrem Gatten abhing; aber Joann kann⸗ 
te feine Pflicht: noch ſaß er auf dem Throne, folglich 
mußte er nur bedacht ſeyn auf des Vaterlandes Wohl; 
nicht nach ſeinem Leben maß er Rußlands Daſeyn, er 
ſah uͤber das Grab hinaus und wollte fortleben in ſeines 
Reiches Größe. Sein Bojar, Jakob Sacharjewitſch, 
ſprach zu den Botſchaftern Litthauens: „Der Großfürft 
„gibt ſein Eigenthum Keinem. Wuͤnſchet ihr wahren, 
„dauernden Frieden, ſo tretet Rußland noch Sſmolensk 
„und Kiew ab.“ Nach vielen Streitigkeiten reiſten die 
Pane zuruͤck, und der Koͤnig uͤberzeugte ſich von der 
Unmoͤglichkeit, mit Joann einen ewigen Frieden auf die 
Bedingungen, wie er ſie wollte, zu ſchließen. Der 
Gegenſtand der fernern Unterhandlungen zwiſchen ihnen 
betraf nur Grenzangelegenheiten: bald klagten unſere, 
bald Litthauiſche Unterthanen über Beleidigungen Von 
beiden Seiten verſprach man Genugthuung, und neue 
Unzufriedenheiten entſtanden. Der vornehme Königliche 
Beamte, Jewſtafij Daſchkowitſch, aus Wolhynien ge⸗ 
buͤrtig, Griechiſchen Glaubens, kam mit großem Reich⸗ 


1502. 


. 


Unterhand⸗ 
lungen mit 
dem Kaiſer. 
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thume und vielen Edelleuten nach Moskwa. Alexander 
forderte, daß wir, der Urkunde des Waffenſtillſtandes 
gemaͤß, ihm dieſen Mann ausliefern ſollten. Joann 
antwortete, daß in der Urkunde feſtgeſetzt ſey, Diebe, 
Fluͤchtlinge, Leibeigene, Schuldner und Boͤſewichter 
auszuliefern; Daſchkowitſch aber ſey des Koͤnigs Woi⸗ 
wode geweſen, keines Verbrechens beſchuldigt worden, 
und freiwillig in unſern Dienſt getreten, wie dies in 
alter Zeit ungehindert geſchehen fey, — Um genaue 
Nachrichten von den innern Verhaͤltniſſen Litthauens zu 
haben, ſchickte der Großfuͤrſt Eilboten an Helenen mit 
Geſchenken, und befahl jedesmal ihren ee freund⸗ 
ſchaftlich zu gruͤßen. 

Wir haben geſehen, daß die poltif des weſtlichen 
Europa bereits mit der unſrigen in Verbindung ſtand: 
der für Joanns Waffen ruhmvolle Krieg gegen Litthauen, 
verlieh uns noch mehr Wichtigkeit und Anſehn. Der 
Kaiſer Maximilian erinnerte ſich Rußlands und der Vor⸗ 
theile eines Buͤndniſſes mit ihm gegen Kaſimirs Soͤhne: 
er bedauerte den Verluſt Ungarns, welches er ungern 
an Wladislaw abgetreten hatte; gedachte ſeine Anſpruͤche 
auf dieſes Koͤnigreich zu erneuern, und ſchickte dem 
Großfuͤrſten einen Geſandten, Namens Hartinger, der 
im Auguſt 1502 Augsburg verließ, und erſt im Juli 
1504 nach Moskwa kam 193). Der Styl in Maximi⸗ 
lians Briefe iſt bemerkenswerth: „Ich hoͤre,“ ſchreibt 
der Kaiſer, „daß einige benachbarte Staaten ſich 
„gegen Rußland erhoben haben. Eingedenk der eid— 
„lichen Verſprechungen unſerer gegenſeitigen Liebe, bin 
„ich bereit, dir, meinem Bruder, beizuſtehen mit Rath 
„und That.“ Von Ungarn war gar nicht die Rede, 
aber der Geſandte ſprach, wie man glauben muß, muͤnd⸗ 
lich darüber mit Joanns Bojaren. In einem andern 
beſondern Briefe bittet der Kaiſer den Großfuͤrſten um 
weiße Geierfalken. Nachdem Hartinger im Pallaſte an 
der Großfuͤrſtlichen Tafel gefpeift, antwortete Joann 
dem Kaiſer, daß Rußland von dem Polniſchen Koͤnige 
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und dem Ordensmeiſter bekriegt worden, beide aber ges 1504. 
zuͤchtigt waͤren und vorlaͤufig Frieden geſchloſſen haͤtten; 
daß, wenn bei neuen Feindſeligkeiten von ihrer Seite 
der Kaiſer den Ruſſen beiſtehen wolle, dieſe, dem Ver— 
trage gemaͤß, Oeſtreich auch behuͤlflich ſeyn wuͤrden, 
Ungarn zu erobern. Der Großfuͤrſt entſchuldigt ſich, 
daß er keinen eigenen Geſandten nach Deutſchland ſende, 
da Koͤnig Alexander und der Livlaͤndiſche Ordensmeiſter 
denſelben gewiß unterweges anhalten würden, — Im 
folgenden Jahre ſandte eben dieſer Hartinger, während 1505. 
feines Aufenthaltes in Eſthland, uͤber Iwangorod nach 
Moskwa, neue Schreiben Maximilians und ſeines Soh⸗ 
nes Philipp, Koͤnigs von Spanien, an Joann und den 
jungen Waßilij, Zaren von Rußland. Hartinger bat 
um eine Antwort in Lateiniſcher Sprache, indem Delas 
tor geſtorben ſey, und an ihrem Hofe niemand Ruſſiſch 
verſtehe. Die Sache betraf die Livlaͤndiſchen Gefange— 
nen: Maximilian und Philipp baten die Großfuͤrſten, dieſe 
durch lange Haft abgezehrten Ungluͤcklichen zu befreien; 
und Hartinger buͤrgte für die Sicherheit unſerer Ges 
ſandtſchaft, falls Joann einem ſeiner Hofleute gebieten 
wuͤrde uͤber Riga nach Deutſchland zu reiſen, um da⸗ 
durch Maximilian zu erfreuen. Der Gro“, oſt aber that 
dies nicht; er ſchrieb ſelbſt dem Kaiſer, und Waßilij 
dem Könige Philipp, hoͤflich und freund! 5, mit der 
Erklaͤrung, daß die Gefangenen ſogleich befreit werden 
wuͤrden, falls der Meiſter das Freundſchaftsbuͤndniß mit 
Litthauen aufhebe. Kurz, Joann traute, wie man ſab, 
dem Kaiſer ſchon ſehr wenig: er vergalt Hoͤflichkeit mit 
Hoͤflichkeit und ſchenkte ihm Geierfalken, wollte aber 
deshalb ſeinen Grundſaͤtzen nicht ungetreu werden und 
ſchonte das Geld, welches eine unnuͤtze Geſandtſchaft 
nach Oeſtreich gekoſtet haͤtte. 

Waßilij, der Sohn und Nachfolger des Großfuͤrſten, Waßun ver: 
war ſchon 25 Jahre alt und noch nicht vermaͤhlt, ganz "ID", 19 
gegen die damalige Sitte. Die Politik tadelte die Ehen meh. 
der Herrſcher mit Unterthaninnen, beſonders in ſtreng⸗ 


1305. 
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monarchiſchen Staaten: die Verwandten fordern unver⸗ 
diente Gnadenbezeugungen: und dieſe ſogenannten Fami⸗ 
lienmagnaten, die ausſchließliche Rechte genießen, miß⸗ 
brauchen ſelbige nicht felten, in der Meinung, der Herr 
ſcher muͤſſe in ihnen ſich ſelbſt, d. h. die Ehre ſeines 
Hauſes achten: die Gerechtigkeit wird verletzt, die 
Staatskaſſe erſchoͤpft, oder Familienverdrießlichkeiten 
ſtoͤren die theure Ruhe des Monarchen. Dieſe ſo wie 
diele andere wichtige Wahrheiten fuͤr die Selbſtherrſchaft 
aus eigenem Scharfſinn erkennend, war Joann darauf 
bedacht geweſen, ſeinen Sohn mit einer auslaͤndiſchen 
Prinzeſſin zu vermaͤhlen: als Bundesgenoſſe Daͤnemarks 
machte er deſſen Koͤnige den Vorſchlag, die gegenſeitige 
Freundſchaft durch Verwandtſchaft enger zu knuͤpfen: 
deshalb befand ſich vielleicht der Daͤniſche Geſandte um 
das Jahr 1503 zu Moskwa; aber der Koͤnig lehnte, 
den Schweden zu Gefallen, die er Daͤnemark gern wie⸗ 
der unterwerfen wollte, und die Rußland nicht liebten, 
oder ſich an den fremden Glauben des Braͤutigams ſtie— 
ßen, die Ehre ab, Schwiegervater des Großfuͤrſtlichen 
Erbprinzen zu ſeyn, und gab ſeine Tochter, Eliſabeth, 
dem Kurfuͤrſten von Brandenburg. Den nahen Tod 
vor ſich ſehend, mit dem Wunſche im Herzen, des Soh⸗ 
nes gluͤckliche Ehe zu ſegnen, und aus Mangel an Zeit 
eine Braut in fernen Laͤndern zu ſuchen, beſchloß der 
Großfuͤrſt damals ihn mit einer Unterthanin zu vermaͤh⸗ 
len. Man ſchreibt, daß Waßilij ſelbſt dies wollte, aus 
Ruͤckſicht für den Rath feines Lieblingsbojaren, des 
Griechen Jurij, der eine mannbare Tochter hatte; aber 
der Braͤutigam waͤhlte eine andere, wie es heißt aus 
1500 adeligen Fräulein, die deshalb bei Hofe vorges 
ſtellt wurden: Salomeh, die Tochter des ſehr unbedeu— 
tenden Edelmannes Jurij Sſaburow, eines Nachkom⸗ 
men des aus der Horde gekommenen Murſa Tſchet 194); 
Salomeh zeichnete ſich durch Keuſchheit, Schoͤnheit und 


bluͤhende Geſundheit aus, hatte aber nicht vielleicht auch 


die Politik Antheil an dieſer Wahl? Vielleicht wollte 
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Joann lieber mit einem einfachen Edelmanne in Ver- 1505. 
wandtſchaft treten, als mit einem Fuͤrſten oder Bojaren, 
um mehr Mittel zu haben, die Verwandten der Braut 
ohne zu große Freigebigkeit zu belohnen, und ohne ihnen 
zu große, mit dem Stande eines Unterthans, unverein⸗ 
bare Rechte zu ertheilen. Salomeh's Vater wurde erſt 
unter Waßilij's Regierung zur Würde eines Bojaren 
erhoben 195). Allein der weiſe Joann konnte nicht vor— 
berſehen, daß dieſe Vermaͤhlung die Godunows, Sa— 
lomeh's Verwandte, dem Throne naͤherte, und die Ur— 
ſache zu furchtbaren Ungluͤcksfaͤllen für Rußland und 
zum Untergange des regierenden Hauſes werden wuͤrde. 
Um eben dieſe Zeit als der Hof und die Hauptſtadt Verrath des 
bei der Hochzeitfeier des jungen Großfuͤrſten jubelten, . von 
erfuhr Joann den fchändlichen Verrath unſeres Kafas 
niſchen Vaſallen, Machmet⸗Amin'. Dieſer habſuͤch⸗ 
tige, ſogenannte Zar liebte vorzuͤglich ſein raͤnkevolles 
Weib, die ehemalige Witwe Alegam's, welche einige 
Jahre zu Wologda in Gefangenſchaft geweſen war. Aus 
Haß gegen die Ruſſen, als Feinde ihres erſten Mannes, 
ſann ſie auf blutige Rache, pflog heimlich Rath mit 
Kaſans Magnaten uͤber die Mittel dazu, und ſchritt zur 
Ausführung, indem fie Machmet-Amin aufmunterte, 
ſich zum wirklichen, unabhaͤngigen Herrſcher zu machen. 
„Was biſt du? ein Sklave des Moskowiſchen Tyran⸗ 
„nen!“ fagte ihm die Zarin: „heute auf dem Throne, 
„morgen im Gefaͤngniß, um gleich Alegam als Sklave 
„zu ſterben. Fuͤrſten und Voͤlker verachten dich. 
„Schwinge dich aus der Erniedrigung zur Groͤße; wirf 
„das Joch ab oder falle ruhmwuͤrdig“ 196). Ihre ver 
fuͤhreriſchen Liebkoſungen wirkten noch mehr als ihre 
Beredſamkeit: nach den Worten des Annaliſten hing 
ſie Tag und Nacht am Halſe ihres Mannes und 
erreichte ihren Wunſch. Machmet » Amin’, der Gnade 
Joanns, den er Vater nannte, und feines Eides ver— 
geſſend, gab ihr ſein Wort, von Rußland abzufallen, 
zoͤgerte aber noch, und fandte einen feiner Großen, den 


266 FPortſetzung der Regierung Joanns. 


1505. Fuͤrſten von Ufa mit gewiſſen Vorſchlaͤgen nach Moskwa. 
Joann, der mit ſelbigen unzufrieden war, und vielleicht 
ſeines Vaſallen Heimtuͤcke errieth — gebot ſeinem 
Staatsſekretaͤr Michael Kljapik nach Kaſan' zu reiſen, 
um ſich mit dem Zar zu verſtaͤndigen. Da beſchloß 
Machmet⸗Amin' offen zu handeln. Es erſchien das Feſt 

b. 24. Juni. der Geburt Johannis des Taͤufers, der Tag des be⸗ 
ruͤhmten Kaſaniſchen Jahrmarktes, wo die Ruſſiſchen 
Großhaͤnbler mit den Aſiatiſchen zuſammen kamen, um 
friedlich und ruhig, ohne die geringſte Gewaltthaͤtigkeit 
zu befuͤrchten, koſtbare Waaren auszutauſchen; denn 
Kaſan' galt ſeit 17 Jahren beinahe fuͤr eine Moskowi⸗ 
ſche Provinz. An dieſem Tage wurden dort der Groß— 
fuͤrſtliche Geſandte und unfere Kaufleute ergriffen: viele 
wurden getoͤdtet, ohne weder Weiber, Kinder, noch, 
Greiſe zu ſchoͤnen; einige wurden in die Nogaüſchen 
Hordenlager als Sklaven verſchickt; alle ohne Aus⸗ 
nahme beraubt. Die Voͤlker lieben keine fremden Herr» 
ſcher: die Kaſaner, verblendet durch Freiheit und Ge- 
winnſucht, waren getreue Werkzeuge des Zariſchen Wil« 
lens, vergoſſen in der hoͤchſten Wuth das Blut der 
Moskower und freuten ſich uͤber die von ihnen geraubten 

Schaͤtze. „ Machmet- Amin’, heißt es in der Chronik, 
„füllte ein ganzes Zimmer mit Ruſſiſchem Silber, ließ 
„ſich goldene Kronen, Gefäße und Schuͤſſeln verferti⸗ 
„gen; aß nicht mehr aus kupfernen Keſſeln, und er— 
„ſchien bei Schmauſereien im Glanze koſtbarer Steine 
„und Metalle, mit wahrhaft Zariſchem Aufwande. Selbſt 
„die aͤrmſten Bewohner Kaſan's wurden reich: fruͤher 
„trugen ſie im Winter und Sommer Schaffelle, jetzt 
y„ſchmuͤckten fie ſich mit ſeidenen Zeugen, und gingen in 
„buntfarbigen Gewaͤndern gleich Pfauen vor ihren Frauen 
„ſich bruͤſtend auf und nieder.“ 

Deſſen Ein⸗ Stolz auf die Ermordung friedlicher Kaufleute, be— 

—5 Ruß waffnete Machmet⸗Amin' 40,000 Kaſaner, rief 20,000 

: Nogaien herbei, drang in Rußland ein, toͤdtete einige 
tauſend Ackerleute, belagerte Niſhniy⸗Nowgorod und 
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verbrannte deſſen Vorſtaͤdte. Der dortige Befehlshaber 1505. 
war Chabar Sſimßkij; aus Mangel an Truppen zur 
Vertheidigung der Stadt, ſetzte er 300, an der We— 
droſcha gefangene Litthauer in Freiheit, gab ihnen 
Waffen, und gelobte ihnen Rückkehr ins Vaterland im 
Namen des Herrſchers, wenn fie ſelbige durch Tapfer- 
keit verdienen wuͤrden. Dieſe Handvoll Menſchen rettete 

die Feſtung. Die Litthauer, geſchickte Schützen, toͤdte⸗ 

ten eine Menge Feinde und unter dieſen auch einen No⸗ 
gaiiſchen Fuͤrſten, Machmet-Amin's Schwager, der, 
nahe an der Mauer ſtehend, den Sturm anordnete. 
Als die Nogaliſchen Truppen ihn todt ſahen, wollten fie 
nicht mehr kaͤmpfen; es entſtand Streit zwiſchen ihnen 
und den Kaſanern; ja ſogar Blutvergießen begann. 
Kaum vermochte der Zar ſie zu beſaͤnftigen; er hob die 
Belagerung auf und eilte in die Heimath. — Die 
Litthauiſchen Kriegsgefangenen wurden unverzuͤglich mit 
Ehren, Dank und Geſchenken in Freiheit geſetzt. 


Der Großfuͤrſt hatte nicht mehr Zeit Machmet⸗Amin' 
zu zuͤchtigen: die gegen ihn geſchickten Moskowiſchen 
Heerfuͤhrer erfuͤllten ſchlecht ihre Pflicht; obgleich ſie 
gegen 100,000 Krieger hatten, gingen ſie nicht bis jen⸗ 
ſeit Murom, und ließen dem Feinde Zeit ſich ruhig 
zuruͤckzuziehen. Um dieſe Zeit nahm Joanns Krankheit 
zu: gleich ſeinem großen Ahnen, dem Doniſchen Helden, 
wollte er als Herrſcher, nicht als Mönch ſterben; von 
dem Throne zum Grabe ſich neigend gab er noch Befehle 
zu Rußlands Wohl und entſchlummerte ſanft am 27. Tod des 
Oktober 1505, um ein Uhr in der Nacht, im Alter „ 
von 66 Jahren und 9 Monaten, nachdem er 43 Jahre 
und 7 Monate geherrſcht hatte. Sein Koͤrper ward in 
der neuen Kirche zum Erzengel Michael beigeſetzt. Die 
Annaliſten ſprechen nicht von der Trauer und den Thraͤ⸗ 
nen des Volkes; fie preiſen nur die Thaten des Ver⸗ 
ſtorbenen, dem Himmel dankend fuͤr einen ſolchen Selbſt⸗ 
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Joann III. gehoͤrt zu der Zahl der ſehr wenigen Für- 
ſten, die von der Vorſehung auserſehen ſind auf lange 
Zeit das Schickſal der Voͤlker zu beſtimmen; er iſt nicht 
nur der Held der Ruſſiſchen, ſondern der Allgemeinen 
Geſchichte. Ohne ſich in die zweifelhaften Kluͤgeleien 
der Metaphyſik zu verirren, ohne es zu wagen der Gott— 
heit erhabene Zwecke errathen zu wollen, ſieht der auf- 
merkſame Beobachter gluͤckliche und traurige Epochen in 
den Annalen der buͤrgerlichen Geſellſchaft, einen gewiſ— 
ſen uͤbereinſtimmenden Lauf der Begebenheiten in der 
Welt zum gemeinſchaftlichen Ziele, oder die Verbindung 
zwiſchen denſelben, um irgend eine große Wirkung zu 
erzeugen, die den Zuſtand des Menſchengeſchlechts ver— 


Damaliger aͤndert. Joann erſchien auf dem politiſchen Schauplatze 


Zuſtand 
Europa's. 


zu der Zeit, als ein neues Staatenſyſtem, vereint mit 
neuer Macht der Herrſcher im ganzen Europa, auf den 
Truͤmmern des Lehnſyſtems erſtand. Die Koͤnigliche 
Macht wuchs in England und Frankreich. Das von 
dem Joche der Mauren befreite Spanien wurde ein Staat 
erſter Größe. Portugal bluͤhte, indem es durch gluͤck⸗ 
liche Schifffahrt und wichtige Entdeckungen fuͤr den Han⸗ 
del Reichthuͤmer erwarb. Das getheilte Italien ruͤhmte 
ſich wenigſtens ſeiner Flotten, ſeines Handels, ſeiner 
Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und feiner Politik. Die Sorg- 
loſigkeit und Gleichguͤltigkeit des Kaiſers Friedrichs IV., 
vermochten nicht das durch innere Streitigkeiten aufges 
regte Deutſchland zu beruhigen; allein ſein Sohn, Ma— 
gimilian, bereitete fchon in feinem Geiſte eine glückliche 
Veraͤnderung fuͤr deſſen innern Zuſtand, welche die durch 
die Schwaͤche von Rudolphs Nachfolgern erniedrigte 
Kaiſerwuͤrde erhoͤhen, und das Haus Oeſtreich auf den 
hoͤchſten Gipfel der Groͤße bringen ſollte. Ungarn, Boͤh⸗ 
men und Polen, damals von Gedimin's Geſchlecht be- 
herrſcht, bildeten gleichſam einen Staat und konnten, 
mit Oeſtreich vereint, die den Chriſten furchtbare Herrſch⸗ 
ſucht Bajaſid's zuͤgeln. Die Vereinigung der drei Nor⸗ 
diſchen Reiche, ſelbigen Macht und Wichtigkeit verhei⸗ 
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ßend in dem politiſchen Syſteme Europa's, waren der 
Gegenſtand der Anſtrengungen des Königs von Daͤne— 
mark. Die Schweizerrepublik, auf Liebe zur Freiheit 
gegruͤndet, ſicher durch die Schutzwehr der Alpenmaſſen, 
aber aufgeregt durch Ehrgeiz und Habſucht, duͤrſtete 
nach dem Ruhme Theil zu haben an den Kaͤmpfen der 
maͤchtigſten Fuͤrſten, und verdiente ſelbigen durch die 
Tapferkeit ihrer Hirten. Die Hanſa — dieſer Handels⸗ 
und Kriegerbund von fünf und achtzig Deutſchen Staͤd— 
ten, beiſpiellos in den Annalen und hoͤchſt denkwuͤrdig 
in Beziehung auf das alte Rußland — genoß allgemei⸗ 
ner Achtung der Fuͤrſten und Voͤlker. Plettenbergs per— 
ſoͤnlicher Ruhm erhöhte das Anſehen des Livlaͤndiſchen 
und Deutſchen Ordens. — Außer den Fortſchritten 
monarchiſcher Gewalt und weiſer Politik, welche zwiſchen 
den entfernteſten Staaten Verbindungen herbeifuͤhrte — 
außer dem verbeſſerten buͤrgerlichen Zuſtande, wenn nicht 
in allen, fo doch wenigſtens in vielen Staaten, — zeich— 
nete ſich Joanns Zeitalter durch große Entdeckungen aus. 
Guttenberg und Fauſt erfanden die Buchdruckerkunſt, 
welche am meiſten zur Verbreitung der Kenntniſſe beitrug, 
und vielleicht an Wichtigkeit und Nutzen der Erfindung 
der Buchſtaben kaum nachſteht. Kolumbus entdeckte 
eine neue Welt, anlockend fuͤr habſuͤchtige Gewinnſucht 
und Handel, anziehend fuͤr Naturforſcher und fuͤr den 
Philoſophen, der, dort die Menſchheit im Stande der 
wilden Natur, und die erſten Stufen buͤrgerlicher Gei— 
ſtesbildung gewahrend, durch Amerika's Geſchichte ſich 
die der Welt erklaͤrte. Indiens koſtbare Erzeugniſſe ers 
reichten Aſow uͤber Perſien und das Kaspiſche Meer auf 
einem vielfach ſchwierigen, langſamen, unſichern Wege: 
dieſe in Ruͤckſicht auf Bevoͤlkerung, Bildung und Kuͤnſte 
‚ältefte Gegend, verbarg ſich vor den Europaͤern wie 
hinter einem undurchdringlichen Schilde, und die dun⸗ 
keln Geruͤchte erzeugten Fabeln von deſſen unermeßlichen 
Reichthuͤmern. Die kuͤhnen Anſtrengungen einiger Sees 
fahrer Afrika zu umſchiffen, wurden endlich mit vollkom- 
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menem Erfolge gekroͤnt, und Vasco de Gama, das 
Vorgebirge der guten Hoffnung hinter ſich laſſend, ges 
wahrte Indiens Kuͤſten mit eben dem Entzuͤcken, wie 
Chriſtoph Columbus Amerika. Dieſe beiden Entdeckun— 
gen, Europa bereichernd, deſſen Schifffahrt erweiternd, 
Induſtrie, Kenntniſſe, Luxus und Annehmlichkeiten des 
Lebens mehrend, hatten maͤchtigen Einfluß auf das 
Schickſal der Staaten. Die Politik ward ſchlauer, 
weitſehender, verwickelter: bei dem Abſchluſſe der 
Staatsvertraͤge blickten die Miniſter auf die geographi⸗ 
ſchen Karten, und berechneten die Handelsvortheile, auf 
ſelbige des Staates Macht begruͤndend; neue Verbin 
dungen unter den Voͤlkern erſtanden; kurz, es begann 
eine neue Epoche, wenn gleich nicht fuͤr der Menſchen 
friedliches Gluͤck, ſo doch wenigſtens fuͤr den Geiſt, fuͤr 
die Macht der Regierungen und fuͤr den Gemeingeiſt der 
Staaten guͤnſtig. 

Rußland befand ſich ungefaͤhr drei Jahrhunderte lang 
außerhalb der politiſchen Thaͤtigkeit Europas, ohne Theil 
zu nehmen an den wichtigen Veränderungen des buͤrger— 
lichen Lebens der Völker. Obgleich nichts ploͤtzlich ges 
ſchieht; obgleich die lobenswerthen Anſtrengungen der 
Fuͤrſten Moskwa's, von Kalita bis auf Waßilij Temnyj, 


Joann der viel vorbereiteten für die Alleinherrſchaft und unſere 
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Macht im Innern, ſo trat doch Rußland unter Joann III. 


ar Gro gleichſam hervor aus der Schattenwelt, wo es noch der. 


feſten Form, des vollkommenen Staaten⸗Daſeyns er» 
mangelte. Kalita's wohlthaͤtige Schlauheit war die 
eines klugen Chaniſchen Dieners. Der großherzige Di— 
mitrij beſiegte Mamai, gewahrte aber den Aſchenhuͤgel 
der Hauptſtadt und demuͤthigte ſich vor Tochtamyſch. 
Donskij's Sohn, mit ungewöhnlicher Klugheit hans 
delnd, beachtete nur Moskwa's Unantaſtbarkeit, uͤber⸗ 
ließ ungern Sſmolensk und andere unſerer Gebiete an 
Witowt, und ſuchte noch die Gnade der Chane; der 
Enkel vermochte nicht ſich einer Hand voll Tatariſcher 
Raͤuber zu widerſetzen, leerte den ganzen Becher der 
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Schmach und des Kummers auf dem durch feine 1505. 
Schwachheit erniedrigten Throne, war Gefangener in 
Kaſan', ſogar in Moskwa, und obgleich er endlich die 
Feinde im Innern demuͤthigte, ſo unterwarf er doch, 
durch Wiederherſtellung der Lehen, das Großfuͤrſtenthum 
neuen Gefahren der Zwietracht. Gleich zwei furchtbaren 
E chattenbildern verſperrten die Horde und Litthauen vor 
uns die Welt, und waren der einzige politiſche Horizont 
Rußlands, welches ſchwach war, weil es die in feinem 
Schooße verborgenen Kräfte noch nicht erkundet hatte. 
Joann, geboren und erzogen als Vaſall einer Steppen— 
horde, gleich den jetzigen Kirgififchen, wurde einer der 
bedeutendſten Fuͤrſten Europa's, geachtet, geliebkoſt von 
Rom bis Konſtantinopel, von Wien bis Copenhagen, 
ohne weder den Kaiſern, noch den ſtolzen Sultanen den 
Vorrang zu laffen; ohne Unterricht, ohne Belehrung, 
nur von ſeinem natuͤrlichen Verſtande geleitet, gab er 
ſich ſelbſt weiſe Regeln für auswaͤrtige und innere Poli⸗ 
tik; durch Kraft und Liſt Rußlands Freiheit und Einheit 
herſtellend, Batyj's Reich vernichtend, Litthauen be— 
draͤngend und zerſtuͤckelnd, Nowgorods Freiheit zertruͤm— 
mernd, die Lehen einziehend, Moskwa's Beſitzungen 
erweiternd bis zu Sſibiriens Einoͤden und dem Norwegi⸗ 
ſchen Lapplande, ſchuf er fuͤr uns ein weiſeres, auf 
umſichtige Maͤßigung gegruͤndetes Kriegs » und Friedens- 
ſyſtem, welches feine Nachfolger nur ſtandhaft zu vers 
folgen hatten, um des Reiches Groͤße zu befeſtigen. 
Durch feine Vermaͤhlung mit Sophien die Aufmerkſam— 
keit der Staaten auf ſich richtend, den Schleier zwiſchen 
Europa und uns zerreißend, mit Forſchungsgeiſt die 
Throne uͤberſchauend und die Staaten, wollte er ſich 
nicht in fremde Angelegenheiten miſchen; er nahm Buͤnd— 
niſſe an, aber nur unter der Bedingung offenbaren Nuz⸗ 
zeng für Rußland; er ſuchte Werkzeuge fuͤr feine eigenen 
Zwecke, diente aber ſelbſt keinem als Werkzeug, ſtets 
handelnd wie es einem großen, klugen Monarchen ge— 
ziemt, der keine andern Leidenſchaften in der Politik be⸗ 
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ſitzt, als die tugendhafte Liebe fuͤr ſeines Volkes dauer⸗ 
haftes Wohl. Die Folge war die, daß Rußland, als 
unabhaͤngiger Staat, majeſtaͤtiſch ſein Haupt erhob an 
den Grenzen Aſiens und Europa's, ruhig im Innern, 
ohne Furcht vor auswärtigen Feinden. 

Dieſes große Werk vollbringend, beſchaͤftigte ſich 
Joann vorzugsweiſe mit der Bildung des Heeres. Die 
Annaliſten ſprechen mit Erſtaunen von ſeinen maͤchtigen 
Armeen. Er begann, wie es ſcheint, zuerſt Laͤndereien 
oder Güter zu ertheilen den Bojarenkindern 197), die, 
im Falle eines Krieges verpflichtet waren, einige bewaff— 
nete Knechte oder Soͤldner, zu Pferde oder zu Fuß, in 
Verhaͤltniß zu den Einkuͤnften ihres Gutes mit ſich zu 
bringen (wodurch die Zahl der Streiter vermehrt ward); 
er nahm auch viele Litthauiſche und Deutſche Kriegs— 
gefangene, freiwillig oder gezwungen, in Dienſt; dieſe 
Fremdlinge lebten jenſeit des Moskwa⸗Fluſſes in einer 
beſondern Sflobode 198). Seit feiner Zeit beginnen auch 
die ſogenannten Kriegswuͤrden-Verzeichniſſe (Rosrjad⸗ 
bücher) 799), welche uns einen klaren Begriff von der 
innern Einrichtung des Heeres geben, welches gewoͤhn— 
lich aus fünf Abtheilungen beſtand: aus dem Haupt- 
heere, der Vorhut, dem rechten und linken Fluͤgel und 
der Nachhut oder Reſerve. Jede dieſer Abtheilungen 
hatte einen Woiwoden; aber der Fuͤhrer des Haupthee— 
res war der oberſte. Der Großfuͤrſt erlaubte den Feld— 
herren nicht ſich unter einander um das Aelterthum zu 
ſtreiten, und litt noch weniger den Ungehorſam der Krie— 
ger: als Dimitrij, der Sohn des Großfuͤrſten, von 
Sſmolensk zuruͤckkehrte, beklagte er ſich, daß viele Bo— 
jarenkinder ohne ſein Wiſſen vor die Stadt geruͤckt, und 
aus dem Lager auf Raub ausgezogen wären. Joann 
beſtrafte ſie alle, durch Gefaͤngniß oder Knutſtrafe. 
Durch Staͤrke, Ordnung und Tapferkeit des Heeres und 
der Feldherren von Sſibirien bis zur Embach und Deßna 
ſiegend, beſaß er ſelbſt keinen kriegeriſchen Geiſt. „Mein 


„Bruder, der Großfuͤrſt“ — ſagte der Moldauiſche 
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Stephan — „iſt ein ſonderbarer Menſch: er ſitzt zu 1505. 
„Hauſe, jubelt, ſchlaͤft ruhig und ſiegt uͤber die Feinde. 
„Ich bin immer zu Pferde und im Felde, und verſtehe 
„nicht mein Land zu vertheidigen“ 200, Das heißt, 
Joann war nicht zum Krieger, ſondern zum Monarchen 
geboren; ſaß beſſer auf dem Throne als auf dem 
Schlachtroſſe, und fuͤhrte das Zepter geſchickter, als 
das Schwert. Bei erhabenem Geiſte für die Staats— 
wiſſenſchaft, hatte er Diener für den Sieg; zu demfel« 
ben fuͤhrten Cholmßkij, Striga und Schtſchenja ſeine 
Legionen. Der Krieger auf dem Throne iſt gefaͤhrlich: 
leicht kann er ſich ſelbſt taͤuſchen, und blos um ſeiner 
eigenen Ruhmliebe willen ein Blutvergießen beginnen; 
leicht kann er, durch eine ungluͤckliche Schlacht, die 
Fruͤchte von zehn gluͤcklichen verlieren. Ihm faͤllt es 
ſchwer friedliebend zu ſeyn: und die Voͤlker wuͤnſchen 
dieſe Eigenſchaft an gekroͤnten Haͤuptern. Nur der fuͤr 
des Staates Heil und Unabhaͤngigkeit durchaus nothwen⸗ 
dige Krieg iſt geſetzlich: ſo kaͤmpfte Joann mit Achmat 
und Litthauen, und verweigerte mitten unter gluͤcklichen 
Erfolgen den Frieden nicht, der mit unſerm Wohle uͤber⸗ 
einſtimmend war. 

Im Innern des Reichs gründete er nicht nur die er befeſtig⸗ 
Alleinherrſchaft — indem er vorläufig die Rechte regie— se — 
render Fuͤrſten nur den Ufrainifchen oder ehemaligen Lit— | 
thauiſchen ließ, um fein Wort zu halten und ihnen nicht 
Anlaß zum Verrath zu geben — ſondern war auch der 
erſte wirkliche Selbſtherrſcher Rußlands: er floͤßte den 
Bojaren und dem Volke Ehrfurcht ein, entzuͤckte durch 
Gnade, ſchreckte durch Zorn, und hob alle Vorrechte 
auf, welche mit der vollen Gewalt des Monarchen un⸗ 
vereinbar waren. Die Fuͤrſten von Rjuriks und St. 
Wladimirs Stamme dienten ihm gleich den übrigen Un⸗ 
terthanen und waren ſtolz auf den Titel der Bojaren, 
Hofmarſchaͤlle und Okolnitſchij's, wenn fie ſelbigen durch 
ausgezeichneten, langwaͤhrenden Dienſt erwarben. Wa⸗ 
ßilij Temnyj hinterließ dem Sohne nur vier Großfuͤrſt⸗ 

Sechſter Band. 18 i 
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1505. liche Bojaren, einen Hofmarſchall und einen Okolnitſchij: 
Joann hatte im Jahre 1480 ſchon 19 Bojaren und 

9 Okolnitſchij's und errichtete in den Jahren 1495 und 
1496 die Würde eines Reichsſchatzmeiſters, Bettmei⸗ 
ſters, Unter⸗ und Ober⸗Stallmeiſters. Ihre Namen 
wurden, zur Kunde der Nachkommen, in ein beſonderes 

Buch eingetragen. Jeder Rang, alles wurde Gunſt 

des Herrſchers. Zwiſchen den Hof-Bojaren⸗Kindern 

und den jüngern Edelleuten befanden ſich die Söhne der 
Fuͤrſten und Magnaten. — In den Kirchenverſamm⸗ 
lungen den Vorſitz fuͤhrend, zeigte ſich Joann oͤffentlich 

als das Haupt der Geiſtlichkeit; ſtolz in feinen Unter 
handlungen mit gekroͤnten Haͤuptern, wuͤrdevoll beim 
Empfange ihrer Geſandtſchaften, liebte er prachtvolle 
Feierlichkeit; er fuͤhrte die Sitte ein, die Hand des Mo⸗ 
narchen als Zeichen ſchmeichelhafter Gnade zu füffen; 

er wollte auch durch alle aͤußere Huͤlfsmittel ſich in den 
Augen der Menſchen erheben, um ſtark auf die Einbil⸗ 
dungskraft zu wirken; kurz, indem er die Geheimniſſe 

der Selbſtherrſchaft errieth, wurde er gleichſam der ir— 
diſche Gott der Ruſſen, die ſeit dieſer Zeit an— 
fingen durch ihre grenzenloſe Ergebenheit gegen den Wil 

len des Monarchen alle andere Voͤlker in Erſtaunen zu 
W ſetzen. Ihm zuerſt gab man in Rußland den Namen 
Furchtbaren. des Furchtbaren 29), aber im ruͤhmlichen Sinne 
des Wortes: des Furchtbaren gegen Feinde und wider— 
ſpenſtige Ungehorſame. Obgleich er übrigens kein Ty— 

rann war, gleich ſeinem Enkel, Joann Waßiljewitſch 

dem Zweiten, ſo beſaß er doch unſtreitig einen von Na⸗ 

tur harten Sinn, der durch des Verſtandes Kraft in 
Se gemildert ward. Selten koͤnnen ich die Gründer 
der Monarchien zarten Gefuͤhles ruͤhmen, und die zu 
großen Staatsangelegenheiten unumgänglich noͤthige Fe⸗ 
ſtigkeit grenzt an Härte. Man ſchreibt, daß ſchuͤch⸗ 
terne Weiber vor Joanns zornigem, flammendem Blicke 

in Ohnmacht ſanken; daß Bittſteller dem Throne zu 
nahen ſich fuͤrchteten; daß die Großen ſelbſt bei des Ho⸗ 
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fes Feſten bebten, kein Wort zu fluͤſtern, den Platz nicht 30s. 
zu verlaſſen wagten, wenn der Herrſcher, durch die ge» 
raͤuſchvolle Unterhaltung ermuͤdet, von Wein erhltzt, 
nach dem Mittageſſen zu ganzen Stunden ſchlummerte: 
alle ſaßen in tiefem Schweigen, des neuen Befehles 
harrend, ihn zu beluſtigen und ſich ſelbſt zu erheitern 202). 
— Da wir Joanns Strenge in Beſtrafungen bereits be⸗ 
merkt haben, fuͤgen wir hinzu, daß die vornehmſten 
weltlichen und geiſtlichen Beamten, die fuͤr Verbrechen 
ihrer Wuͤrde verluſtig erklaͤrt waren, der furchtbaren 
Knutſtrafe nicht entgingen: ſo wurden im J. 1491 der 
Fuͤrſt Uchtomſkij, der Edelmann Chomutow und der 
ehemalige Archimandrit des Tſchudowkloſters, fuͤr die 
Abfaſſung eines falſchen Dokuments uͤber die Guͤter von 
Joanns verſtorbenem Bruder, oͤffentlich geknutet. 8 

Die Geſchichte iſt keine Lobrede, und ſtellt ſelbſt die Scheinbare 
‚größten Männer nicht als vollkommen dar. Joann, als unentſchloſ⸗ 
Menſch betrachtet, befaß weder Monomachs noch Donß⸗ en a 
kij's liebenswuͤrdige Eigenſchaften, ſteht aber als Herr⸗ 
ſcher auf der hoͤchſten Stufe der Groͤße. Zuweilen ſchien 
er ſchuͤchtern, unentſchloſſen, denn ſtets wollte er vor⸗ 
ſichtig handeln. Dieſe Vorſicht iſt überhaupt Klugheit: 
‚fie hat für uns nicht den Reiz großherziger Kuͤhnheit, 
aber durch zoͤgernde, gleichſam unvollendete Fortſchritte, 
verleiht ſie ihren Schoͤpfungen Dauer. Was hat Ma⸗ 
cedoniens Alexander der Welt hinterlaſſen? Ruhm. Jo- 
ann hinterließ ein Reich, erſtaunenswerth durch Aug, 
dehnung, ſtark durch Voͤlker, noch ſtaͤrker durch der 
Regierung Geiſt, das was wir jetzt mit Liebe und Stolz 
unſer theures Vaterland nennen. Olegs, Wladimirs 
und Jaroßlaws Rußland war untergegangen bei dem 
Einfall der Mongolen: das jetzige Rußland verdankt 
Joann ſein Daſeyn; denn große Staaten bilden ſich 
nicht durch der Theile mechaniſche Anhaͤufung, wie Mi⸗ 
neralkoͤrper, ſondern durch der Herrſcher vorzuͤglichen 
Geiſt. Schon verkuͤndigten die Zeitgenoſſen der erſten 
glücklichen Thaten Joanns deſſen Ruhm in der Ges 
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1505. fchichtes der berühmte Polniſche Annaliſt Dlugosz, 
ſchloß im J. 1480 ſein Werk, durch das Lob dieſes 
Feindes ſeines Königs Kaſimir 03). Deutſche und 
Schwediſche Hiſtoriker des ſechszehnten Jahrhunderts 
legen ihm einſtimmig den Beinamen des Großen bei 204); 
Aehnlichkeit die neuern bemerken an ihm auffallende Aehnlichkeit mit 
pet 1. Peter dem Großen 265): beide find unftreitig groß; allein 
Joann, der Rußland in Europa's allgemeines Staaten⸗ 
ſyſtem einſchloß und eifrig die Kuͤnſte der gebildeten Voͤl⸗ 
ker entlehnte, dachte nicht an die Einführung neuer Ges 
braͤuche, an die Umaͤnderung des ſittlichen Charakters 
ſeiner Unterthanen; auch ſehen wir nicht, daß er fuͤr des 
Geiſtes Aufklaͤrung durch Wiſſenſchaften ſorgte; indem 
er Kuͤnſtler zur Verſchoͤnerung der Hauptſtadt und um 
der Fortſchritte in der Kriegskunſt willen, ins Land rief, 
wollte er nur Glanz und Macht; auch andern Auslaͤn⸗ 
dern wehrte er den Eintritt in Rußland nicht, aber nur 
ſolchen, die ihm in Geſandtſchafts⸗ oder Handelsange⸗ 
legenheiten als Werkzeuge dienen konnten; gern gab er 
ihnen Beweiſe feiner Gnade, wie dies einem großen Mo⸗ 
narchen ziemt, zur Ehre, nicht zur Erniedrigung des 
eigenen Volkes. Nicht hier, ſondern in der Geſchichte 
Peters des Großen iſt es zu eroͤrtern, wer von beiden 
Monarchen weiſer und dem wahren Nutzen des Vater— 
landes gemaͤßer verfuhr. — Unter den Fremdlingen, 
die damals in Moskwa Schutz und Dienſte ſuchten, ſind 
zu bemerken: Taman's Fuͤrſt, Guigurgis, ein Opfer 
Sultaniſcher Willkuͤhr, und der Kaffaſche Jude Skar' ja: 
durch huldvolle, mit dem goldenen Siegel verſehene Ur— 
kunden, erlaubte ihnen der Großfuͤrſt nach Rußland zu 
kommen, verſicherte ſie ſeines beſondern Schutzes, und 
der vollkommenen Freiheit wegzureiſen, falls ſie nicht 
mehr bei uns bleiben wollten 206). 

Peter glaubte ſich zu erhoͤhen durch den fremden 
Kaiſertitel. Joann war ſtolz auf den alten Namen eines 
Großfuͤrſten und wollte keinen neuen: allein in ſeinen 
Unterhandlungen mit den Auslaͤndern gebrauchte er den 
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Namen Zar, als Ehrentitel der Großfuͤrſtlichen Würde, 2305. 
der laͤngſt in Rußland üblich war. Iſjaßlaw II., Di Sich 
mitrij Donßkij nannten ſich Zaren 207). Dieſer Name 

iſt keine Abkuͤrzung des Lateiniſchen Caesar, wie viele 
ungegruͤndet glaubten, ſondern ein altes Orientaliſches 
Wort, welches bei uns durch die Slaviſche Bibelübers 
ſetzung bekannt und den Byzantiniſchen Kaiſern, in den 
neueſten Zeiten den Mongoliſchen Chanen beigelegt ward 

und im Perſiſchen den Begriff des Thrones oder der 
hoͤchſten Gewalt enthält 28); man bemerkt es auch in 

den Endſylben der Aſſyriſchen und Babyloniſchen Königs» 
namen: Phalaſſar, Nabonaſſar u. ſ. w. — In feinem 

Titel, bei der Aufzaͤhlung aller einzelnen Theile des 
Moskowiſchen Staates, nannte Joann daſſelbe Weiß⸗ Weiß Ruß⸗ 
Rußland, das heißt: das große oder alte, nach Pr 
dem Sinne dieſes Wortes in den Drientalifchen Spra⸗ 

chen 209). 

Er vermehrte die Staatseinkuͤnfte durch Erwerbung Vermehrung 
neuer Provinzen und durch beſſere Ordnung in Erhebung e 
der Abgaben, indem die Landleute nach den Pflugſcharen 
aufgezeichnet wurden, und jeder derſelben mit einer be⸗ 
ſtimmten Anzahl laͤndlicher, hauswirthſchaftlicher Ers 
zeugniſſe und Geld belegt war, was in einem beſondern 
Buche verzeichnet wurde. Zwei Landleute, zum Beis 
ſpiel, die für ſich 6 Körbe oder Tſchetwerte Roggen 
ausſaͤeten, gaben jährlich dem Großfürften 2 Griwen 
und 4 Den'gi (nach jetzigem Gelde ungefähr einen Sil⸗ 
berrubel), 2 Tſchetwert Roggen, 8 Tſchetwert Hafer, 
ein Achtel Weizen und Gerſte, ſo daß auf jedes Bauer⸗ 
geſinde, nach den jetzigen maͤßigen Preiſen, uͤber zwanzig 
Rubel unſerer Aſſignationen kam. Einige Landleute lie⸗ 
ferten in den Staatsſchatz den fuͤnften oder vierten Theil 
von dem eingeſammelten Getreide, von Hammeln, Huͤh⸗ 
nern, Kaͤſe, Eiern, kaͤmmerfellen u. ſ. w. 219), Einige 
gaben mehr, Andere weniger, nach ihrem Vermoͤgen. — 

Der Handel bereicherte gleichfalls mehr als vorher den 
Schatz. Rußland wurde von außen unabhaͤngig, im 
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Innern ruhig: der Großfuͤrſt liebte die bisher unbe⸗ 
kannte Pracht, und vereint mit den Auslaͤndern eilten 
unſere Kaufleute herbei zur Befriedigung der neuen Be— 


duͤrfniſſe Moskwa's, wo ſich für fie einige Krons⸗ 


Kaufhoͤfe befanden, und wo von den Waaren und Bus 
den die Steuer erhoben ward. Joann verſetzte den ur⸗ 
alten Jahrmarkt aus der Stadt Cholop'je, nach Mologa, 
dem Erbe ſeines Sohnes Dimitrij, ihm gebietend, ſich 
mit den alten Handelg- Abgaben zu begnügen, fie nicht 
zu vermehren, keine neuen zu erſinnen, und ſchrieb defs 
ſen Bruͤdern vor, ihren Unterthanen im Beſuche dieſes 
für Rußland wichtigen Jahrmarkts nicht hinderlich zu 
ſeyn. Wahrſcheinlich bezog der Schatz auch keine gerin⸗ 
gen Einkuͤnfte durch den auswaͤrtigen Handel: nicht 
ohne Urſache ſorgte der Großfürft fo eifrig fuͤr die Gis 
cherheit deſſelben in Aſow und Kaffa; nicht ohne Urſache 
reiſten feine Geſandten gewoͤhnlich dahin mit Handels⸗ 
karavanen, beladen mit koſtbarem Pelzwerk, mit Zobel , 
Fuchs und Hermelinfellen, Fiſchzaͤhnen, mit Deutſchen 
und Engliſchen Roͤcken, Leinwand und Juften: woge⸗ 
gen die Ruſſen Perlen, Seide und Taffet eintauſchten. 
Der Reichthum unſerer alten Fuͤrſten iſt mehr aus Sa⸗ 
gen, als aus wirklichen hiſtoriſchen Zeugniſſen bekannt. 
Ohne von dem Tribut zu ſprechen, den Oleg von den 
Griechen erhob 17), wiſſen wir nur, daß der Byzanti⸗ 
niſche Kaiſer Nicephorus dem Sſwjatoßlaw 15 Centner 
Gold gab 22), wenn man Leo Diakonus glauben darf, 
und daß Monomach (wie dies mit einem Buch ſtaben 
in der Handſchrift feiner Ermahnung bezeichnet iſt) 
dem Vater dreihundert Griwen (150 Pfund) von 
dieſem Metall brachte 273), Wenigſtens konnten die 
neueren Großfürſten an Reichthum mit Joann ſich 
nicht meſſen. „Jedem meiner Soͤhne“ — ſagt er im 
Teſtament — „hinterlaſſe ich einige Kaſten mit Geld, 
„unter ihrem und meinem Siegel, bei dem Reichsſchatz⸗ 


y„meiſter, Siegelbewahrer, und den Staatsſekretaͤren. 


„Alle andern Schaͤtze, Edelſteine, Perlen, koſtbare Hei⸗ 


Fortſetzung der Regierung Joanns. 279 


„ligenbilder, Gefaͤße, Geld, Gold und Silber, Zobel, 
„ſeidene Zeuge, Gewaͤnder, — alles was ſich in dem. 
„Schatze meines Schlafzimmers, bei dem Hof⸗ 
„marſchall, dem Unter- und Oberſtallmeiſter, bei den 
„Haushofmeiſtern in Moskwa, Twer, Nowgorod, Dje— 
„looſero, Wologda und anderswo findet — dieſes alles 
„iſt für meinen Sohn Waßilij.“ — Wir erinnern, daß 
außer der Vermehrung der gewöhnlichen Land- und Zoll 
Abgaben, die Entdeckung und Bearbeitung der Permi⸗ 
ſchen Bergwerke zur Quelle neuen Reichthums fuͤr Jo⸗ 
anns Herrſchaft dienten. 

Nachdem dieſer Monarch durch Waffen und Politik 
Rußland erhoͤhet, bemuͤhete er ſich, gleich Jaroßlaw I., 
deſſen innere Ordnung durch allgemeine bürgerliche Ge- 
ſetze zu befeſtigen, an denen es durchaus Mangel litt, 
da es lange Zeit das Opfer verſchiedener Machthaber 
und der Verwirrung geweſen war. Als der Metropolit 
Gerontij, im J. 1488, einige ihrer Wuͤrde entſetzte 
Prieſter vor das Gericht des Großfuͤrſtlichen Statthalters 
ſchickte, ſchreibt er ihm, daß ſie, ſo wie es der Groß⸗ 
fuͤrſt befohlen, nach Zariſchen Vorſchriften, oder 
nach den in dem Nomokanon eingetragenen Geſetzen der 
Griechiſchen Kaiſer, gerichtet werden muͤſſen: folglich 
diente der Nomokanon uns auch als buͤrgerliches Geſetz⸗ 
buch in den Faͤllen, die durch das Ruſſiſche Recht nicht 
beſtimmt waren. Aber im Jahre 4497 befahl Joann 
dem Staatsſekretaͤr Gußew alle unſere alten gerichtlichen 
Urkunden zu ſammeln, ſah ſie durch, verbeſſerte ſie und 
gab ein eigenes, ſehr klar und gruͤndlich geſchriebenes 
buͤrgerliches Geſetzbuch heraus 214). Oberrichter waren 
der Großfuͤrſt nebſt feinen Soͤhnen; aber er verlieh dies 
ſes Recht den Bojaren, Okolnitſchij's, Statthaltern, 
den Bezirksbefehlshabern und Grundeigenthum habenden 
Bojarenkindern, die jedoch nicht richten konnten ohne die 
Aelteſten, den Amtmann und die aus den Buͤrgern ge⸗ 
waͤhlten beſten Leute. Den Richtern war jede Par⸗ 
teilichkeit, jeder Wucher unterſagt; aber der Verurtheilte 
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zahlte ihnen und ihren Schreibern den zehnten Theil der 
Schuldforderung, außer den Gebühren für Siegel, Pas 
pier und Arbeit. Alles ward durch Zweikampf entſchie— 
den: ſelbſt Mord, Brand und Raub; der Schuldige, 
das heißt, der Beſtegte, ward hingerichtet: fein gan— 
zes Eigenthum fiel dem Klaͤger und den Richtern anheim. 
Fuͤr den erſten Diebſtahl, Kirchen- und Kopf— 
(d. h. Menſchen⸗) Diebſtahl ausgenommen, ward man 
geknutet und des Eigenthums beraubt, welches unter 
dem Kläger und den Richtern vertheilt ward; der unbes 
mittelte Verbrecher fiel dem Klaͤger anheim. Auf dem 
zweiten Diebſtahl ſtand die Todesſtrafe, und ſogar 
ohne Unterſuchung, wenn fünf oder ſechs gute Bürs 
ger eidlich erhaͤrteten, daß der Angeklagte ein bekann⸗ 
ter Dieb ſey. Ein verdaͤchtiger, von einem Diebe 
beſchuldigter Menſch, ward gefoltert; der untadel— 
hafte aber nicht angeruͤhrt, und nur von ihm Bürg« 
ſchaft gefordert bis zur Aufklaͤrung der Sache. Der 
Richter ungerechter Spruch ward durch den Großfuͤrſten 
aufgehoben, jedoch ohne irgend eine Strafe fuͤr ſie. Mit 
einer Klage oder Anklage mußte man nach Moskwa rei⸗ 
ſen, oder zu dem Statthalter, oder dem Bojaren, der 
die Gerichtsbarkeit in der Provinz hatte, wo der Ange 
klagte lebte, nach welchem ein Gerichtsbote geſchickt 
ward. Zeugen erſchienen. Der Richter fragte: „darf 
„man ihnen trauen?“ Fraget ſie, wie Geſetz 
und Gewiſſen dies gebieten, antworteten die 
Parteien. Die Zeugen fingen an zu ſprechen: der An⸗ 
geklagte entgegnete, und ſchloß gewoͤhnlich ſeine Rede 
folgendermaßen: „ich fordere den Eid und goͤttliches Ges 
„richt; ich fordere Feld und Zweikampf“ 215), Jeder 
konnte fuͤr ſich einen Kaͤmpfer ſtellen. Der Okolnitſchij 
und der Gerichtsbote beſtimmten Ort und Zeit. Man 
waͤhlte irgend eine Waffe, Schießgewehr und Pfeile aus- 
genommen; man kaͤmpfte gewoͤhnlich geharniſcht und 
behelmt, mit Lanze, Streitaxt und Schwert, zu Pferde 
oder zu Fuß; zuweilen gebrauchte man auch den Dolch. 
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Man ſchreibt, daß in Moskwa ein berühmter, ges ısos. 
ſchickter und ſtarker Kaͤmpfer war, mit dem niemand 
handgemein zu werden wagte; aber ein Litthauer über 
wand ihn. Joann hieruͤber betruͤbt, verlangte den 
Sieger zu ſehen, blickte ihn zornig an, ſpie auf den 
Boden, und verbot hinfuͤro die gerichtlichen Zweikaͤmpfe 
zwiſchen feinen Unterthanen und Ausländern: denn letz— 
tere, der Ruſſen vorzuͤgliche Staͤrke erkennend, befieg« 

ten ſie ſtets durch Liſt. 

Dieſes Geſetzbuch, das aͤlteſte naͤchſt dem von Ja⸗ 
roßlaw, darf uns durch ſeine Kuͤrze nicht in Erſtaunen 
ſetzen: wo alle Schwierigkeiten bei gerichtlichen Händen 
durch des Schwertes Schaͤrfe entſchieden wurden; wo 
der Geſetzgeber gleichſam deren Knoten nicht durch ſcharf— 
ſinnige Zuſammenſtellungen loͤſte, ſondern ſelbigen durch 
einen ſo ſonderbaren Gebrauch zerhieb, dort bedurfte es 
nur der Vorſchriften fuͤr die gerichtlichen Zweikaͤmpfe. 
Wir ſehen, wie in unſern aͤlteſten Geſetzen, großes Vers 
trauen zum Eide und zu dem Gewiſſen der Menſchen. 
Koͤrperliche Strafen erniedrigten die Menſchheit in den 
Verbrechern; aber der Name eines guten Buͤrgers, 
ohne allen andern Titel, war ein Recht auf ſtaatsbuͤr— 
gerliche Achtung, wer ihn beſaß, rettete durch ein Zeugs 
niß mit einem Worte den Unſchuldigen, oder verdarb den 
Schuldigen. — Die mit der Vernunft unvereinbaren 
gerichtlichen Zweikaͤmpfe konnten jedoch des Staates Si⸗ 
cherheit befeſtigen: denn fie naͤhrten des Volkes kriegeri⸗ 
ſchen Geiſt. 

In Joanns Geſetzbuche finden ſich wenige Verord— 
nungen uͤber Kauf, Anleihen, Erbſchaften, Laͤndereien, 
Grenzſcheidungen, Knechte und Landleute. Zum Bei— 
ſpiel: 1) „Wer eine neue Sache in Gegenwart von 
„zwei oder drei rechtlichen Zeugen gekauft hat, bleibt 
„im Beſitze derſelben, wenn ſie auch geſtohlen waͤre, 
„jedoch mit Ausnahme eines Pferdes:“ folglich 
ward das Pferd dem Eigenthuͤmer zuruͤckgegeben. — 
2) „Wenn Geld oder Waaren, die ein Kaufmann auf⸗ 
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„genommen, ihm unterweges geſtohlen werden, ver— 
„brennen oder ohne ſeine Schuld verloren gehen; ſo ſoll 
„man ihm Zeit laſſen zur Bezahlung, und zwar ohne 
valle Zinſen: im entgegengeſetzten Falle buͤrgt er dafür 
„mit dem ganzen Vermoͤgen und feinem Kopfe.“ Dies iſt 
Jaroßlaws altes Geſetz. — 3) „Wer ohne Teſtament 
yſtirbt und keinen Sohn hat, deſſen Vermögen und Laͤn⸗ 
udereien gehören der Tochter; und hat er keine, fo dem 
„naͤchſten Verwandten. — 4) Zwiſchen Pfarrdörfern 
„und Dörfern ſollen Zäune ſeyn: im Fall des Abgra— 
„ſens, ſoll der Schade von demjenigen eingetrieben wers 
„den, durch deſſen Zaun das Vieh gegangen iſt. Wer 
„die Grenzſcheide zerſtoͤrt, ſoll geknutet und von ihm ein 
„Rubel für den Kläger erhoben werden“ (Jaroßlaws 
Geſetz). — 5) „Wer drei Jahre ein Land beſitzt, def 


infen Eigenthum bleibt es; iſt aber der Großfuͤrſt ſelbſt 


„der Kläger, fo wird der Termin auf ſechs Jahre bes 
„ſtimmt: uͤber dieſe Zeit hinaus findet kein Rechts⸗ 
„ſpruch uͤber Laͤndereien Statt. — 6) Bauern (oder 
„freie Ackerleute) koͤnnen von einem Gute zum andern, 
„aus einem Dorfe ins andere ziehen (das heißt, von 
„einem Herrn zum andern uͤbergehen) eine Woche vor dem 
„Jurij⸗Tage, und eine Woche nach demſelben. Der 
„Miethzins von jedem Hofe iſt an Steppenorten auf einen 
„Rubel, in waldigen Gegenden auf 100 Den'gi bes 
„ſtimmt. — 7) Ein Knecht, mit Frau und Kindern 
„iſt der, welcher auf feinen Namen eine Verbindungs- 
„ſchrift ausſtellt, daß er zu einem Herrn als Haushof— 
„meiſter“ (Jaroßlaws Geſetz) „und Wirthſchaftsver— 
„walter gehe (wenn aber ſeine Kinder einem andern 
„Herrn dienen, oder für ſich leben, fo haben fie keinen 
„Antheil an dem Schickſale des Vaters); der eine Skla— 
„vin heirathet, als Ausſteuer mitgegeben, oder im Te— 
„ſtamente vermacht wird. Wenn ein, von den Tataren 
„gefangen genommener Knecht ihnen entflieht, ſo iſt er 
„frei, und gehoͤrt ſeinem fruͤheren Herrn nicht mehr. 
„Wenn der dem Knechte ertheilte Freibrief von der 
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„Hand des Herrn geſchrieben iſt, fo iſt ſelbiger für ims 1308. 
„mer in Kraft; ſonſt muß er den Bojaren und Statt⸗ 
„haltern, welche die Gerichtsbarkeit haben, vorgezeigt, 
„und von dem Sekretaͤr unterzeichnet ſeyn. — 8) Prie⸗ 
„ſter, Diakone, Moͤnche, Nonnen, alte Witwen (die 
„von kirchlichen Almoſen leben) richtet der Biſchof; ein 
„Weltlicher und ein Kirchendiener werden vor ein ge— 
„meinſchaftliches Gericht geſtellt.“ — Dieſe Geſetze, 
mit Huͤlfe des Griechiſchen, oder des Nomokanon, wa⸗ 
ren hinreichend. Die alten Gewohnheiten dienten ihnen 
zur Ergaͤnzung. 
Spann errichtete eine beſſere Polizei: er befahl in Stadt, und 
allen Moskowiſchen Straßen Gitter (oder Spaniſche a el 
Reiter) zu ſtellen, um ſie in der Nacht zur Sicherheit 
der Haͤuſer zu ſchließen 217); er litt weder Laͤrm noch 
Unordnung in der Stadt, und unterſagte durch einen 
Befehl die Betrunkenheit 218); er ſorgte für die Lands 
ſtraßen; fuͤhrte die Poſt und Poſtſtationen ein, wo die 
Reiſenden nicht nur Pferde, ſondern auch Speiſe erhiel- 
ten, wenn ſie hieruͤber einen Befehl des Großfuͤrſten 
hatten. Wir erwaͤhnen hier eines intereſſanten Zuges 
ſeiner Sorgfalt fuͤr das phyſiſche Wohlſeyn des Volkes. 
Die Entdeckung Amerika's verſchaffte Europa Gold, 
Silber und eine Krankheit, welche bis jetzt in allen Laͤn⸗ 
dern dieſes letztern Welttheils wuͤthet, die Menſchheit 
entſtellt, verſtuͤmmelt, und mit außerordentlicher Schnel— 
ligkeit von Spanien bis Litthauen ihr Gift verbreitete. 
Anfangs waren die Urſachen derſelben unbekannt und 
moraliſche Heuchler verheimlichten fie nicht. Der Lit⸗ 
thauiſche Hiſtoriker ſchreibt folgendes: „Im J. 1493 
„brachte eine Frau aus Rom nach Krakau die Franzoͤ⸗ 
„ſiſche Krankheit. Dieſe furchtbare Geißel ergriff 
„ploͤtzlich viele: unter ihnen befand ſich auch der Kar» 
„dinal Friedrich“ 219). Das Geruͤcht hievon drang 
bis Moskwa. Als der Großfuͤrſt im Jahre 4499 den 
Bojarenſohn, Iwan Mamonow, nach Litthauen ſchickte, 
ſagt er in der ihm gegebenen Inſtruktion: „Bei deinem 
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„Aufenthalt in Wfasma erforſche, ob nicht jemand 
„aus Sſmolensk mit einer Krankheit angelangt iſt, wo 
„der Koͤrper mit Schwaͤren bedeckt iſt, und welche man 
„die Franzoͤſiſche nennt“ 220)? Joann wollte ſein Volk 
bewahren vor dieſer neuen Strafe Gottes. a 
Wir haben von den wichtigſten Kirchenangelegens 
heiten geſprochen. Außer dem Gericht uͤber die Ketzer, 
waren noch drei Kirchenverſammlungen. Die erſte fand 
Statt zur Beſtimmung der kirchlichen Oſtergrenzentafel 
fuͤr das achte Jahrtauſend, welches in Joanns ein und 
dreißigſtem Regierungsjahre begann. Die Aberglaͤubi⸗ 
gen beruhigten ſich; ſie ſahen, daß die Erde ſtehe und 
das Himmelsgewoͤlbe nicht wanke bei dem Schluſſe des 
ſiebenten Jahrtauſends. Der Metropolit Zo— 
ſimas berief die Biſchoͤfe und uͤbertrug Gennadij'n von 
Nowgorod, die Berechnungen des kirchlichen Cyclus vor— 
zunehmen. Dieſer kluge Erzbiſchof ſchrieb eine Einleis 
tung, worin er mit den Zeugniſſen der Apoſtel und den 
Grundſaͤtzen des wahren Chriſtenthumes alle vermeinten 
Vorherſagungen von dem Ende der Welt, welches nur 
Gott allein bekannt ſey, widerlegte. „Wir muͤſſen, 
„ſagte er, die vor der menſchlichen Weisheit verborgenen 
„Geheimniſſe nicht ſuchen, ſondern den Allerhalter an— 
„flehen, um die Ordnung der Welt und der Kirche, um 
„die Geſundheit und Erhaltung unſeres großen Herr— 
„ſchers, auf daß fein Reich bluͤhe durch Macht und 
„Sieg.“ Zuerſt beſtimmte man die Oſtergrenzentafel nur 
auf 20 Jahre, und gab fie dem Permſchen Zifchofe 


Philotheus, deſſen Berechnungen ihre Richtigkeit beſtaͤ— 


tigten: hierauf beſtimmte Gennadij auf großen Blaͤttern 
den Sonnen- und Mondzirfel, die goldene Zahl, die 
Epakten, die Sonntagsbuchſtaben und die Oſterbuch— 
ſtaben von 533 bis 7980. Dieſe Kirchenverſammlung 
beſtimmte auch, daß das Jahr in Rußland zugleich mit 


dem Indikt vom 1. September beginnen ſolle. 


Die zweite Kirchenverſammlung war unter dem Mes 
tropoliten Simon. Nachdem der Großfürft im J. 1500 
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die Nowgorodſchen Kirchen » Ländereien unter die Bojaren⸗ xsos. 
kinder vertheilt hatte, glaubte er, daß es fuͤr die Geiſt— 
lichkeit, insbeſondere fuͤr die Moͤnche, unzweckmaͤßig 
ſey, unzaͤhlige Pfarrdoͤrfer und Weiler, die ihnen eine 
Menge weltlicher Sorgen auflegten, zu verwalten. 
Dieſes wichtige Geſchaͤft wurde im Namen des Groß— 
fuͤrſten dem Metropoliten und allen Biſchoͤfen in ihrer 
gemeinſchaftlichen Verſammlung Übertragen 221), Joann 
war in derſelben nicht gegenwaͤrtig. Der Metropolit 
ſandte ihm den Sekretaͤr Lewaſch mit folgenden Worten: 
„Dein Vater, Simon, Metropolit von ganz Rußland, 
„und die Biſchoͤfe und die geſammte erleuchtete Kirchen⸗ 
„verſammlung ſagen, daß ſeit dem Apoſtelgleichen gro— 
„ßen Kaiſer Konſtantin, bis auf die ſpaͤteſten Zeiten, 
„die Biſchoͤfe und die Kloͤſter uͤberall Staͤdte und 
„Doͤrfer beſeſſen haben: nie haben die Kirchenver— 
„ſammlungen der heil. Vaͤter dies verboten; ſie haben 
„ihnen nur unterſagt unbewegliches Eigenthum zu ver— 
„aͤußern. Sogar bei deinen Vorfahren, den Großfür- 
„fen Wladimir, Jaroßlaw, Andrei Bogoljubßkij, deſ— 
„fen Bruder Wßewolod, Joann Daniilowitſch, dem 
„Enkel des geſegneten Alexander, dem Zeitgenoſſen des 
„Wunderthaͤters Peters des Metropoliten, und bis auf 
„unſere Zeit hatten die Biſchoͤfe und Kloͤſter Staͤdte und 
„Landguͤter, Flecken und Doͤrfer, Gerechtigkeitspflege, 
„kirchliche Abgaben und Steuern. Haben nicht der heil. 
„Wladimir und der große Jaroßlaw in ihrem Kirchen» 
„geſetze geſagt: wer von meinen Kindern oder 
„Nachkommen es uͤbertritt; wer ſich an⸗ 
„maßt das Eigenthum der Kirche und die 
„Zehnten der Biſchoͤfe, der ſey verflucht. 
„für dieſe und jene Ewigkeit? Sogar die gott⸗ 
„loſen Zare der Horde ſchonten, aus Furcht vor dem 
„Herrn, das Eigenthum der Kloͤſter und Biſchoͤfe. .... 
„Alſo wollen wir es nicht wagen und finden es 
„nicht für gut das kirchliche Eigenthum zuruͤckzu⸗ 
„geben: denn es iſt Gottes und unantaſtbar.“ Der 
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Großfuͤrſt wollte ſich nicht widerſetzen, er gedachte, 
aber vollfuͤhrte nicht, was ſogar noch im achtzehnten 
Jahrhundert bei uns als Kuͤhnheit galt. Katharina II. 
vollzog, 265 Jahre ſpaͤter, den Gedanken Joanns III., 
indem ſie die Laͤndereien und Doͤrfer der Kirche mit dem 
Eigenthum des Staates verband und der Geiſtlichkeit 
einen Gehalt an Geld anwies. 5 
In der dritten Kirchenverſammlung, im Jahre 
1503, beſtimmte Joann mit dem Metropoliten, den 
Vorſchriften der Apoſtel und St. Peters des Wunder⸗ 
thaͤters gemäß, daß hinfuͤro weder Prieſter, noch Dia⸗ 
kone, als Witwer den Kirchendienſt verrichten ſollten. 
„Die Furcht Gottes aus den Augen ſetzend“ — heißt 
es in dieſem Verbote — „haben ſich viele derſelben 
„Kebsweiber gehalten, die halbe Prieſter frauen 
„genannt wurden. Hinfuͤro erlauben wir ihnen nur, 
„wenn fie ein untadelhaftes Leben führen, auf dem 
„Chore zu ſingen und vor dem Altare das heilige Abend— 
„mahl zu empfangen, den Prieſtern im Epitrachilion, 
„den Diakonen im Chorkleide, und den vierten Theil 
„von den kirchlichen Einkünften zu nehmen; die des Ra- 
„ſters der Wolluſt uͤberwieſen werden, moͤgen in der 
„Welt leben und weltliche Kleidung tragen. Noch ber 
„ſtimmen wir, daß Mönche und Nonnen nie zuſammen 


leben, ſondern Manns- und Frauenkloͤſter ſtets ge⸗ 


„trennt ſeyn ſollen u. ſ. w.“ 2220 — Durch die mit 
den Unterſchriften aller Biſchoͤfe bekraͤftigte Urkunde dies 
fer Kirchenverſammlung ward auch jede kirchliche Anz 
nahme von Geſchenken unterſagt. Deſſen ungeachtet 
wagte es Erzbiſchof Gennadij ganz offen, von den durch 
ihn geweihten Prieſtern und Diakonen Geld zu nehmen: 
der ſtrenge J Joan ſtieß ihn vom Erzbiſchoflichen Stuhle, 
und ſchloß ihn im Tſchudow⸗ Kloſter ein, wo er ſeine 
Tage kummervoll beſchloß. f 

Eifrig bedacht fuͤr das Wohl und die Wuͤrde der 
Kirche, ſah der Großfuͤrſt mit Vergnuͤgen die neue der 
Ruſſiſchen Geiſtlichkeit erwieſene Ehre. Fruͤher ſuchte 
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fie die Gunſt der Byzantiniſchen Praͤlaten: dann wurde 1505. 
Moskwa zum Byzanz, und die Griechen kamen zu uns 
nicht blos nach Geſchenken, ſondern auch um der Bi— 
ſchoͤflichen Würde willen. Im J. 4464 weihte der Me einſetzung 
tropolit Theodoſius von Moskwa den Metropoliten . 
Caͤſarea. Jeruſalems Patriarch, bedruͤckt durch des Caſarea 
Aegyptiſchen Sultans Tyrannei, verließ die heiligen Orte nen, 
und farb auf dem Wege nach Rußland. Selbiges war ten von 
der Troſt der armen Griechen, die deſſen Rechtglaͤubig⸗ Moskwa. 
keit und Größe ſich ruͤhmten, als wäre fie ihre eigene. 
Die berühmten Kloͤſter auf dem Berge Athos beſtanden Das Ruſſt⸗ 
durch unſere Wohlthaten, insbeſondere das von Kiews Jar den 
alten Herrſchern geſtiftete Panteleimon-Kloſter. Berge 

Die Achtung gegen die Geiſtlichkeit mit den Grund- bes. 
fägen allgemeiner monarchiſcher Gewalt vereinend, vers 
band Joann Duldſamkeit in Glaubensſachen mit dem 
Eifer fuͤr die Rechtglaͤubigkeit. Er beſchuͤtzte in Ruß⸗ 
land auch Muhammedaner und ſogar Juden; um deſto 
größere Freude äußerte er aber, wenn Chriſten der Latei⸗ 
niſchen Kirche freiwillig zu unſerm Glauben ſich wandten. 
Mit dem Bruder der Großfuͤrſtin Sophia, mit Stalieni- 
ſchen und Deutſchen Kuͤnſtlern, war im J. 1490 der Der Capel⸗ 
Capellan des Auguſtiner-Ordens, der in den Annalen ee 
Johannes Salvator genannt wird, nach Moskwa ge- dens nimmt 
kommen: er bekannte ſich feierlich zur Griechiſchen Kirche, ſchne Ster 
heirathete eine Ruſſin und erhielt vom Großfuͤrſten ein ben an. 
reiches Dorf zum Lohne. N 

Nachdem wir die Angelegenheiten des Staates und Einige un, 
der Kirche geſchildert, wollen wir noch einiger Unglücks eee 
faͤlle dieſer Zeit erwähnen. In den Jahren 1473 und Regierung 
1487 erneuerte ſich die Peſt in Rußlands nordweſtlichen Joanns. 
Provinzen: Uſtjug, Nowgorod, Pfkow. Es gab Miß⸗ 
wachs, ſchneeloſe Winter, außerordentliche Ueber— 
ſchwemmungen, ungewoͤhnliche Stuͤrme und im Jahre 
1471 am 29. Auguſt ein Erdbeben zu Moskwa. Ganze 
Staͤdte, die Hauptſtadt einige Male, wurden zu Aſchen⸗ 
haufen. Bei dieſen furchtbaren Feuersbruͤnſten erſchien 
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1505, der Großfuͤrſt ſelbſt Tag und Nacht zu Pferde mit den 
Bojarenkindern, Tafel und Lager verlaſſend: ertheilte 
Befehle, loͤſchte das Feuer, riß Haͤuſer nieder, und 
kehrte erſt dann in ſeinen Pallaſt zuruͤck, als die Gefahr 
voruͤber war. 


Wir bemerken endlich noch zwei Denkwuͤrdigkeiten: 
die erſte gehoͤrt zur Geſchichte unſerer alten Gebraͤuche, 
die andere zur gelehrten Geſchichte alter Reiſen. 


Joann, der ſeine juͤngſte Tochter ſehr liebte, wollte 
ſich nicht von ihr trennen, und ſuchte ihr keinen Braͤuti⸗ 
gam außerhalb Rußland. Die traurigen Folgen von 
Helenens, wenn gleich glaͤnzender, Ehe, brachten ihn 
um ſo mehr von dem Gedanken ab, Theodoſien mit einem 
auslaͤndiſchen Prinzen zu vermaͤhlen. Im Jahre 1500 
vermaͤhlte er ſie mit dem Fuͤrſten Waßilij Cholmßkij, 
Bojaren und Woiwoden, dem Sohne des, durch Tapfer⸗ 
keit und Siege, beruͤhmten Daniel, der ſechs Jahre nach 

Aelteſte Be Kaſans Eroberung ſtarb. Dieſe Hochzeit iſt in dem 
12 Anhange zu den Kriegswuͤrden-Verzeichniſſen mit einigen 
lichen Hoch- intereffanten Umſtaͤnden erzaͤhlt. Der berühmte Gegner 
ach des Livlaͤndiſchen Heermeiſters, des Helden Plettenberg, 
der Bojar und Heerfuͤhrer, Fuͤrſt Daniel Penko⸗Ja⸗ 
roßlawßkij war Marſchall, und der Fuͤrſt Peter Na— 
goi⸗Obolenßkij Schaffer des Braͤutigams. Im 
Zuge des Braͤutigams befanden ſich über hundert Fürs 
ſten und die angeſehenſten Bojarenkinder. Neben den 
Schlitten der Großfuͤrſtinnen, Sophia und Helena, gine 
gen Griechiſche und Ruſſiſche Bojaren. Die Ver— 
maͤhlung vollzog der Metropolit in der Kirche zur Him— 
melfahrt Mariaͤ. Man unterließ keinen Gebrauch, der, 
wie man glaubte, fuͤr das Gluͤck der Ehegatten noͤthig 
war: alle wuͤnſchten und verhießen es den Neuvermaͤhl— 
ten: man jubelte und fchmaufte im Pallaſte bis in die 
Nacht hinein. — Die gluͤcklichen Verheißungen gin⸗ 
gen nicht in Erfuͤllung: gerade nach einem Jahre ſtarb 

Theo doſia. 
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Bisher haben die Geographen nicht gewußt, daß 1303. 
die Ehre einer der alteſten beſchriebenen Europaͤiſchen Juen“ 
Reiſen nach Indien dem Ruſſiſchen Reiche unter Joanns 8 
Zeitalter angehört, Ein gewiſſer Afanaßij Nikitin „ aus 
Twer' gebuͤrtig, war im Jahre 1470, Handelsgeſchaͤfte 
wegen, in Dekan und im Koͤnigreiche Golkonda. Wir 
beſitzen fein Tagebuch 223), welches zwar weder Beob— 
achtungsgeiſt, noch gelehrte Forſchungen zeigt, aber an⸗ 
ziehend iſt, um ſo mehr, da wir von dem damaligen 
Zuſtande Indiens faſt gar nichts wiſſen. Hier iſt nicht 
der Ort das Naͤhere zu ſchildern. Wir ſagen nur, daß 
unſer Reiſende laͤngs der Wolga von Twer' bis Aſtra⸗ 
chan, nahe bei den Tatariſchen Städten Uß lan und 
Berekſana vorbei reiſte; aus Aſtrachan nach Der— 
bent, Bokara, Maſanderan, Amol, Kaſchan, Or— 
mus, Mascat, Guzurate und weiter zu Lande zu 
den Indiſchen Bergen bis Beder, wo ſich die Haupt— 
ſtadt des Großſultans von Choraſan befand; er ſah das 
Indiſche Jeruſalem, das heißt, den berühmten 
Tempel von Ellore, wie zu vermuthen iſt; nennt Städte, 
die ſich nicht auf den Karten finden; fuͤhrt Merkwuͤrdig— 
keiten an; erſtaunt über der Großen Luxus und des Vol- 
kes Armuth; tadelt nicht nur den Aberglauben, ſondern 
auch die ſchlechten Sitten des zur Lehre des Brama ſich 
bekennenden Volkes; trauert um ſeine Entfernung aus 
dem Vaterlande, und bedauert jeden unſerer Landsleute, 
der durch den Ruhm der Reichthuͤmer Indiens ange— 
lockt, auf den Gedanken kommt, in dies vermeinte Hans 
delsparadies zu reiſen, wo ſich viel Pfeffer und Farben, 
aber wenig fuͤr Rußland Taugliches findet; 
endlich kehrt er nach Ormus, und uͤber Ispahan, Sul⸗ 
tanieh und Trapezunt nach Kaffa zuruͤck, und ſchließt 
die Geſchichte ſeiner ſechsjaͤhrigen Reiſe, welche ihm, 
außer dem Vergnuͤgen ſie zu beſchreiben, faſt nichts mehr 
verſchaffte: denn die Tuͤrkiſchen Paſcha's nahmen ihm 
den größten Theil der von ihm mitgebrachten Waaren. 
Vielleicht erfuhr Joann nichts von dieſer merkwuͤrdigen 
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Wanderung: wenigſtens beweiſt ſie, daß Rußland im 
XV. Jahrhundert auch ſeine, zwar weniger gebildeten, 
aber eben ſo kuͤhnen und unternehmenden Taverniers 
und Chardins hatte; und daß die Indier fruͤher von 
demſelben hoͤrten, als von Portugall, Holland und Eng⸗ 
land. Zu der Zeit, als Gama einzig auf die Moͤglichkeit 
bedacht war, einen Weg von Afrika nach Hindoſtan zu 
finden, handelte unſer Twerer an der Kuͤſte Malabar 


und unterhielt ſich mit den Einwohnern uͤber die Dogmen 
ihres Glaubens. 


Ende des ſechſten Bandes. 


| Anmerkungen 
zum ſechſten Theile 


der Geſchichte des Ruſſiſchen Reiches. 
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4) Siehe die Samml. der Reichsurkunden 
S. 209. 

2) Ebendaſ. S. 215. er er 
3) S. die Pſkowiſche Chronik im Archiv beim 
J. 6972 — 6978. j 0 

4) Nach den Geſchlechtsregiſtern (in der Synodal⸗ 

Bibliothek N. 461. S. 176.) hinterließ Mamutek zwei 
Soͤhne, Chalil und Ibrahim: folglich war Kaßim's Gat⸗ 
tin die Witwe Mamuteks. Herberſtein ſchreibt, daß der 
Kaſaniſche Zar, Chelealek, kinderlos ſtarb, und deſſen 
Frau, Nurſaltan, ſich mit Ibrahim vermaͤhlte (R. M. 
Comment. S. 67); dieſer Chelealek if Chalil, Mas 
mutek's Sohn, Ibrahim's Bruder. 
5) In der Archang. Chron. heißt es, daß der 
Großfuͤrſt ſchon im Jahre 1463 feine Woiwoden, Boriß 
Koſhunow und Boriß den Blinden, mit Uſtjugern, Wo- 
logdaern und Halitſchern gegen die Tſcheremiſſen ſchickte; 
daß fie nahe bei Uſtjug vorbei zu dem Wjatkafluſſe, längs 
demſelben zur Kama, und dieſen Strom entlang nach 
Groß Perm zogen; daß die Kaſaner mit den Tſchere— 
miſſen in eben dem Jahre in das Uſtjugſche Gebiet, an 
die Muͤndung des Jug, in den Diſtrikt Locha kamen, und 
viele Leute gefangen nahmen; daß die Uſtjuger ſie ver— 
folgten und ſchlugen. 

Kaßim ward von Ibrahims Magnaten, dem Fuͤr— 
ſten Awdulman-Amon, und andern, die verſprachen, ihm 
den Thron zu verſchaffen, getaͤuſcht. 

6) Erſtlich beleidigte fie der Nowgorodſche Tezbiſchof 
Jonas ſehr durch feine Habſucht und Eigenme zt, zwei— 
tens, beleidigten die Nowgoroder die Kaufleute und ſogar 
die Geſandten Pſkows (ſ. die Pſkow. Chron, im Ars 
chiv, J. 1470). 

7) In der Geſchichte der Ruſſiſchen Hie⸗ 
rarchie Th. IV. S. 629 — 632, iſt die Urkunde abge⸗ 
druckt, welche Marfa dem Nikolaus-Kloſter zu Karelien 
uͤber Doͤrfer, Grundſtuͤcke und Fiſchereien ertheilte, und 
hier heißt es, daß dieſes Kloſter von ihr an der Stelle 
erbaut ward, wo ihre (erwachſenen) Soͤhne, Anton und 
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Felir, Philipps Soͤhne, die im Meere ertranken, 
begraben worden. Das St. Nikolaus-Kloſter beſtand 
ſchon im J. 1419. Wenn wir auch annehmen, daß ihr 
erſter Mann Philipp hieß: wie alt war ſie denn im 
J. 1474, wo fie thaͤtig Antheil nahm an dem Volksauf⸗ 
ruhr, und ſich wieder zu verheirathen gedachte? Der 
Stil der Urkunde träge auch keine Spuren des Alters 
thums. f 

8) S. in den Heiligen ⸗Legenden das Leben des St. 
Zoſimas. 

9) S. die Dienſtliſte der Bojaren in dem Verſuch 
der Schriften der freien Ruſſ. Geſellſchaft 1. 
219. Marfa's Sohn erhielt den Rang eines Bojaren 
im J. 1471, zugleich mit Fedor dem Lahmen (Chro- 
moi). 5 

10) Dieſen wichtigen Vertrag fand ich in Puſchkin's 
Sammlung der Dwinaiſchen Urkunden. 

11) Dieſe fuͤuf Documente befinden ſich in Puſch⸗ 
kin's Sammlung der Dwinaiſchen Urkunden. 

12) Er kam am 30. November nebſt den Beamten 
an, ward am 15. December geweiht, und reiſte am 23. 
zurück. — Der in Freiheit geſetzten Nowgoroder was 
ren 30. 

13) S. Bd. IV. S. 186. 

14) Archiv- Chronik. Blatt 42, und die Ars 
changelskiſche S. 149. In der erſten heißt es, 
daß die Große Horde eine Tagereiſe von Sſarai no— 
madiſirte; daß die Tataren auch vor Kaſan' die Wjat— 
kaer uͤberfallen wollten; und in der zweiten, daß der 
Heerfuͤhrer der Wjatkaer Koſtja Jurjew war, daß ſie die 
Sſaraiſchen Fuͤrſtinnen gefangen nahmen u. ſ. w. 

15) Du Cange Histor. Byzant. S. 247. Thomas 
ſtarb zu Rom am 12. Mai 1465. 

16) S. Rainald. Annal. Ecel. J. 1470. N. 9, 

17) S. Rainald. Annal. Eccl. J. 1471. N. 48. 

18) Alle dieſe intereſſanten Umſtaͤnde finden ſich bei 
Rainald. J. 1471. 

19) In Lwow's Chronik S. 30. 31. heißt es, daß 
Frjaſin (der Waͤlſche) ſchon den Treviſano mit einem Dols 
metſcher in die Horde abgefertigt hatte, und daß die Eil— 
boten des Großfuͤrſten ihn in Rjaſan' einholten. Trevi⸗ 
ſano ſaß in Moskwa unter Wache in Nikita Beklemi— 
ſchew's Hauſe. 

20) Kranz Wandal. S. 397. Ea quoque spes 
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fovebat Pontificem Sixtum, quod inclinaret maritum 
puella ad suscipiendos ritus ecclesiae Romanae, in 
quibus ea fuerat educata apud sedem Apostolicam, 
Sed concessit illa, nolens volensque, in ritus Russo- 
rum, in quibus et pater ejus victitabat. 

21) In du Cange Verzeichniſſe der Palaͤologen ſteht 
dieſer Ral nicht. — Von Theodor Lascaris heißt es in 
den Geſchlechtsregiſtern, daß er von dem Ungriſchen Koͤ— 
nige zu uns kam, und daß ſein Vater in Konſtantinopel 
Tauſendmann geweſen war. 

22) S. du Cange Hist. Byzant. S. 248. Eliſa⸗ 
beth von Caſtilien iſt bekannter unter dem Namen Iſa⸗ 
belle. Andreas ſtarb zu Rom im J. 1502. 

23) S. Sammlung der Reichsurkunden. 
Bd. I. S. 333. Der Großfuͤrſt begann ſeit dem J. 1497 
dieſes Wappen zu gebrauchen; bis zum J. 1472 ſah man 
auf ſeinem Siegel einen Engel mit einem Ringe in der 
Hand, und einen Mann mit entbloͤßtem Dolche; und ſeit 
dieſer Zeit bis zum J. 1497 einen Loͤwen, der eine Schlange 
zerreißt: die Arbeit iſt Griechiſch, und wahrſcheinlich ein 
Geſchenk Sophiens. 

24) Lwow's Chronik S. 39. Der Baumeiſter 
und Mechaniker Ariſtoteles iſt in Italien unter zwei Na— 
men bekannt: Alberti Aristotile und Ridolfo Fiora- 
venti. Man ſchreibt, daß er durch einen mechaniſchen 
Kunſtgriff den Glockenthurm der St. Maria del Tempio 
in Bologna von einer Stelle zur andern ruͤckte, und in 
der Stadt Cento den Glockenthurm des St. Blaſius 
wieder in gerade Richtung brachte, ohne einen einzigen 
Ziegelſtein herauszunehmen; daß er in Ungarn eine 
wunderbare Bruͤcke baute, dafuͤr zum Ritter erhoben 
ward, die Erlaubniß hatte, Münzen zu ſchlagen, und 
auf ſelbige ſeinen Namen zu ſetzen. Statt Ungarn 
muß es heißen Rußland. S. den Artikel uͤber ihn 
im Dictionnaire historique. 

25) Zu Anfange des Jahres 1490 kamen mit dem 
Bruder der Großfuͤrſtin Sophia und mit unſern Geſand— 
ten, Demetrius und Manuel, den Söhnen des Johan— 
nes Palaͤologus Ral, nach Moskwa der Baumeiſter Per 
ter Antonio, deſſen Schuͤler Samontonij, der Stuͤckgie— 
ßer Jakob nebſt ſeiner Frau, die Silberarbeiter Chriſtoph 
mit zwei Zoͤglingen aus Rom, der Deutſche Olbert aus 
Luͤbeck, Karl mit ſeinem Schuͤler aus Mailand, der 
Grieche Peter Raiko aus Venedig, der Kaplan des Aur 
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guſtinerordens, Johannes Salvator, und der Grieche Ar— 
gannagoi (. die Fortſetzung von Neſtors Chro— 
nik S. 317). Im J. 1490 kehrte unſer Gefandte, der 
Grieche Jurif Trachaniotes aus Rom zuruͤck. Im Mai 
1493 ſandte der Großfuͤrſt nach Venedig und Mailand 
den Griechen Manuel Angelos und Daniel Mamyrew nach 
Mauermeiſtern und Baumeiſtern. Im Jahre 1494 
kehrten ſie mit dem Mauermeiſter Aloys, dem Stuͤckgie— 
ßer Peter und andern Kuͤnſtlern zuruͤck. Im Jahre 
1499 reiſten der Grieche Demetrius, Sohn des Johan— 
nes Palaͤologus Ral, und Mitrofan Karjatſcharow in 
Angelegenheiten des Großfuͤrſten durch Kra— 
kau und Ungarn nach Italien: „und mit ihnen ſchickte 
„der Großfuͤrſt den Michael Pogoſhewo zum Koͤnige Al— 
„brecht, auf daß er den Geſandten den Weg frei ließe 
„durch fein Land.“ Im J. 4504 kehrten fie zuruͤck und 
brachten viele Silber arbeiter, Stuͤckgießer und 
Mauermeiſter mit ſich. 

26) Im J. 1484 legte der Großfuͤrſt hinter der 
neuen Kirche zur Verkündigung Marid einen Pallaſt an, 
und im J. 1485 einen ſteinernen Keller auf dem Krons⸗ 
Hofe. Chowrin und Waßilij Obraſez ließen ſich in den 
Jahren 1485 oder 1486 ſteinerne Haͤuſer erbauen. Der 
Metropolit Zoſimas errichtete im J. 1493 auf ſeinem 
Hofe drei ſteinerne Zellen mit Kellergeſchoſſen. 

27) Aber nicht die, welche jetzt in Moskwa die 
große Kanone heißt: ſelbige wurde im J. 1568 von 
Andrei Tſchochow gegoſſen, wie die Inſchrift beſagt. 

28) Dieſe Münzen find ſehr bekannt. Es gibt des 
ren auch mit andern Namen. 

29) Bereits im J. 1474, zur Zeit des Nowgorod— 
ſchen Feldzuges, ruͤckte Nikita Beklemiſchew gegen Mur— 
toſa ins Feld, und brachte ihn nach Moskwa zu Jo— 
anns Sohne. S. Nikon's Chronik S. 33 u. 35. 

30) S. Kromer Buch XXVII, 390. Abulgafi, S. 
367, ſpricht von acht Söhnen Aſi-Ghirei's. 

31) S. Krymiſche Angelegenheiten im Ar- 
chiv des auswärtigen Kollegiums. N. 1. S. 14. 

32) S. dieſe Geſchichte Bd. J. 

33) S. Kromer S. 412 und Kantemir in der Ge— 
ſchichte des Ottomaniſchen Reichs. 

34) S. Dlugosz Hist. Polon. S. 588. Kern 
der Ruſſiſchen Geſchichte S. 200, Herberſtein 
Rer. Moscov. Comment. 8. und weiter unten über die 
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Baß ma, Anm. 64. Letzterer ſagt, daß Joann, bei 
Ankunft der Horden-Geſandten ſich ſtets krank ſtellte. 

35) Archiv-Chronik S. 78. Mit Botſchjuk ber 
fanden ſich 50 Mann Leibtrabanten, nebſt 550 Kaufleu— 
ten mit Pferden und verſchiedenen Waaren. Er reiſte 
am 6. September zuruͤck. f 

36) Der Held von Hallers Roman, Uſong. 

37) S. Voyage de Perse par Ambroise Conta- 
reni in Bergeron S. 38 — 55. 

38) S. die Pfkowiſche Chronik im Archiv. 

39) Man nannte ſie Ipiſche. In der Nowgo— 
rodſchen Archiv-Chronik des Hierodiakon Gerontij 
heißt es hier, daß ein Stuͤck (Postawa) von dieſem Tus 
che 30 Rubel, d. h. ſechs Pfund Silber koſtete. In un— 
fern alten Rechenbuͤchern iſt das Maß: Postawa ange; 
geben: es enthielt gegen 37 Arſchin Tuch. 

40) S. Krug's Muͤnzkunde Rußlands S. 
162. Auf dieſen Engliſchen und Franzoͤſiſchen Muͤnzen 
des XIV und XV. Jahrhunderts war eine Roſe und 
ein Schiff dargeſtellt; im Deutſchen hießen fir Roſe— 
Nobel und Schiff-Nobe!; fie waren in Deutſch— 
land, Daͤnemark, Preußen und Livland gangbar. 

41) S. Dalin's Geſchichte des Reiches 
Schweden II, 607. 

42) Die Annaliſten hatten vergeſſen, daß auch Mo⸗ 
nomach ſie zum Gericht zu ſich berief. i 
43) S. die Roſtowſche, die Archiv- und die 

Nikonſche Chronik. 

44) S. die Pfkowſche und Roſtowſche Chro— 
nik. Dieſer Grebenka Schuißkij wird der Neffe des 
Fuͤrſten Iwan Gorbatoi genannt. In der Fortſetzung 
von Neſtor's Chronik heißt es, daß der Großfuͤrſt 
ihm Niſhnij-Nowgorod verlieh. 

45) Dlugosz Hist. Polon. Buch XIII, 538, und 
Arndts Liefl. Chronik. — Im Arſenal des Kreml 
zeigt man die Sturmglocke, welche im Jahr 1744 aus 
der alten Sturmglocke gegoſſen worden: man verſichert, 
dieſe ſey die Nowgorodſche Verſammlungsglocke geweſen. 

46) Unter Oleg. 

47) S. dieſe Geſchichte Bd. III. S. 172. 

48) Kranz in Wandal. p. 301: Ita civitas poten- 
tissima, non tam armis quam ingenio servit hodie. 
Ferner ſagt dieſer Hiſtoriker, daß die Fortſchritte des Han 
dels dem kriegeriſchen Geiſte hinderlich waͤren u. ſ. w. 
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49) S. dieſe Geſchichte Bd. III. S. 129. 

50) Kranz in Wandalia 301: Novguardia metro- 
polis Russiae tam potens, ut in proverbio efferrent 
cives ejus: quis potest contra Deum et ma- 
gnam Noyguardiam? Der Biograph des Zars 
Joann Waßiljewitſch (Joannis Basilidis, Magni 
Moschoviae Ducis, vita, a Paulo Oderbornio con- 
scripta) erwähnt auch dieſes Spruͤchworts; und deſſen 
Deutſcher Ueberſetzer, Chriſt. Kune, theilt es auch in der 
alten Ruſſiſchen Sprache mit: Ochto moschet stojati 
protif Bocho dai Welik Novogorod? 

51) Bd. II. S. 7. 

52) Bd. III. S. 143. 144. 

53) Bd. V. S. 172. 

54) Bd. IV. S. 84. 

55) S. die Nowgorodſche Chronik in der 
Synodals Bibliothek N. 46. S. 409. 

56) Bd. V. J. 1404. 

57) Die Nowgoroder bewieſen ſeltene Maͤßigung nach 
dem Siege uͤber das Heer Bogoljubßkij's und Michael's 
von Twer (Bd. III und IV.); ſie nahmen die durch Wße— 
wolod den Großen geblendeten Fuͤrſten von Sſusdal auf 
(Bd. III.): Jurij von Sſmolensk, Schemjaka (Bd, V.), 
Grebenka Schuißkij (ſ. oben) u. ſ. w. 

358) Dieſe Geſchichte bietet die Beweiſe dar. 

59) S. Galba's Rede bei Otho's Adoption im Ta: 
eitus. 8 
60) Erſtere ward am 18. April 1474, die zweite 
im Mai 1475, die dritte (nach dem Tode der erſtern) 
am 9. Mai 1476 geboren. 

61) S. Stufenbuch II, 137. Dieſes Geſicht 
hatte Sophia hinter Klement'jewo, einem Pfarrdorfe des 
Kloſters, als ſie gerade in das Thal hinabſtieg, wo das 
Kloſter liegt. Waßilij ward am 25. Maͤrz geboren und 
erhielt den Namen Gabriel zu Ehren des Heilverkuͤnden— 
den Erzengels. 

62) Jurij oder Georg ward am 23. Maͤrz 1480, 
Dimitrij am 6. Oktober 1481, Theodoſia in J. 1485, 
Simeon 1487, Andrei den 4. Aug. 1490 geboren. Eus 
doria’s Geburtsjahr iſt in den Annalen nicht angegeben. 

63) S. Krymiſche Angelegenheiten im Archiv N. 1. 
S. 34 — 39. Mengli⸗Ghirei's Brüder kamen im Herbſt 
1479 nach Moskwa, als der Großfuͤrſt ſich auf dem Zuge 
gegen Nowgorod befand. 18 
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64) Man war bei uns faͤlſchlich der Meinung, die 
Baßma ſey ein mit einem Siegel verſehenes Chaniſches 
Schreiben: dieſe letztern hießen Jarlyks, und das Sie— 
gel Niſchan. Baßma bedeutet eigentlich Abdruck, 
Bildniß, Abbildung, von dem Zeitworte baßmak, 
welches im Lateiniſchen Woͤrterbuche folgendermaßen er— 
klaͤrt wird: Bas mak, calcare, premere, impressio- 
nem facere. . 

65) Contareni, S. 45, ſchreibt: En ce tems !’Em- 
pereur des Tatares avait la guerre avec son neveu, 
qui, parce que son pere avait tenu l’empire, preten- 
dait le lui dis puter. 5 

= 66) Weil Joann nicht zu ihm in die Horde reiſen 
wollte. 5 
67) Die von ihnen beabſichtigte Flucht erfuhr Jo— 
ann, waͤhrend er in Nowgorod war, und eilte deshalb 
vor dem großen Faſten zuruͤck. Boriß kam zu Andrei 
nach Uglitſch in der Carnepalswoche, nachdem er feine 
Familie nach Rſhewa entlaſſen, wohin er ſich nachher 
ſelbſt mit ſeinem Bruder begab. Joann ſchickte zu ihnen 
nach Rſhewa (oder Rſhew) den Bojaren Andrei Michai— 
lowitſch (ſ. die Archiv⸗ Chronik). 

68) Baſſian reiſte zweimal zu ihnen: zuerſt nach 
Molwjatizy (im Nowgorodſchen Gebiete), von wo fie mit 
ihm zu Joann ihre Bojaren, zwei Fuͤrſten Obolenßkij 
ſchickten, und Genugthuung forderten. Dieſer Erzbiſchof 
kehrte in der Charwoche nach Moskwa zuruͤck, und reiſte 
am 27. April wieder zu ihnen nach Welikija Luki, nebſt 
dem Sekretaͤr ihrer Mutter. 

69) S. die Kaſaniſche Chronik. 

70) Seine Mutter und der Metropolit ſchickten ihre 
Bojaren, um die Fuͤrſten Andrei und Boriß zu uͤberre⸗ 
den; ſie zeigten Reue und ſandten ihre Beamten nach 
Moskwa. S. Roſtowſche Chronik. 

71) Zwiſchen Borowßk, Medyn' und Malois Ja- 
roßlawez. 

72) S. Synodal-Chronik N. 365, Blatt 469. 
Strykowski ſchreibt, daß der von dem Großfuͤrſten er— 
kaufte Temir, den Achmat von der Schlacht abhielt und 
dieſen Zar ermordete. a i 

73) In der Synodal-Chronik N. 365. S. 
487 iſt bei dem Dokument unten bemerkt, daß es in 
Dorogomilowo geſchrieben worden. S. die Ro— 
ſtowſche, die Archiv-Chronik und das Stufen— 
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buch II. 140. Ich habe hier nur die kraftvollſten Stel; 
len, die wuͤrdig ſind in die Geſchichte aufgenommen zu 
werden, aus dieſem Sendſchreiben Baſſian's ausgezogen; 
d. h. ich habe es ohne Zuſaͤtze oder Verſchoͤnerungen abs 
gekuͤrzt. — Gerontij's Sendſchreiben an Joann befindet 
ſich in den Sendſchreiben der Ruſſ. Metropoliten 
(in der Synodal Bibliothek N. 164. S. 254). 

74) S. in der Kaſan. Chronik Kap. X. 

75) S. Lwows Chronik S. 174 u. 175. 

76) Stufenbuch. Buch II. S. 150. „Seit der 
„Zeit ward eingeſetzt das Feſt der Hochgebenedeiten Mut— 
„ter Gottes nebſt einem feierlichen Umzuge mit den Kreu— 
„zen am 24. Tage des Monats Juni.“ Nicht am 24. 
ſondern am 23. Juni. 

77) Die Schibanen und Nogaien nomadiſirten 
nahe bei einander, waren jedoch getrennt; erſtere fuͤhr— 
ten, wie es ſcheint, ihren Namen von Schibſan oder 
Scheiban-Chan, Batyj's Bruder, der in Turan oder 
Sſibirien herrſchte (ſ. Abulgasi Hist. des Tat. p. 483, 
wie auch Carpin's und Rubruqui's Reiſe in Bergeron). 
In andern Chroniken und in den Geſandtſchaftspapieren 
ſelbſt nennen ſich die Schibaniſchen Tataren gewöhnlich 
Nogaien. Die Nogaiiſchen Angelegenheiten im Archiv 
beginnen ſeit dem J. 1489. In dieſem Jahre, ſo wie 
1494 war in Moskwa Iwak's Geſandter Tſchjiungur; 
aber uͤber ſeine erſte Geſandtſchaft vom J. 1481 finden 
ſich keine Nachrichten im Archiv. In ſeinen Schreiben 
an den Großfuͤrſten nennt Iwak ſich Ibrahim, Sohn 
Schyban-Zars, der mit Rußland befreundet war (S. 
Nogaiifche Angelegenheiten S. 30). 

78) ©. dieſe Geſchichte Bd. IV. Anm. 53. 

79) Baſſian ſtarb am 23. März 1481. 

80) Andrei verſchied am 10. Juli 1481. 

84) Ruſſ. Bibliothek II, 146. oder Sam m⸗ 
lung der Reichsurkunden. N 

82) Im Fruͤhling des Jahres 1480. 

83) Eine Abſchrift dieſes Berichtes wurde mir aus 
dem Koͤnigsbergſchen Archiv N. 700. zugeſchickt. S. uns 
ten Anm. 87. 

84) S. Arndt Lie fl. Chronik. S. 159. 

85) S. Pſkow. Chronik im Archiv. 

86) S. dieſen Brief unter N. 701 meiner Koͤnigs⸗ 
bergſchen Papiere. Der Meiſter ſagt, daß die Pfkower 
ihm die Auswechſelung der Gefangenen, Mann fuͤr Mann, 
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anboten; den Deutſchen verſchiedene Ortſchaften zuruͤck⸗ 
geben wollten u. ſ. w. Nach ſeinen Worten, mußte er 
ſich aus Mangel an Lebensmitteln zuruͤckziehen. S. 
Arndts Liefl. Chron. S. 159. 

87) S. unter meinen Koͤnigsbergſchen Papieren N. 
702 den Brief des Livlaͤndiſchen Meiſters an den Hoch— 
meiſter, worin er ſich beklagt, daß der Deutſche Orden 
Livland gar keine Huͤlfe geleiſtet. Wir fuͤhren einige Stel— 
len an, wo von den, wie ich hoffe, vermeintlichen Gräuele 
thaten der Ruſſen die Rede lſt: Sie obirczogen disse 
Lande, Junkfrauwen und Frauwen beschemten, ere 
Borste abesneten unnd den Mennen in de Munde 
stissen, den Mennen ere Gemechte berobten unnd 
den Weibsperssonen in de Munde hynghen, den 
Cristenen Nessen und Oren abesneten, Fynghen 
rederten, Hende unnd Fusse abehywen, schwanger 
Frouwen offsneten, de Frucht awssem Leibe nomen 
unnd spisseten, dy Dermen hefften an dy Boeme, 
dy Lewthe dwunghen ere eygene Inge- 
wethe awssem Leibe zu reissen — (Phyſiſch 
unmöglih!) — u. ſ. w. Solche Graͤuel erzählten Feinde 
gewoͤhnlich von einander, um den gegenſeitigen Haß der 
Voͤlker unter ſich zu naͤhren. Der Hiſtoriker bemerkt der— 
gleichen Umſtaͤnde, glaubt ihnen aber ſelten. Weiterhin 
ſchreibt der Meiſter, daß ſich außer den Moskowern im 
Ruſſenheere eine Menge Tataren, Sarazenen und Un— 
glaͤubige befanden. 

88) S. die Anm. 87. Die Worte des Meiſters: 
Pristere gegeisselt unnd darczu yns Fewr geworffen. 

Fe ©. Kranz Wandal., Kelch, Arndt und Gade— 
buſch. 
90) So ſteht es in der Archiv- und in der Ni— 
konſchen Chronik. 

91) Kromer S. 427. — Kranz ſchreibt, daß dir 
Litthauiſchen Fuͤrſten, in Uebereinkunft mit Joann, Ka⸗ 
ſimir'n toͤdten wollten (Wandal. S. 304). 

92) S. Angelegenheiten des Deutſchen Reichs. N. 1. 
S. 178 - 179. 

93) S. dieſe Geſchichte Bd. IV. S. 246 u. 247. 

94a) S. dieſe Geſchichte Bd. IV. Anm. 190. 

94b) Seine Gemahlin ſtarb im J. 1483. 

95) Krymiſche Angelegenheiten N. 1. S. 140. Nur 
ſaltan vermaͤhlte ſich mit Mengli-Ghirei ums Jahr 
1485. 
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96) Seit dem J. 1487 finden wir diefen Titel in 
den Staatsurkunden Joanns (f. Archiv: Papiere aus ſei— 
ner Zeit). 

97) Krymiſche Angelegenheiten N. 1. S. 147. 

98) Ebendaſ. S. 149. 

99) Ebendaſ. N. 1. S. 179 — 181. 

100) Lwow's Chronik S. 196, 197. Die Wjat⸗ 
kaer gehorchten nicht nur ſchlecht dem Großfuͤrſten, ſon— 
dern raubten auch in deſſen Laͤndern. — In den Send— 
ſchreiben der Ruſſ. Metropoliten ©. 65 u. 68 
(in der Synodal» Bibliothek N. 164.) befindet ſich ein 
Brief des Metropoliten an die Wjatkaer und deren Geiſt— 
lichkeit: Erſtern wirft er ihren Ungehorſam gegen den 
Großfuͤrſten und ihre Näubereien vor, und die Geiſtlichen 
nennt er gottlos, weil fie ſich nicht durch die Metropo— 
liten weihen ließen, Verwandte verheiratheten, die fuͤnfte, 
ſechſte und ſiebente Ehe erlaubten u. ſ. w. 

101) S. dieſe Geſchichte Bd. III. zu Ende der 
Regierung Bogoljubßkij's. 

102) Er ſtarb am 7. Maͤrz 1490. 

103) S. uͤber dieſe Ketzerei das Buch des St. Jo⸗ 
ſeph von Wolok in der Synodal-Bibliothek unter N. 334 
und die Ruſſ. Bibliothek XIV, 128. 

104) Am 17. Oktober 1490. S. Archiv⸗Chro⸗ 
nik Blatt 140. Fr 

105) Ebendaſ. S. 141. 

106) Im Stufenbuche heißt es, daß Einige 
verbrannt wurden; aber dieſes geſchah erſt nach dem zwei— 
ten Rechtsſpruche im J. 1503. 

107) Dieſer Brief findet ſich in dem früher er⸗ 
waͤhnten Buche Joſephs uͤber die Ketzerei. 

108) S. dieſe Geſchichte Bd. III. Jahr 1189. 

109) S. Angelegenheiten des Deutſchen Kaiſerhofes 
N. 1. S. 1— 19. \ 

110) Dieſe Geſandtſchaft iſt, wie Müller bemerkt, 
von Lehmann in der Speierſchen Chronik Buch VII. Kap. 
120. S. 999 beſchrieben worden. 

111) Wahrſcheinlich mit ebendemſelben, den Leh⸗ 
mann (f. Anm. 111) Thorn nennt. 

112) Nikolaus Poppel aͤußert in ſeinem Schreiben 
an den Großfuͤrſten großen Unwillen gegen die Moskowi⸗ 
ſchen Magnaten, die ſeiner erſten Geſandtſchaft nicht glau⸗ 
ben wollten und uͤber ihn lachten. 
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113) S. Dalin's Geſchichte des R. Schwe— 
den II, 627. 

114) S. Angelegenheiten des Deutſchen 
Reiches S. 94. — Zum Geſchenk fuͤr Maximilian 
wurde ein Zobelpelz und ein Hermelinpelz mit Damaſt 
geſchickt. 

115) Die hier erwaͤhnte Silbermuͤnze wird im Muͤnz⸗ 
kabinet der Eremitage aufbewahrt. 

116) ©. dieſe Geſchichte Bd. II, ©. 8% 

117) Bd. IV. S. 57. 

118) Bd. IV. S. 197. 

119) Archiv -Chronik S. 150. 152. Der Dir 
niſche Geſandte kam im Juli an. S. Dalin. II, 631 
und Mallet Hist. de Dan. J. 1493: erſterer nennt 
ihn einen vornehmen Geiſtlichen aus Roͤskild. 

120) S. Memor. Popul. IV, 258 und Voyage de 
Contareni in Bergeron. 

124) S. dieſe Geſchichte Bd. II. S. 221 und Bd. 
III. S. 113. 

3422 . Archiv-Chronik Blatt 144. 

123) Der Polotskiſche Statthalter, Sabereſhßkoi, 
ſchickte zuerſt an den Nowgorodſchen Woiwoden, Jakob 
Sacharjewitſch, ſeinen Schreiber Lawrin, im Juli 4492, 
um uͤber die Freiwerbung zu unterhandeln. Der Woi— 
wode benachrichtigte hievon den Großfuͤrſten, der ihm ges 
bot, Hoͤflichkeit durch Hoͤflichkeit zu erwiedern, und zu 
ſchreiben, daß man erſt nach dem Frieden an die Frei— 
werbung denken koͤnne. 

124) Angelegenheiten des Polniſchen Hofes N. 1. 
S. 247. 

125) Nachdem fie am 18. April in Wilna ange 
kommen, uͤberreichten ſie Alexandern am dritten Tage die 
Verlobungsgeſchenke. 

126) S. Nikon's Chronik S. 132 und unter 
meinen Koͤnigsbergſchen Papieren die Berichte des Liv— 
laͤndiſchen Meiſters aus den Jahren 1492 und 1493 an 
den Deutſchen Orden N. 728 und 729. Ueber die Forts 
ſetzung des Waffenſtillſtandes heißt es: denn sie (die Liv⸗ 
laͤndiſchen Ritter) iczt mit den von Muschkow uf X 
Jar sich gefriedet und mit dem Grossfürsten us8 
Littawen den ewigen Frieden besworn und ver- 
newet haben. 

127) In horrendo flagitio (ſ. Kranz Wandal. 
S. 327. 
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128) Kelch S. 153. 

129) Gadebuſch Th. I. Abſchn. II. S. 247. Der 
Großfuͤrſt ſchickte nach Nowgorod ſeinen Sekretaͤr Waßilij 
Schuk und Daniel Mamyrew, um die Waaren der Han⸗ 
ſeatiſchen Kaufleute zu verſiegeln (ſ. die Fortſe bung 
von Neſtors Chronik S. 336). 


130) Nikon's Chronik S. 142. — Kranz 
en S. 327. — Kelch S. 153. — Gadebuſch 
250. 


131) S. Arndt Liefl. Chron. S. 158. 

132) S. Sartorius Geſch. des Hanſ. Bund. 

133) S. Dalin's Geſch. des R. Schw. II. 632. 

134) S. oben Anm. 120. 

135) S. Dalin II, 636. j 

136) Der Großfuͤrſt reiſte den 24. October aus 
Moskwa ab, und kam am 17. November (1495) nach 
Nowgorod. Ueber fein Gefolge ſ. das Rosrjad-Buch im 

Archiv S. 6. 
5 137) S. Dalin II, 638, und die Arch iv⸗Chro— 
nik S. 159. 

138) S. Dalin II, 642. ; 

139) S. Krymiſche Angelegenheiten N. 1. S. 536 
— 546. 

140) Ebendaſ. S. 570 — 604. 

141) S. Nikon's Chronik S. 156. 

142) S. die Roſtowſche Chronik im Archiv 
Blatt 569. — Dieſe ſogenannte Schachtel des Auguſtus 
findet ſich in unſerm Zeughauſe. — Herberſtein (R. M. 
Comment. p. 16) ſchreibt, daß man dem gekroͤnten Di— 
mitrij an der Großfürſtiichen Feſttafel, in Folge einer 
alten Sitte, eine Schuͤſſel mit Pereßlawſchen He— 
ringen uͤberreichte: dadurch ſollte dem neuen Groß— 
fuͤrſten angedeutet werden, daß Moskwa und Pereßlawl 
ſtets ungetrennt unter ſeinem Zepter verbleiben muͤßten. 

143) Herberſtein (S. 7) ſagt von ihr: Aiunt So- 
phiam hanc fuisse astutissimam, cujus impulsu Dux 
multa fecit. 

6 . S. oben Jahr 1478 die Geburt Waßilij⸗-Ga⸗ 
riels 

145) Das heißt Joanns und Stephans von der 
Moldau. 

446) S. die Roſtowſche Chronik im Archiv 
Blatt 569. Fuͤrſt Iwan Jurjewitſch ſtarb in eben dem 
Jahre, 1499, und ſein Sohn, Fuͤrſt Waßilij der Schie⸗ 
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lende (Koßoi) im J. 1300: ſ. die Dienſtliſte der Bojaren 
in den Werken der freien Ruſſiſchen Geſell— 
ſchaft J, 226. 

147) S. Herbelot Bibl. Orient. II, 426. 

148) S. Krymiſche Angelegenheiten S. 622 und 
639. 

149) S. Herberſtein S. 61. Fuͤrſt Simeon Kurb: 
BEij war noch am Leben, als der Baron Herberſtein ſich 
in Moskwa befand. Dieſer Woiwode erzaͤhlte ihm, daß 
er 17 Tage zubrachte, um die Berge zu erſteigen, aber 
uͤber ihren Gipfel, die Saͤule (stolp) genannt, durch— 
aus nicht kommen konnte. i 

150) Herberſtein Rer. Mosc. Comment. S. 63. — 
Joann nannte ſich ſchon fruͤher, in ſeinem Titel, Fuͤrſt 
von Jugorien. a 

151) S. dieſe Geſchichte. Bd. III. S. 72. 

152) S. dieſe Geſchichte. Bd. I. Anm. 290. 

153) S. Angelegenheiten des Poln. Hofes N. I. 
S. 558 — 567. 

154) Ebendaf, S. 568 — 574 in der Geſandtſchaft 
Johann Sapieha's, am 13. Juni 1497. Der Tuͤrken 
waren jenſeit der Donau 60,000. Durch Hunger und 
Peſt verloren ſie 40,000 Maun. 

155) Kromer S. 440: Helena .... Graecorum 
schismati dedita, ab instituto Ecclesiae Romanae ab- 
horreret. — Der Großfuͤrſt erhielt die Nachricht von 
der Verfolgung der Griechiſchen Kirche in Litthauen, durch 
den Wjasmaſchen Statthalter, Fuͤrſten Boriß Obolenßkij, 
und dieſer Fuͤrſt von dem bei Helenen befindlichen Schrei— 
ber, Scheſtakowb. S. Angelegenh. des Poln. Hofes N. 
1. S. 676 — 684. Um dieſe Zeit ward Helena krank: 
Alexander benachrichtigte hievon den Großfuͤrſten durch 
den Sekretär Goremyka: |. ebendaf. S. 685 — 687. 

156) Rainald. Annal. Eccl. Jahr 1501, N. 37. 

157) S. Angelegenh. des Poln. Hofes N. 1. S. 
737 — 748. Stanislaus kam am 23. April an. 

158) S. Krym. Angelegenh. S. 733. 

159) Im April 1500. Joann benachrichtigte Mens 
gli-Ghirei, daß Fuͤrſt Sſemen Iwanowitſch ſich uns uns | 
terworfen mit Tſchernigow, Starodub, Gomje, Ljubetſch; 
der Fuͤrſt Waßilij, Schemjaka's Sohn, mit Ryl'sk und 
Nowgorod Sſjewerßkij; die Trubezkiſchen Fuͤrſten mit der 
Stadt Trubezk, die Moßbal'ſkiſchen mit Moßal'sk, und 
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der Fuͤrſt von Bjel's mit feinem Erbe (ſ. Krym. Ange: 
legenh. N. 2. S. 733). 

160) Dieſer Jurij, Bruder des Jakob Sacharje⸗ 
witſch, war der Vater des Roman Jurjewitſch, Groß— 
vater des Nikita Romanowitſch und der Zarin Anaſtaſia 
Romanowna, der erſten Gemahlin des Zars Joann Wa— 
ßiljewitſch, Urgroßvater Philarets, Ururgroßvater Mi— 
chaels. 

161) S. Strykowski's Chron. Buch XXI. Kap. 5. 

162) Die Polniſchen Geſchlechtsregiſter leiten Kon— 
ſtantin von Daniels Bruder, Waßilij, ab, und ſagen, 
Waßiliſ's Sohn hieß Daniel, Daniels Waßilij, Waßi— 
lij’s Feodor, Feodors Waßilij, Waßilije's Iwan, und 
Iwan's dieſer Konſtantin (Korona Polska, przez Kas- 
pra Niesieckiego, unter dem Namen Ostrog S. 511). 
Jablonowski in feinen genealogiſchen Tabellen giebt Da— 
nieln von Oſtroſhsk einen Sohn Roman, dem Roman 
Waßilij, Waßilij'n Simeon und Feodor (Engels Geſch. 
von Halitſch S. 610 — 611, Tabelle N. 11). Aber 
wir wiſſen aus der gleichzeitigen Wolhyniſchen Chronik, 
daß Waßilij Romanowitſch, Bruder des Koͤnigs Daniel, 
nur einen Sohn, Wladimir, hatte, der kinderlos ſtarb 
(ſ. dieſe Geſchichte Bd. IV. S. 125). 

163) Korona Polska unter dem Namen Ostrog, 
S. 514: Domi Numa religiosus, fortis Romulo non 
inferior etc. Dieſer Legat war Piſo. 

164) Herberſtein Rer. Moscov. Com. p. 7. 

465) S. Krymiſche Angelegenheiten N. 2. S. 789. 

166) Strykowski's Chron. Buch XXI. Kap. 7. 

167) Gadebuſch Livl. Jahrbuͤch. Th. I. S. 253, 


255. 8 

168) Ebendaſ. S. 256. 

169) Strykowski's Chron. Buch XXI. Kap. 7. 

170) Alexanders Gemahlin, Helena, konnte, als 
fremde Glaubensverwandte nicht gekroͤnt werden: ſ. Kro— 
mer, S. 440. ! 

171) Die Livlaͤndiſchen Hiſtoriker, Ruͤſſau und Kelch, 
ſagen nur, daß die Schlacht innerhalb unſerer Grenzen 
am 7. September vorfiel (ſ. unten), ſtatt am 27. Auguſt; 
andere hingegen (Arndt, Gadebufch) geben irrig an, fie 
ſey bei Maholm, drei Meilen von Weſenberg, und zwei 
Meilen vom Finniſchen Meerbuſen vorgefallen. 

172) S. auch Ruͤſſau, Kelch, Arndt. Plettenberg 
ſchreibt dem Hochmeiſter unterm 28. December aus Weis 
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ßenſtein, daß er endlich mit ſeinen Truppen ins Feld 
geruͤckt ſey, aber nirgendwo die Ruſſen haͤtte einholen 
koͤnnen, und genoͤthigt geweſen waͤre, ſtehen zu bleiben; 
daß ſelbige indeſſen Helmet belagert, und einige Ritter 
mit auserleſener Schar aus Harrien, Wierland, und mit 
der Mannſchaft des Dorpatſchen Biſchofs, fie am 24. 
November zuruͤckſchlagen wollten, gegen zweitauſend Feinde 
getoͤdtet, aber ſelbſt eine Niederlage erlitten Hätten (so 
is des Bischops Volck enen Dach touorn in der Nacht 
van den Vianden bedrangt und bith to Helmede vor 
dem Slotte erslagen worden). S. meine Koͤnigsberg⸗ 
ſchen Papiere N. 718. 

173) In den Koͤnigsb. Papieren, N. 719 u. 720 
wird, in den Berichten des Landmarſchalls und des CTom— 
thur's von Reval an den Meiſter, dieſer Einfall der Liv— 
laͤnder beſchrieben: Erſterer ſengte und pluͤnderte ſieben 
Tage in der Umgegend von Kraßnoi; und Letzterer ruͤhmte 
ſich des bei Iwangorod uͤber 1600 geharniſchte Mosko— 
wiſche Reiter erfochtenen Sieges, de all woll gewap- 
penth, geharnschet unde schöne geszyret werenn 
.... meyste Deyll Beyarenn. Die Deutſchen toͤdteten 
200 Mann und verfolgten die Uebrigen bis zur Stadt 
Jama; kehrten vor Ermattung zuruͤck und verbrannten 
die Vorſtadt von Iwangorod. > 

174) Strykowski ſchreibt faͤlſchlich in feiner Chronik, 
daß Schig-Achmet 100,000 Krieger hatte, Mengli-Ghi— 
rei ſchlug, die Moskowiſchen Länder bis Brjansk ver— 
heerte, und nachdem er Nowgorod-Sſjewerßkij nebſt atis 
dern Ortſchaften erobert, ſelbige dem Pan Michael Cha— 
lezkij, Alexanders Geſandten, übergab, 

175) S. Kromer de Reb. Polon. p. 440. 

176) S. Ebendaſ. 

177) Krym. Angelegenh., in der Geſandtſchaft Sa: 
bolozkij's S. 868. 

178) S. Strykowski's Chron. Buch XXII. Kap. 3, 
4 und 6. Schig-Achmet ſtarb nach dem Jahre 1505. 

179) Helena ward im Wosneßenßkiſchen Kloſter ber 
graben. — In dem Regiſter- Buche des Archivs 
der Geſandtſchaftsangelegenheiten iſt das Heft bemerkt, 
in welchem geſchrieben iſt, wie man den En⸗ 
kel huͤten ſoll; ohne Zweifel war dies die Inſtruktion 
des Großfuͤrſten Joann an Dimitrij's Aufſeher. Leider 
iſt dieſes Heft nach dem J. 1614 verloren gegangen. 

20 
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180) S. Kantemir's Geſchichte des Ottomaniſchen 
Reichs. 

181) Koͤnig Alexander, der in ſeinem Briefe an den 
Meiſter die gluͤcklichen Ausfaͤlle der Sſmolenskiſchen Woi— 
woden ruͤhmt, aͤußerte die Beſorgniß, daß ſie ſich nicht 
Hunger und anſteckender Krankheiten wegen, letztere 
verurſacht durch die Menge faulender Leichname unter 
den Mauern, ergeben muͤßten (ſ. meine Koͤnigsb. Pa— 
piere N. 721). f 

182) Herberſtein in Comment. p. 85. 

183) Herberſtein, S. 85, ſchreibt, daß die nicht 
zahlreichen und ſchwer bewaffneten Deutſchen die Ruſſen 
nicht verfolgen konnten, die ſich ermuthigten, und aufs 
neue das aus 1500 Mann beſtehende Fußvolk des Ordens 
angriffen, und es ſchlugen; daß durch Hammerſtaͤdts Ver— 
rath gegen vierhundert Livlaͤndiſche Fußſoldaten umkamen, 
und die uͤbrigen nebſt der Reiterei gluͤcklich heimkehrten. 
Er ſelbſt ſah Hammerſtaͤdt in Moskwa am Hofe Waßi⸗ 
lij's Joannowitſch. — Die Livlaͤndiſchen Hiſtoriker ſchrei— 
ben, daß der Meiſter 7,000 Reiter, 1500 Deutſche Sol— 
daten, 5,000 Kurlaͤndiſche, Lettlaͤndiſche und einige hun— 
dert Eſthniſche Bauern hatte; daß Gefangene ihm die 
Anzahl der Ruſſen meldeten, welche in zwoͤlf Haufen er— 
ſchienen; daß der Meiſter ſie durch die Wirkung ſeiner 
Artillerie in Unordnung brachte; daß von den unſrigen 
40,000 getoͤdtet wurden, und von den Livplaͤndern 400 
Fußſoldaten, einige Reiter, der Hauptmann Matthias 
Pernauer, der Lieutenant Heinrich, deſſen Bruder, und 
der Fahnentraͤger Konrad Schwarz (. Ruͤſſau, Kelch, 
Arndt und Gadebuſch). 

184) S. Poln. Angelegenh. N. 2. S. 64 — 67. 

185) Dieſe Antwort Joanns findet ſich in den Kry— 
miſchen Angelegenh. N. 2. S. 998. 

186) Plettenberg, den Deutſchen Hochmeiſter von 
der Ruͤckkehr ſeiner Geſandten aus Moskwa benachrichti— 
gend, ſagt: sye van dem Grossfursten zcur Moscow 
und seinen Hern vil Widderwertigkeith, Frevel und 
Schmaheit, umb der Vorbuntnisse willen zcwischen 
Konig. Majest. und uns gescheen, dardurch nu die 
Russischen Lande im Furstenthume zcu Littawen 
einzcunemen vorhindert is, geleden und gehad ha- 
ben (f. meine Koͤnigsb. Papiere N. 740). Er nennt 
dieſen Waffenſtillſtand klaͤglich und ſchimpflich fuͤr den 
König. Der damalige Friedensvertrag Plettenbergs mit 
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dem Großfuͤrſten beſtand aus 54 Artikeln, iſt aber vers 
loren gegangen. Wir wiſſen nur, daß der Biſchof von 
Dorpat ſich in demſelben verpflichtete, Rußland Tribut 
zu zahlen. Die Livländiſchen und insbeſondere die Dor 
patſchen Landleute zahlten (wie geſchrieben ſteht) ſeit alter 
Zeit eine beſtimmte Quantitaͤt Honig und Wachs an Now— 
gorod und Pſkow (ſ. Arndt's Liefl. Ehr. S. 177). 
Die Wichtigkeit dieſes Umſtandes erſehen wir a 
der Regierung Spanne IV. 

187) S. Krym. Angelegenh. S. 1050, 1054, 1055, 
1128. Iwan Beklemiſchew kam nicht bis nach Taurien: 
der Nogaiiſche Zarewitſch, Achmet, Mamuk's Sohn, 
uͤberfiel ihn nahe bei Oskol und nahm mehrere ſeiner 
Leute gefangen: Beklemiſchew kehrte nach Moskwa zu— 
ruͤck. Im September 150 ſchickte der Großfuͤrſt den 
Iwan Oſchtſcherin an Mengli-Ghirei. Außer den Ge 
ſandten ſchickte man ſich auch gegenſeitig Eilboten. 

188) Sie ſtarb am 7. April 1503 in der neunten 
Stunde des Tages. 

189) Herberſtein S. 7. Ajunt Sophiam hanc 
fuisse astutissimam, cujus impulsu Dux multa fe- 
cit. — Kranz in Wandal. p. 297: ingeniosa, ut 
ferebant, mulier. 

190) Er reiſte aus Moskwa den 21. Septbr. ie: 
und kehrte im November zuruͤck. 

191) S. Nikon's Chronik VI, 438 und 171. 

192) Die Hinrichtung wurde am 27. Decbr. 1503 
vollzogen. Dem Nekraß wurde die Zunge ausgeſchnitten, 
und hierauf er, ſo wie auch Kaſſian's Bruder in Now— 
gorod verbrannt. 

193) S. Angelegenh. des Deutſchen Kaiferhofes N. 
1. ©. 129. 

194) Herberſtein Comment. p. 18. — In den 
Geſchlechtsbuͤchern: „Im Jahre 6838 kam aus der Horde 
„der Fuͤrſt Tſchet, in der Taufe Zacharias genannt, und 
„Zacharias hatte einen Sohn, Namens Alexander, Alex— 
„anders Sohn hieß Dimitrij Serno, und Dimitrij's Kin⸗ 
„der: Iwan und Konſtantin Scheja, ſo wie auch ein 
„Dimitrij, und Iwan Dimitrijewitſch's Serno's Kinder 
„waren Fedor Sſabur und Iwan Godun.“ 

195) Im erſten Jahre dieſer Regierung. Waßilij 
vermaͤhlte ſich am 4. Septbr. 1505. Der Metropolit 
. die Trauung in der Cathedrale zur Himmelfahrt 

ariuͤ. 
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196) ©. die Kaſaniſche Chronik Kap. 12. 
Dieſe Zarin wird die große, das heißt, die erſte Frau 
genannt. 

197) Im J. 1500 vertheilte er unter fie die Nows 
gorodſchen Laͤndereien. N re 

198) Hieruͤber ſchreiben Olearius und Fletcher; letz⸗ 
terer war Engliſcher Geſandter in Moskwa unter Feodor, 
dem Sohne des Zars Joann Waßiljewitſch, und ſchrieb 
ein Buch: On the Russe Common - Wealth. 

199) Das aͤlteſte der mir bekannten Rosrjad-Buͤ⸗ 
cher, beginnt mit dem J. 6979 oder 1474. 

200) Herberſtein Comment. p. 8. Stephanus, cre- 
bro in conviviis ejus mentionem faciens, diceret: 
illum domi sedendo et dormitando imperium suum 
augere, se vero pugnando quotidie vix limites de- 
fendere posse. 

201) S. Petreus Mußko w. Chron. S. 165. 
Er nennt ihn Grotzdyn. In der bei mir befindlichen 
Latuchiniſchen Chronik heißt es: „Dieſer Großfuͤrſt Jo— 
„ann, genannt Timofei der Furchtbare (Grosnij).“ 
S. auch den Kern der Ruſſ. Geſch. 1 

202) S. Herberſtein S. 8. 

203) Hist. Polon. Lib. XIII. p. 587. Dux Iwan 
magni animi et factivitatis erat vir. S. auch Kromer 
S. 445. N 

204) Herberſtein S. 8. S. auch Petreus Muß— 
kow. Chron. S. 165 — 169. 8 

205) Solignac Hist. de Pologne l. XV. année 
1479. 

206) Krym. Angelegenh. S. 99, 169, 170. 

207) S. dieſe Geſchichte Bd. II. S. 222 und Bd. 
V. S. 326. 

208) S. Baier in Origin. Russ. — In unſerer 
gedruckten Ueberſetzung der heiligen Schrift ſteht für Cae- 
sar immer im Ruſſiſchen Keſſar'; Zar aber iſt ein ganz 
anderes Wort. 

209) S. dieſe Geſchichte Bd. I. Anm. 292. Trotz 
Tatiſchtſchew's Behauptung konnte ich bis auf die Zeiten 
Joanns III. nirgendwo den Namen Weiß -Rußland 
finden. 

210) S. im Archiv des Kollegiums der auswaͤrt. Anz 
gelegenh. unter N. 5, das Buch des Guͤter Gerichtshofes. 

211) ©. dieſe Geſchichte Bd. I. Anm. 300. 

‘ 212) Ebendaf. Anm, 374. 
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213) Bd. II. S. 68. 

214) In der Fortſetzung von Neſtor's Chros 
nik S. 339. „Im J. 7006 ſetzte der Großfuͤrſt für 
„alle Okolnitſchijs und Richter eine Vorſchrift feſt, daß 
„die Bojaren richten ſollten nach dem Geſetzbuche des 
„Wolodimer Gußew.“ Dieſes Geſetzbuch war uns nur 
bekannt durch einige Artikel deſſelben, die von Herber— 
ſtein ins Lateiniſche uͤberſetzt waren; Ordinationes a Jo- 
anne Basilij, Magno Duce, anno mundi 7006 factae 
(Rer. Mos cov. Comment. p. 38). Aber im J. 
1817 ward durch die Sorgfalt unſeres beruͤhmten, auf— 
geklaͤrten Freundes der Alterthuͤmer, des Reichskanzlers, 
Grafen N. P. Rumjanzow, eine gleichzeitige Abſchrift 
der Geſetze Joanns aufgefunden. 

215) Dieſer und der folgende Umſtand ſind aus 
Herberſtein R. M. C. p. 39 entlehnt. 

216) Dieſe Geſetze ſind uns bekannt durch Oleg's 
Vertrag mit den Griechen und aus der Prawda Ruß⸗ 
ka ja (Jaroßlaw's Geſetzbuch S. Bd. I und II.). 

217) „In eben dem Jahre (1504) wurden in Mos— 
„kwa Spaniſche Reiter auf die Straßen geſtellt.“ Paul 
Jovius in ſeiner Beſchreibung des alten Moskwa ſagt: 
unaquaeque urbis regio foribus, cancellisque sepitur. 

218) S. Kern der Ruſſ. Geſchichte S. 216. 
Die fruͤheſten, Rußland beſuchenden Auslaͤnder ſchreiben 
einſtimmig, daß es dem Moskowiſchen Volke nur an eini— 
gen Tagen erlaubt war Branntwein zu trinken (ſ. Flet⸗ 
cher und Olearius). 

219) Strykowski's Chronik Buch XXI. Kap. 1. 

220) Angelegenh. des Poln. Hofes N. 1. S. 684. 
„Inſtruktion an Iwan Mamonow: Er ſoll in Wjas'ma 
„den Fuͤrſten Boriß genau befragen, ob nicht aus Sſmo— 
„lensk nach Wjas'ma jemand gekommen, der mit einer 
„Krankheit behaftet ſey, bei welcher ſich Druͤſen zeigen, 
„und welche die Franzoͤſiſche genannt wird, und von der 
„es heißt, daß ſie im Weine gebracht worden; auch in 
„Sſmolensk zu erforſchen, ob jene Krankheit noch dort 
„ſey oder nicht, und daruͤber an den Großfuͤrſten zu berich- 
„ten; auch in Wilna deshalb zu forſchen, ob dieſe 
„Krankheit noch dort ſey oder nicht.“ 

221) S. in der Synodal- Bibliothek das Buch in 
Ato unter N. 79. S. 31. Dort heißt es: „Unter der 
„Regierung des Großfuͤrſten Iwan Waßiljewitſch, Selbſt— 
„herrſchers aller Reußen, war eine Kirchenverſammlung 
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„wegen der kirchlichen, biſchoͤflichen und Kloſter-Guͤter. 
„Der Metropolit Simon von ganz Rußland ſandte im, 
„Namen der geſammten Geiſtlichkeit folgendes erſte Schrei— 
„ben an den Großfuͤrſten u. ſ. w. u. ſ. w.“ 

222) S. in der Synodal-Bibliothek unter N. 529, 
das Buch uͤber die Alterthümer des Rufſ. 
Reichs I, 327, und die Alte Ruſſ. Bibliothek 
XIV, 206. Dieſe Kirchenverſammlung war im Sep— 
tember. 

223) Ich fand ſelbige in der Bibliothek des Drei— 
faltigkeitskloſters bei einer Chronik in Ato mit alter Schrift. 
Wir legen einen Auszug bei. 

„Ich ging nach Derbent, nach Baku, wo das un⸗ 
„auslöfchliche Feuer brennt; aus Baku über das Meer 
„nach Tſchebokara (Bokara), nach Sara, ins Land 
„Masdran (Maſanderan), nach Amil (Amol), Diz 
„mowant (Demawen), Korea (Kiera), Kaſchen 
„(Kaſchan), Nain (Naim), Esdjeja (Esd), Sſyr⸗ 
„tſchan (Kerman oder Sirjan), Tarom (Tarem), 
„Lar, Bender, Gurmys (Ormus), wo ich den erſten 
„Oſtertag feierte, und wo die flammende Sonne den Mens 
„ſchen brennt. Dort iſt der Hafen der ganzen Welt: 
„man ſieht Menſchen und Waaren aus allen Gegenden; 
„alles was auf Erden erzeugt wird, iſt in Ormus zu 
„haben; aber die Abgabe iſt ſehr druͤckend fuͤr die Kauf— 
„leute; man nimmt von allem den Zehnten. Von dort 
„gingen wir uͤber das Meer mit Pferden nach 
„Moſchkat (Mascate), Kusrjat (Guzurate), Kambat, 
„wo die Farbe Dalek (Indigo) erzeugt wird; aus Kam— 
„bat nach Tſchiwil; aus Tſchiwil zu Lande nach Pali 
„(Pili), zu den Indiſchen Bergen, nach Umri (Orman), 
„nach Tſchjuner, einer Stadt auf einer Felſeninſel, 
„und nach Beder, der Hauptſtadt des Großſultans. Ich 
„nenne nur die großen Staͤdte, zwiſchen denen ſich eine 
„Menge anderer befindet, die auf zehn Werſte und weni— 
„ger von einander entfernt ſind. In dieſer Gegend Hin⸗ 
„doſtans herrſchen die Choraſaner. Ihr Sultan iſt ein 
„zwanzigjaͤhriger Juͤngling, der von Bojaren geleitet wird; 
„er hat 300,000 Krieger. Das ihm unterworfene Sn: 
„diſche Volk iſt zahlreich, aber arm, insbeſondere in den 
„Doͤrfern. Dagegen ſind die Choraſaniſchen Magnaten 
„reich: man traͤgt ſie auf ſilbernen Bettgeſtellen; vor 
„ihnen gehen mit Gold geſchmuͤckte Roſſe, Krieger, Trom— 
„peter und Pfeifer. Mit dem Sultan gehen immer 
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„auf die Jagd 10,000 Reiter, 50,000 Mann zu Fuß, 
„200 mit glaͤnzenden Ruͤſtungen geſchmuͤckte Elephanten, 
„100 Affen und 100 Kebsweiber. Sein Pallaſt Kiſt 
„prachtvoll; dort findet ſich kein gewoͤhnlicher Stein: 
„alles iſt mit kuͤnſtlichem Schnitzwerk und Gold verziert. 
„Zur Sicherheit der Stadt reitet in jeder Nacht eine 
„Scharwache mit Fackeln durch die Straßen. Die Einz 
„wohner ſind zu Diebereien und boͤſen Thaten ſehr ge— 
„neigt; unter den Frauen findet ſich ſelten eine zuͤchtige, 
„ſelten eine, die nicht Zauberin waͤre. Kriege ſind haͤu— 
„fig; die Hauptſtaͤrke des Heeres beſteht in Elephanten, 
„die mit Ruͤſtungen bedeckt ſind; an ihre Ruͤſſel und 
„Zaͤhne bindet man lange Schwerter; auf dem Ruͤcken 
„eines jeden von ihnen aber ſitzen 12 Mann mit Kano— 
„nen. Die Reiter und Heerfuͤhrer ſind alle Choraſaner; 
„das Fußvolk Indier. In Beder handelt man mit Pfer— 
„den, Stoffen und allerlei Waaren; doch findet ſich we— 
„nig Taugliches für das Ruſſiſche Land, obgleich man bei 
„uns glaubt, daß Hindoſtan das Paradies des Handels 
„ſey. Billig ſind Pfeffer und Farben, Seide und Zuk— 
„ker. Die Abgaben ſind uͤberall groß, der Raͤuber viele. 
„Das Leben iſt hier theuer: ich brauche täglich 15 Den'gi“ 
(gegen 13 Rubel Banco Aſſignationen). „Gegen 300 
„Werſte von Beder erzeugen ſich Diamanten, in einem 
„dem Magnaten Melikchan gehoͤrigen Berge: eine Elle 
„derſelben wird fuͤr 2000 Pfund Gold verkauft; und ein 
„guter Diamant koſtet 10 Rubel. ... Nein, Chriſtliche 
„Bruͤder, reiſet nicht nach Indien, wenn euch der wahre 
„Glaube theuer iſt: werdet entweder Muhammedaner, 
„die hier herrſchen, oder ihr muͤßt furchtbare Leiden er— 
„tragen. Ach! ich habe alles vergeſſen, da ich keine Buͤ— 
„cher mit mir hatte: ich kenne weder Feſttage, noch Mit— 
„tewoche und Freitag. Wenigſtens bete ich zu dem wah— 
„ren Gotte, dem Allerhalter, dem Schoͤpfer Himmels und 
„der Erden; einen andern habe ich nicht' angerufen, trotz 
„der Verirrungen dieſes Volkes, welches ſich zu 84 Neliz 
„gionen bekennt, die in der Verehrung des But uͤberein— 
„ſtimmen, aber in ihren Vorſchriften ſo abweichend ſind, 
„daß die Indier der verſchiedenen Religionen nicht zu— 
„ſammen eſſen und trinken wollen, und ſich nicht unter 
„einander verheirathen.“ Unſer alte Reiſende meint un— 
ter den Religionen die Indiſchen Kaſten. Nachdem er 
in Beder feinen Hengſt verkauft, reiſte er in das In di— 
ſche Jeruſalem, und ſchreibt, daß dieſes ſteinerne 
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Gebaͤude fo groß wie halb Twer' ſey; daß an den Waͤn⸗ 
den eingehauen wären die Thaten Brama's, der in der 
Geſtalt eines geſchwaͤnzten Affen dargeſtellt ſey, mit ausz 
geſtreckter Rechten, wie bei der Bildſaͤule des Kaiſers 
Juſtinian in Konſtantinopel, und mit einer Lanze in der 
linken Hand; und vor ihm ſtehe ein ungewoͤhnlich gro— 
ßer, aus einem ſchwarzen Steine gehauener, vergoldeter 
Ochſe; daß das Volk ihn mit Blumen beſtreue und deſ— 
ſen Huf kuͤſſe u. ſ. w. Nach der Beſchreibung des Krie— 
ges zwiſchen den Sultanen von Beder und Nander, in 
welchem eine Million Menſchen gekaͤmpft haben ſoll, ber 
gab ſich unſer Reiſende nach Dabul, einem Hafen Hin— 
doſtans, wohin man Pferde bringt aus Miſore, Ara— 
bien, Choraſan und Turkeſtan. Nachdem er ſich fuͤr zwei 
Dukaten eine Stelle auf einer Indiſchen Tawa (Schiff) 
gemiethet, ſtieg er in Ormus an's Land, und reiſte zu 
Lande durch Lar, Schiras und Esd nach Ispahan, Ka— 
ſchan, Saba, Sultanieh, Tauris, Trapezunt und Kaffa. 

In der Woßkreßenßkiſchen Chronik heißt es beim J. 
6983 (1475) wie folgt: „In eben dieſem Jahre wurde 
„die Beſchreibung des Kaufmanns Othonas (Athanaſius) 
„Tferitin (aus Twer) aufgefunden, der in Indien 4 Jahre 
„war, und, wie er ſagt, mit Waßilij Papin reiſte; ich 
„habe mich erkundigt, ob Waßilij mit Geierfalken als Ges 
„ſandter des Großfuͤrſten ging, und man ſagte mir, daß 
„er ein Jahr vor dem Kaſaniſchen Feldzuge zuruͤckkehrte:“ 
folglich im Jahre 14682 


Ende der Anmerkungen des ſechſten Bandes. 
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